
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Reminiszenzen aus dem Feldzuge am Rhein

Berlin, 1802

urn:nbn:de:bsz:31-241500

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-241500




5 1

4





———

eint

U6



Reminiszenzen

aus

dem Feldzuge am Rhein

in den Jahren 1792 bis 1795 .

Von

einem Mitgliede der damaligen preuß .

Rhein⸗Armee .

Berlin und Leipzig ,

bei Dieterici , in Kommiſſion bei Koͤhlet .

18 0 2.

—

1



——

95

Woovs

5



Dem

Herrn Direktor Weil

in Potsdam

E

freundſchaftlichen Erinnerung

hochachtungsvoll gewidmet .
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An die Leſer .

Di. ⸗ Reminiszenzen , welche den Inhalt die⸗

ſer Schrift ausmachen , enthalten groͤßtentheils

Beobachtungen uͤber den Einfluß , den der Re⸗

volutionskrieg auf Politik , Sitten , Gebraͤuche ,

Denkungsart und Religion in den Laͤndern hatte ,

die zum Kriegsſchauplatze dienten . Manche Er⸗

fahrung leitete mich manchmal auf hoͤher lie⸗

gende Reſultate , die ſich mir aber gleichſam von

ſelbſt aufdrangen . Mich duͤnkt, daß man dem

Wink der Natur , die den Menſchen durch indi⸗

viduelle Wahrnehmungen zum Denken und Ur⸗

theilen fuͤhrt , folgen und durch Bemerkungen in

der wirklichen Welt ſich gleichſam ſeine philoſo⸗

phiſchen Grundſaͤtze und Prinzipien ſelbſt bilden

muͤſſe.
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Von den Kriegsbegebenheiten werden hiet ſu

nur diejenigen erzaͤhlt, die ich als Augenzeuge
10

ſelbſt ſah , oder doch von denen , die an denſelben ſĩ
Theil nahmen , hoͤrte und mir der Erinnerung

ſicht

wuͤrdig ſchienen . aͤch
Das individuelle Gepräͤge kleiner Kriegsvor⸗ uſt

faͤlle leihet vielleicht charakteriſtiſche Zuͤge zu dem Neſ

großen Gemaͤlde dieſes Krieges , welches dereinſt in dl

eine Meiſterhand entwirft . — Alle

Zuweilen habe ich eigene Fata mit einge⸗ len,

flochten , weil ſie , im traulichen Kreiſe erzaͤhlt,
on

nicht ohne Intereſſe waren , und das Kampagne⸗ bun

leben charakteriſiren . Der Leſer wird mich gleich⸗ ſeu
ſam zu den Scenen hinbegleiten , die ich in der iiche

wirklichen Welt ſah ; und — da ich mir eine An⸗ lſche

zahl Leſer aus verſchiedenen Staͤnden dachte und an de

wuͤnſchte, — ſo glaubte ich nicht zu irren , wenn dort ;

ich durch Mannigfaltigkeit ſo viel als moͤglich Veobg

zur Unterhaltung beizutragen ſuchte . Mel; !

In dieſer Ruͤckſicht wolle der Kritiker Eüütte

mich beurtheilen ; der Krieger wird mich hof⸗ Ider d.
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fentlich entſchuldigen , wenn ich ihn oft vom Schau⸗

platz des Krieges entferne und auf ſolche wiſſen⸗

ſchaftliche Gegenſtaͤnde leite , die eigentlich zwar

nicht zu ſeinem Metier gehoͤren, die aber doch

auch fuͤr ihn , beſonders jezt , nicht ganz ohne In⸗

tereſſe ſeyn moͤgten, wo ſo viele achtungswerthe

Perſonen , vorzuͤglich des preußiſchen Militaͤrz ,

in allen Faͤchern der Wiſſenſchaften eine ehren⸗

volle Stufe der Geiſteskultur ruͤhmlichſt behaup⸗

ten . — Dem Bewunderer der Natur ,

ſo wie dem Freunde von Reiſebeſchrei —

bungen wird es vielleicht nicht unangenehm

ſeyn , wenn ich mit dem erſtern oft das kriege⸗

riſche Gewuͤhl verlaſſe , in den reizenden roman⸗

tiſchen Rheingegenden weile , und mich mit ihm

an den bezaubernden Anſichten ergoͤtze ,die ſich

dort ſo mannigfach darbieten und den denkenden

Beobachter zu den heiterſten Empfindungen ſtim⸗

men ; dem letztern aber Wege , Land ſchaften und

Staͤdte zeichne , die er vielleicht ſchon ſelbſt ſah ,

oder deren naͤhere Kenntniß ihm doch nicht una
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nuͤtz ſeyn moͤgte . — Dem Leſer aus der haͤus⸗

lich - buͤrgerlichen Klaſſe endlich , iſt es

wohl nicht unlieb , wenn er in dieſem Buche

mehrere Stellen findet , die ihm Scenen , Ver⸗

haͤltniſſe und Situationen ſchildern , welche ſeinem
Wirkungskreiſe nahe liegen , und denen er gern
ein muͤßiges Stuͤndchen widmet . —

Da ich erſt im zweiten Feldzuge auf dem

Kriegsſchauplatz ankam , ſo werde ich den Leſer
ganz kurz mit dem Urſprung und Charakter des

Revolutionskrieges bekannt machen , und ihn in

einer kurzen Erzaͤhlung der Kriegesbegebenhei —
ten bis auf den Zeitpunkt hinleiten , wo ich ſelbſt
als Zuſchauer der erzaͤhltenVorfaͤlle auftrat .

Der auf dem feſten Lande und zur See er⸗

folgte allgemeine Friede ſchien mir der beſte Zeit⸗

punkt zur Herausgabe dieſer Reminiszenzen zu

ſeyn .
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Urſprung des Revolutions - Krieges .

— —

Die großen Veraͤnderungen , welche die Revolu⸗

tion im Innern von Frankreich hervorgebracht

hatte , aͤußerten einen ſehr großen Einfluß auf die

aͤußern politiſchen Verhaͤltniſſe , in denen dieſes

Land nit den benachbarten Staaten ſtand . Die

Proklamirung der Freiheit und Gleichheit eines

jeden Buͤrgers im Gebiete der ehemaligen Monar⸗

chie , entriß vielen deutſchen Fuͤrſten ihre Beſitzun⸗

gen an Laͤndereien , Domaͤnen und Hoheitsrech⸗

ten , welche ſte , zufolge mehrerer Friedensſchluͤſſe
im ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert , mit

Zuſtimmung der franzoͤſiſchen Regierung , beſaßen .

Vergeblich wurden von den dabei intereſſirten

Staͤnden des deutſchen Reichs durch den Kaiſer

Leopold bei der Nationalverſammlung Vorſtellun⸗

gen gemacht . Dieſe nahm , um ihren Ideen von

14
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Freiheit und Gleichheit getreu zu bleiben , auf
das bisher beſtandene und durch Vertraͤge gehei⸗
ligte Eigenthumsrecht der deutſchen Fuͤrſten keine

Ruͤckſicht.

Die Mißhandlungen , die man ſich gegen Lud⸗

wig den Sechzehnten , die Demuͤthigungen , die man
ſich gegen deſſen Gemahlinn erlaubte , und endlich
die emigrirten Prinzen vom Gebluͤt , welche ſehr
nahe Blutsverwandten unter den maͤchtigſten Mo⸗
narchen von Europa hatten , brachten , wenn auch
ungern , doch nothgedrungen , den Kaiſer Leopold
dahin , ſich zum Kriege gegen Frankreich zu ruͤſten.
Die Bitten und Vorſtellungen der vornehmen und
erlauchten Fluͤchtlinge , begleitet von dem Geſuch
der beeintraͤchtigten Fuͤrſten um Huͤlfe bei dem
deutſchen Reichsoberhaupt , veranlaßten , wenn auch
nicht eine feſte Allianz , doch eine Koalition mehre⸗
rer Maͤchte, die viele Jahre hindurch dauerte , und
nur durch die ſeparaten Friedensſchluſſe der fran⸗
zoͤſſchen Republik aufgeloͤſet wurde .

Daß die Nationalverſammlung , oder vielmehr
die in derſelben herrſchende Partei , Briſſot und
ſein Anhang , die Gironde , den Krieg verlangte ,
iſt wohl , zufolge der am 20ſten April 1792 ergan⸗
genen Kriegserklaͤrung , unbezweifelt . Hierin wird
als Urſache derſelben angegeben :

Der den Emigrirten zugeſtandene Schutz .
2 Die Verbindung des Kaiſers mit mehreren
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Maͤchten gegen die Sicherheit und Unabhaͤngigkeit
Frankreichs .

3) Die uͤber die Foderungen der in Frankreich

poſſeſſionirten deutſchen Fuͤrſten geaͤußerten Grund⸗

ſaͤtze.

Y Die Zuruͤſtungen zum Kriege , und die Wei⸗

gerung , dieſe Zuruͤſtungen einzuſtellen .

Zwar machten die Terroriſten und Robertspierre

an ihrer Spitze , den Girondiſten ein Verbrechen

aus dieſer Kriegserklaͤrung , und ahndeten die Fol⸗

gen derſelben mit der Guillotine . Im Grunde

aber waren ſie nur mit der Wahl des Zeitpunkts

unzufrieden , in dem der Krieg erklaͤrt wurde . Sie

glaubten , daß man erſt die Monarchie gaͤnzlich ver⸗

nichten , Frankreich in eine reine Demokratie Car⸗

men Sanskuͤlotten⸗Staat ) verwandeln muͤſſe, bevor

man den Anfang mache , durch den Krieg alle eivi⸗

liſtrten Voͤlker in Europa zu revolutioniren .

Da alſo Frankreich den Krieg wollte , ſo blieb

dem Kaiſer und den mit ihm realiſirten Maͤchten

nur die traurige Alternative uͤbrig , entweder in

alle noch ſo uͤbertriebene Foderungen der Republi⸗

kaner zu willigen , oder auf gut Gluͤck einen Krieg

zu wagen . Daß letzterer gewaͤhlt ward , lag in der

Politik der Fuͤrſten, welche am vortheilhafteſten

dadurch ihre Wuͤnſche zu erreichen , und die Befrie⸗

digung ihrer vergeblich gemachten Foderungen zu

erlangen hofften . Daß aber der Erfolg des Krie⸗

˖
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ges auf dem feſten Lande zu Gunſten der Franzo⸗

ſen und zum großen Nachtheil der koaliſirten Maͤchte

ausſchlug , lag in der unrechten Beurtheilung des

Revolutionskrieges und mancher andern Umſtaͤnde ,

die damals nicht , ſo wie jezt , gehoͤrig beurtheilt

werden konnten .

Als das Kriegsfeuer auf dem feſten Lande ſchon

wuͤthete , begann der Krieg zur See mit England .

Ueber die wahre Veranlaſſung deſſelben herrſcht

bis jezt gewiſſermaßen noch einige Dunkelheit .

Zwar nahm England die Eroberung der oͤſtreichi⸗

ſchen Niederlande , die Eroͤffnung der Schelde , die

ernſtlichen Drohungen gegen Holland , vorzuͤglich
aber die den 19ſ1en November und 15ten Decem⸗

ber 1792 publicirten Dekrete zum Vorwand , wel⸗

che allen alten Verfaſſungen und ſtehenden Re⸗

gierungen den Krieg ankuͤndigten . Aber zu leug⸗
nen iſt nicht , daß der franzoͤſiſche Geſandte Chau⸗
velin in London auf eine unrechtliche Weiſe

behandelt und trotz eines Vertrages von 1786 , ge⸗
noͤthiget wurde , binnen acht Tagen London zu ver⸗

laſſen . Dies war jenem zufolge als eine Kriegser⸗
klaͤrung anzuſehn , die auch von Seiten Frankreichs
erſolgte . Maret , der Chauvelin als Geſandter

folgte , wartete bis dahin und ging alsdann nach
Paris zuruͤck. In den Kriegsmemoiren ſprachen
die engliſchen Miniſter von elenden Abſcheu —

lichkeiten , Bubenſtuͤcken des Konyents , die
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man hart ahnden muͤſſe. Dieſes unanſtaͤndige Be⸗

tragen , begleitet von großen Zuruͤſtungen, noͤthigte

die Republikaner , ſo unlieb ihnen auch ein See⸗

krieg war , wobei ſie nichts gewinnen aber ſehr viel

verlieren konnten , zur Erklaͤrung des Krieges .

Es iſt hin und wieder die Frage aufgeworfen

worden , ob ein Krieg gegen die Revolution recht⸗

maͤßig oder unrechtmaͤßig war . Man hat aber ver⸗

geſſen , daß das Wort recht und unreacht nur

in einem wirklichen Staatsverein einen Sinn hat ,

wo alle Perſonen den Geſetzen , vermoͤge eines

wirklichen oder idealiſchen zum Grunde liegenden

Vertrages , unterthan und verbunden ſind , ihre er⸗

littenen Beleidigungen nicht ſelbſt zu ahnden , und

ihre gekraͤnkten Gerechtſame nicht ſelbſt zu behaup⸗

ten , ſondern von einer vom Staat geſetzten Obrig⸗

keit vertheidigen zu laſſen ; daß aber in dem geſetz⸗

loſen Naturzuſtande , worin jezt noch die eiviliſtr⸗

ten Staaten in Europa ſich befinden , bei entſte⸗

henden Kriegen weder von Recht noch Unrecht ,

ſondern nur von Politik die Rede ſeyn kann . Es

eriſtirt zwar wohl in den philoſophiſchen Schulen ,

bisweilen auch in Kriegsmanifeſten , ein idealiſches

Voͤlkerrecht , dem aber kein Voͤlkerbund bis jezt

die Sanktion ertheilt , und den Inhalt deſſelben

den Staaten zur Pflicht gemacht hat . Sie ſtehen

alſo , wie die freien Wilden in Amerika , nur un⸗

ter dem Forum des Gewiſſens , das nur ſich ſelbſt

U
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durch ſich ſelbſt zur Begehung oder Unterlaſſung

einer That beſtimmen ſoll “) . Es iſt daher durch⸗

aus am unrechten Orte , wenn der Kriegsrath

Genz in dem , uͤbrigens in Hinſicht ſeiner Dar⸗

ſtellung und Gruͤndlichkeit ſehr ſchaͤtzbaren Werke :

„ Ueber den Urſprung und Charakter des Krieges

gegen die franzoͤſiſcheRevolution ! die Recht m aͤ⸗

ßigkeit deſſelben durch folgende Saͤtze dedueiren
will : „ Wenn, “ ſagt er , „ eine Nation Grund⸗

ſaͤtze aufſtellt , die alle geſellſchaftliche Ordnung ,
die Rechtmaͤßigkeit des ( iezt beſtehenden ) Eigen⸗
thums , die ( vermuthlich privilegirten ) Staͤnde

aufhebt ; wenn ſie dieſe Grundſaͤtze durch Predi⸗

gung der Freiheit und Gleichheit in allen Stag⸗
ten verbreiten will ; wenn ſie die Strafloſigkeit der

Verbrechen , den Ruin buͤrgerlicher Gewerbe be⸗

guͤnſtigt und nur Brod und Eiſen dulden will
( als ehedem die Spartaner ) : ſo koͤnnen die be⸗

nachbarten Staaten mit Recht den Krieg anfan⸗

gen , um die ſchaͤdlichen Folgen zu hemmen . Aber
wenn eine militaͤriſche Einſchließung die Revolu⸗
tion in dem Lande , wo ſie entſtand , feſſelte , wuͤr⸗
den nicht die etwa befuͤrchteten traurigen Folgen

) In einem Naturzuſtande kann der Eine den Andern
durch zugefügte uebel wohl nöthigen , ihn mit Belei⸗
digungen zu verſchonen , aber nicht ſtrafen ; Stra⸗
fe ſetzt die Verletzung beſchworener bürgerlicher

Geſetze voraus .
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in den benachbarten Staaten zweckmaͤßiger verhin⸗

dert worden ſeyn ? Wuͤrden ſich nicht die Faktionen

vielleicht der Reihe nach aufgerieben und das En⸗

de der Revolution ſehr ſchnell herbeigefuͤhrt ha⸗

ben ? Wenn dies geſchehen waͤre, waͤre dann nicht

ein Krieg unrechtmaͤßig geweſen , der den Vor⸗

wand zum Koͤnigsmord , und Anlaß zu gewaltſa⸗

men Requiſitionen , zu betruͤgeriſcher Aſſtgnatenfa⸗

brikation , zum haͤuſtgen Guillotiniren , Fuͤſtliren

und zum Vandalismus gegeben hat ?“' — Es laſ⸗

ſen ſich unter der Vorausſetzung : daß ein Voͤlker⸗

recht exiſtire , welches die Revolution verletzte , und

dadurch die koaliſirten Maͤchte des Voͤlkerbundes zur

Zuͤchtigung auffoderte ; daß ferner die Regenten

von den reinſten Motiven getrieben und edelſten

Abſichten beſeelt wurden ,— manche nicht unintereſ⸗

ſante Betrachtungen anſtellen ; nur gehoͤren ſie

nicht in die Deduktion der Rechtmaͤßigkeit des

Krieges gegen die franzoͤſiſche Revolution . Denn

der Heereszug ward nur aus politiſchen Ruͤckſich⸗

ten , ( frei oder gezwungen , das gilt hier gleich viel )

von den koaliſirten Maͤchten begonnen .
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Urſachen

der von den koaliſirten Maͤchten im Revolutions⸗

Kriege erlittenen Ungluͤcksfaͤlle .

Nie iſt ein Heer mit groͤßern Hoffnungen und

mit kuͤhnern Erwartungen in den Krieg gezogen ,

als die Armee der koaliſirten Maͤchte in den Revo⸗

lutionskrieg gegen Frankreich ; aber nie iſt der Er⸗

folg gegen alle Erwartung ſo ungluͤcklich geweſen ,

und nie ſind die Theilnehmer ſo getaͤuſcht worden ,

als dies Mal . Die Monarchen glaubten , einem

gekraͤnkten Koͤnige Genugthuung zu verſchaffen , im

Triumph denſelben auf einen Thron zu ſetzen , von

dem er herabſteigen mußte . Der Soldat glaubte ,

ſich an koͤſtlichen Weinen zu laben , reiche Beute zu
machen , triumphirend in Paris einzuziehen , und

nach einer kurzen Luſtreiſe zufrieden und gemaͤchlich
wieder in die Standquartiere zuruͤckzukehren. Aber

kaum waren die verbuͤndeten Armeen in Frankreich
uͤber Verduͤn hinausgeruͤckt , ſchon beſtimmten die

Zeitungsſchreiber den Tag / an dem der Herzog von

Braunſchweig zu Paris im Triumph einziehen wuͤr⸗
de —als mit einem Mal , mitten im ſchlimmſten

Herbſtwetter , die Alliirten , ohne etwas ausgerich⸗
tet zu haben , nach dem Rheinſtrom zuruͤckeilten .
Der fortgeſetzt herabſtroͤmende Regen raffte viele
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Menſchen weg ; die durchaus lverdorbenen und

grundloſen Wege ruinirten das Geſchuͤtz und die

Pferde . Dieſer erſte Feldzug in der Champagne

und die folgenden am Rhein , in den Niederlanden

und Italien , waren nur fortgeſetzte Zu ruͤck⸗

zuͤge . Wenn die Alliirten auch im Fruͤhiahr vor⸗

ruͤckten , ſo draͤngten am Ende des Jahres die

Franzoſen dieſelben doch wieder ruͤckwaͤrts. Mit

jedem Feldzuge mußten ſich die verbuͤndeten Maͤchte

von der franzoͤſiſchen Graͤnze entfernen ; waͤhrend

die Republikaner auf dem Gebiet der Feinde fort⸗

geſetzt vorruͤckten . — Die Ungluͤcksfalle, welche die

Armeen der kombinirten Maͤchte fortgeſetzt trafen ,

ſind im Allgemeinen vorzuͤglich folgenden Urſachen

zuzuſchreiben :

4) Der Zeitpunkt war nicht weiſe zur Eroͤff⸗

nung des Krieges gewaͤhlt . Man haͤtte nicht ſo

lange warten , ſondern ſchon fruͤher den Krieg

eroͤffnen muͤſſen. Ein Jahr vorher war die Par⸗

tei der Gemaͤßigten und Koͤnigsfreunde noch ſehr

groß . Viele Mitglieder des National - Konvents

waren von den ausſchweifenden Idealen der Me⸗

taphyſik zuruͤckgekommen. Dies bezeugt die bekannte

Reviſſion der Konſtitution , wozu man ſich entſchloß .

Haͤtten die kriegfuͤhrenden Maͤchte ihnen die Ab⸗

ſicht gezeigt , ſie in ihren Planen zu unterſtuͤtzen ,

dem Monarchen das gehoͤrige Anſehn wieder zu

verſchaffen und durch die Einfuͤhrung der Konſti⸗
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tution eine beſſere Ordnung der Dinge herbeizu⸗

fuͤhren, ſo wuͤrden ſie vielleicht von einer ſehr maͤch⸗

tigen Partei unterſtuͤtzt worden und in ihrem

Vorhaben gluͤcklich geweſen ſeyn . Ferner hatte die

royaliſtiſche Partei noch einen ſehr großen Anhang

unter dem Volke . Zu ihr gehoͤrten eine große An⸗
zahl reicher Eigenthuͤmer , großer vornehmer Her⸗

ren , deren Einfluß ſich auf Millionen erſtreckte ,

und viele Gelehrten , welche allgemein geſchaͤtzt und

geliebt waren , und vielleicht ſehr viel zu dem Ge⸗

lingen des Vorhabens der Verbuͤndeten beitragen
konnten . — Ferner waren fruͤher die Armeen bei⸗

nahe aufgelöſet , die Graͤnzen ſchwach beſetzt , die

Feſtungen kaum in Vertheidigungsſtande ; ein großer

Theil der vom Koͤnig ernannten Ofſtziere hatte ſich

entfernt , die vom Volk erwaͤhlten beſaßen kein An⸗
ſehn , und die Subordination war faſt uͤberall ver⸗

ſchwunden . — Alles dieſes hatte ſich im Jahr 1792
ſehr veraͤndert . Die Jakobiner triumphirten , die

fortgeſetzten Emigrationen hatten die koͤnigliche

hwaͤcht, und der Muth und die Kuͤhn⸗
heit der herrſchenden Faktionen hatte einen ſehr
hohen Grad erreicht . Jeder gemaͤßigte Freund der

Ordnung und Geſetze ward geaͤchtet , ſeines Ver⸗

moͤgens beraubt und mit dem Tode beſtraft . Die

herrſchende Partei bereitete ſich vor , den ſelbſt her⸗

beig ten Krieg gluͤcklich zu enden . Sie ver⸗

ſtaͤrkte die Armeen , verſorgte die Feſtungen ; ſie
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brachte durch das Dekret , daß das Vaterland

in Gefahr ſey , die zahlreichen Nationalgarden

in Thaͤtigkeit , und waͤhlte taugliche und beliebte

Anfuͤhrer . Als daher die koaliſirten Armeen im

Jahre 1792 in Frankreich hereinbrachen , waren die

Republikaner ſchon gewiſſermaßen auf einen Krieg

vorbereitet .

2) Man beurtheilte die Kraͤfte der jungen Re⸗

publik ſehr unrichtig . Die Monarchen glaubten ,

die Revolution habe die Armee deſorganiſirt , die

Subordination vernichtet , und die Finanzen ganz

in Stockung gebracht , da die meiſten Abgaben ab⸗

geſchafft waͤren , und die vorhandenen Huͤlfsmittel

unter den Verwirrungen nicht zweckmaͤßig und

lange wuͤrden benutzt werden koͤnnen. Den bis

dahin gemachten Erfahrungen zufolge waren die

Schluͤſſe der Politiker richtig , und wurden durch

die Vorſpiegelungen der franzöſiſchen Emigranten ,

daß die Feſtungen ſich den Alliirten oͤffnen und die

republikaniſchen Soldaten ſchaarenweiſe zu dem

Feinde uͤbergehen wuͤrden , beinahe zur völligen Ge⸗
wißheit . Der auf dieſe Vorausſetzung entworfene

Plan zum Feldzug im Jahr 1792 laͤßt dies mit

Sicherheit vermuthen . Der damals uns bekannte

Lauf und Charakter der in ihrer Art einzigen Re⸗

volution betrog aber alle Berechnungen und die

ſich darauf gruͤndenden Maßregeln der Staatsleute .

Der gluͤhende Enthuſiasmus fuͤr die Koͤnige war

L
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bei den Franzoſen in den edelſten Wahn uͤberge⸗

gangen , daß jezt der Krieg fuͤr Vaterland , Freiheit

und Gleichheit gefuͤhrt wuͤrde. Die Alliirten fan⸗

den ſtatt Ueberlaͤufer , muthige , zum aͤußerſten Wi⸗

derſtand bereitete Soldaten . Zur Armec ſtießen

alle , welche wegen Unterbrechung der Gewerbe

ihren Unterhalt im Kriege ſuchten . Zu ihnen ge⸗

fellten ſich die , welche Ehre und Anſehn , die uͤber⸗

all vernichtet waren , erlangen und ſich geltend

machen wollten . Hier konnte ferner Jeder ſeine

Talente geltend machen . Keine Rechte , von Dienſt⸗

jahren hergeleitet , hemmten den raſchen Gang zu

den erſten militaͤriſchen Stellen . Daher ſo viele

Generale , die den Muth der Jugend mit der

Weisheit des Alters vereinigten , und die entſchei⸗

dendſten Siege erfochten . Ueberdies war die Armee

eine ſichere Staͤte gegen die blutgierigen Verfol⸗

gungen der tiranniſchen Faktionen , welche Reich⸗

thum , Talente und andere Vorzuͤge zum Vorwand

der ſo haͤufigen Einkerkerungen und Ermordungen

nahmen . Daher ſtroͤmten in den erſten Fahren des

Krieges zu den Armeen an den Graͤnzen Schaaren
von Freiwilligen . Nur ſpaͤterhin ſah ſich die Regie⸗

rung in die Nothwendigkeit verſetzt , zu gewaltſa⸗
men Rekrutirungen ihre Zuflucht zu nehmen . —

So wie die Revolution eine furchtbare Menge Sol⸗
daten ſchaffte , eben ſo eroͤffnete ſie ungeheure Huͤlfs⸗
quellen an Gelde . Zwar hatte ſich das Defleit ver⸗
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doppelt , da die Einnahmen immer geringer wur⸗

den , und Gewerbe und Handel abnahmen und

beinahe gaͤnzlich ſtockten . Nach der bekannten Be⸗

rechnung des Ritters Jvernois mußte ein baldiger

Bankerut den Freiſtaat vernichten und den Krieg

geſchwind enden . Aber die Haͤupter der Revolu⸗

tion erfanden das große Geheimniß , ohne Geld

Krieg zu fuͤhren . Sie fuͤhrten die Aſſignate ein .

Nicht weniger als 45 Milliarden betrugen die ge⸗

ſetzmaͤßig ſabricirten Aſſignate . Als dieſe keiner

annehmen wollte , weil ihr Werth faſt auf einige

Procente herabſank , ſo dekretirte man Aſſignate

oder den Tod . Die Einfuͤhrung des Maximus ,

wonach jeder Gegenſtand des Eigenthums taxirt

ward , haͤtte wohl , wenn es durch Geſetze , wie un⸗

ter Nobespierre ' s Schrecken⸗Regierung , haͤtte koͤn⸗

nen behauptet werden , noch lange das Aſſignaten⸗

ſyſtem aufrecht erhalten ; aber man hob es guf , und

die Aſſignate verloren ihren Werth voͤllig. Die

drei Milliarden Papiergeld , welche unter dem Na⸗

men Mandate vom Direktorium im Jahr 1796 in

Umlauf gebracht wurden , leiſteten acht Monate

hindurch ihre Dienſte , ob ſie gleich bei der erſten

Erſcheinung 90 Procent verloren , und zulezt drei⸗

tauſend Livres Papiergeld nur 1 Livre in Muͤnze

galten . Endlich folgten die revolutionaͤren Erpreſ⸗

ſungen im Innern , die bataviſchen Reſtriptionen ,

die gewaltſamen Requiſſitionen in der Schweiz , in
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Italien und Deutſchland ) . Alle dieſe Geldquellen 1
floſſen hinreichend bis ins Jahr 1799 , wo die repu⸗ 5
blikaniſche Armee auf franzoͤſiſchen Grund und Bo⸗ 5
den zuruͤckgedraͤngt worden war , und der junge 1
Fre ſtaat in die ſchrecklichſte Verlegenheit kam. Die 1
mißlungene Expedition der Englaͤnder in Holland , ſſeit
die von den Ruſſen und Oeſtreichern verlorene Aſchen

Schlacht bei Zuͤrich, bald darauf die Ankunft Bo⸗ 1l
naparte ' s aus Egypten , retteten Frankreich vom W

Untergange . Die Ernaͤhrung der Armeen auf Ko⸗ 0
ſten der Feinde gab , ſo wie die erſtaunliche Ver⸗ ſſche

ringerung der Staats - Ausgaben , demſelben uͤber Wun
alle noch koaliſirten Maͤchte das entſcheidendſte 60

Uebergewicht . bn

Das , was jezt faſt Jedermann weiß , konnten

die Monarchen Europens , denen nur eine be⸗ 65
ſtimmte jaͤhrliche Einnahme und nur eine 5
geſetzmaͤßig beſtimmte Anzahl von Sol⸗ ültt

daten zu Gebote ſtand , damals ohne eine ver⸗ 01N

liehene Devinationsgabe wohl ſchwerlich wiſſen . müit

3) Nicht nur an Menge der Soldaten und Wſt

Reichhaltigkeit an Fonds zur Unterhaltung derſel⸗ en

ben ſtanden die koaliſtrten Maͤchte den Franzoſen
nach , ſondern auch in Hinſicht eines belebenden Mo⸗ An

tivs , das ſie dem ungeſtuͤmen Freiheitstaumel ent⸗ ‚

gegenſetzen konnten . Nur der Ehrtrieb der
2

) Man hat berechnet, daß allein dem ſüdlichen Deutſch⸗ Kl
lande der Revolutions⸗Krieg 160 Millionen Gulden Ingekoſtet hat .
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Offiziere , und die Furcht , wegen Mangel an

Dienſteifer geſtraft zu werden , begleitete die

Soldaten der alliirten Armee ins Gefecht . Dieſe

wirken , wenn nicht eine politiſche , morali⸗

ſche oder religioͤſe Triebfeder ſie unterſtuͤtzt , nur

ſehr ſchwach . Die kleinen Wirkungen der militaͤ⸗

riſchen Disciplin wurden durch die große Vorliebe ,

welche der gemeine Soldat fuͤr die Grundſaͤtze und

Angelegenheiten der Republikaner uͤberhaupt hatte ,

beinahe ganz vernichtet . Ueberall , wo die franzoͤ⸗

ſiſche Armee hinkam , fand ſie unter allen Staͤnden

Freunde und Anhaͤnger . Man hoffte durch ihre

Gegenwart ſehr bald eine neue Ordnung der Dinge

beginnen zu ſehn , die dem groͤßern Haufen nie

gekannte Gluͤckſeligkeiten verſchaffen , und ihnen

Aemter , Wuͤrden , Anſehn und Vermoͤgen bringen

wuͤrde , die ſie nach den alten Landesverfaſſungen

nicht erwarten durften . So lange die angraͤnzen⸗

den Laͤnder nicht zu ſehr mit Erpreſſungen heim⸗

geſucht , nur die Reichen gepluͤndert und die Armen

verſchont wurden , waren die republikaniſchen Sol⸗

daten lieber geſehen und beſſer verpflegt und bewir⸗

thet , als die koaliſirte Armee , die zu ihrem Schutz

da zu ſeyn vorgab , und keine große Anfoderungen

an ihre Freunde machen durfte .

Was Friedrich den Großen im ſiebenjaͤhrigen
Kriege vom Untergange rettete , rettete auch die

Franzoſen , naͤmlich Mangel an Einyerſtaͤndniß bei



den koaliſirten Maͤchten . Die Mittel waren eben ſo

mannigfaltig / als die vorgeſetzten Zwecke . England ,

Deſtreich , Preußen , Spanien , Sardinien — Jedes

hatte ſeine beſondern Abſichten , die ſich ſelbſt waͤh⸗
rend dem Laufe des Krieges oft veraͤnderten . Wie

mannigfaltig waren die Gruͤnde , welche die engli⸗

ſchen Miniſter im Fortgange des Krieges vorgaben ?

Waren die Zwecke ſo unbeſtimmt , ſo mußten es die

dienlichen Mittel noch weit mehr ſeyn . An harmo⸗

niſcher Uebereinſtimmung derſelben zu einem Haupt⸗

zweck war unter ſolchen umſtaͤnden gar nicht zu

denken . Jeder ſuchte ſo wohlfeil wie möglich weg⸗

zukommen , und wie die ſeparaten Friedensſchluͤſſe
bewieſen , fuͤr ſich ſo viele Vortheile zu erhaſchen ,

als nur moͤglich waren . Die franzoͤſiſche Armee ,

welche vom Ausfluß der Schelde an , bis an den Ur⸗

ſprung des Rheins und der Muͤndung der Etſch in

Italien harmoniſch manoͤvrirte , konnte daher als

ein organiſches Ganze die unorganiſchen Aggregate

der koaliſirten Heere nach und nach wohl aufreiben ,

und die vortheilhafteſten Friedensbedingungen fuͤr

die Republik bewirken . 5

Anmerk . Hier iſt nur im Allgemeinen — zum Ver⸗
ſtändniß des Folgenden , von den Urſachen des Krieges und
deſſen verderblichen Folgen für die koaliſirten Mächte geſpro⸗
chen worden . In dem ſchon angeführten Werke des Kriegs⸗
raths Genz , über den Urſprung und Charaster des Krieges
gegen die franzöſiſche Revolution , findet man eine ausführliche⸗
re und eben ſo lehrreiche als intereſſante Auskunft darüber .
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Kurze Ueberſicht

der Kriegsbegebenheiten , bis zu meiner Ankunft

auf dem Krieges Schauplatz.

Im Sommer des Jahres 1792 ruͤckte der Herzog
von Braunſchweig mit funfzigtauſend Preußen ,

nach einer vorhergegangenen Proklamation , in

Frankreich ein . Da man von der Revolutions⸗

Armee , unter dem Kommando des Generals Du⸗

mourier , eine ſehr kleinliche Idee hatte , welche die

Emigranten ſehr gefliſſentlich unterſtuͤtzten ; ſo ſuchte

der große Feldherr auf dem kuͤrzeſten Wege nach

Paris zu gelangen . Der Marſch ging durch die

Champagne , ein duͤrres mageres Weinland . Man

befriedigte ſich , das kleine Graͤnzſchloß Longwy und

das befeſtigte Verduͤn einzunehmen , und ließ die

andern benachbarten Feſtungen im Ruͤcken hinter

ſich. Da man ferner die gehoͤrige Subſiſtenz fuͤr

Menſchen und Pferde in Feindes Land zu finden

hoffte , weil die Ernte ſchon geendigt war , ſo ver⸗

gaß man die Anlegung der Magazine . Die preu⸗

ßiſche Armee ſtieß bei Lalin auf die Republikaner ,

die hier in einem feſten , mit furchtbarer Artillerie

beſetzten Lager ſtanden . Man kanonirte ſich gegen⸗

ſeitig — doch ohne Erfolg . Bald ward die preu⸗

ßiſche Armee genoͤthigt, ſich aus Mangel an Sub⸗

ſiſtenz zuruͤckzuziehn . Der fortgeſetzte Herbſtregen

12 1
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brachte verheerende Krankheiten unter die Men⸗

ſchen , die durch die Strapazen auf den grundloſen

Wegen ſeht toͤdtlich wurden . Die franzoͤſiſche Ar⸗

mee , welche ſich bisher vertheidigungsweiſe gehal⸗
ten hatte , begann nun offenſiv zu agiren . Nach⸗

dem es in den Niederlanden den kaiſerlichen G⸗

neralen nicht gelungen war , auch nur eine einzige

Feſtung zur Uebergabe zu zwingen , ſah man

Duͤmourier , mit einem eben nicht betraͤchtlichen

Truppenkorps , die Verſchanzungen bei Gemappes ,

die letzte Schutzwehr der Niederlande , beſtuͤrmen ,

und bis an die hollaͤndiſche Graͤnze vordringen .

Während die Preußen hinter den Rhein bei Ko⸗

blenz ſich zuruͤckzogen , fiel Kuͤſtine in die Pfalz ; er⸗

oberte die erſte und wichtigſte Feſtung der Deut⸗

ſchen , Mainz ; beſetzte Frankfurt und bedrohete

Kaſſel . Den begierig horchenden Deutſchen predigte
er uͤberall in Proklamationen die Lehre von Frei⸗

heit und Gleichheit , und pflanzte allenthalben den

Freiheitsbaum mit der rothen Muͤtze auf . In
eben dem Zeitraum hatte Montesquiene Sa⸗
voyen eröbert . Die Preußen ſcheuchten noch im
Winter Kuͤſtine aus Frankfurt , und ruͤckten bis
an die Feſtung Mainz vor . Im Fruͤhjahr des

Jahres 1798 ſetzten ſie an mehrern Orten uͤber
den Rhein , und jagten die Republikaner bis Lan⸗
dau zuruͤck. Mainz ward belagert , und , nachdem
die Franzoſen ſich vergebens bemuͤht hatten , es
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zu entſetzen , von den Deutſchen durch Kayitulation

eingenommen . Aber die Belagerung dieſer Fe⸗

ſtung hatte den groͤßten Theil des Sommers weg⸗

genommen⸗ Nach dem Falle derſelben zogen ſich

die Republikaner in das feſte Lager bei Hornbach

und in die befeſtigten Linien von Weif enburg .
Die kuͤnſtlichen Manoͤvers des Herzogs zwangen

ſie , dieſelben zu verlaſſen , und ſich hinter die

zweite Linie der vaubaniſchen Feſtungen zuruͤckzu⸗

ziehen . Deſorganiſirt und unthaͤtig ſtanden hier

die Sansculottes , Zum zweiten Mal drangen die

Preußen in Lothringen , die Oeſtreicher im Elſaß

ein . Der gluͤckliche Fortgang des zweiten Feld⸗

zuges ließ ſie die ſchrecklichen und bittern Strapa⸗

zen , welche ſie in der Champagne erlitten hatten ,

vergeſſen , und erfuͤllte ſie mit hoher Zuverſicht und

kuͤhner Hoffnung . — Man belagerte Landau , und

hoffte durch ein Bombardement dieſe wichtige Fe⸗

ſtung zur Uebergabe zu bringen : als ich auf

dem Kriegstheater anlangte —

Belagerung der Feſtung Landau im

Herbſt 1793 .

Ich war eben in Manheim angekommen , als

mir der ferne Kanonendonner das Bombardement

der Feſtung drei Tage und drei Naͤchte hindurch

verkuͤnd ete .

ſprechend .

Die Nachrichten lauteten ſehr wider⸗

Bald war Landau entſetzt , bald mit



Sturm erobert , bald mit Kapitulation eingenom⸗
men . — Noch war ich drei Stunden von dieſer

Feſtung entfernt , als das Belagerungs⸗Geſchuͤtz
auf ſeinem Ruͤckwege nach Mainz mir begegnete .

Auf den Bergen bei Burweiler , das zwei Stun⸗
den von dem belagerten Orte liegt , ſah ich die

Zelte der Belagerer , welche , trotz der feuchten und

unfreundlichen Witterung , noch bis tief im No⸗
vember ſtehen blieben . Die preußiſchen Soldaten ,
welche im Fruͤhjahr, bei Eroͤfnung des Feldzuges ,
neu gekleidet werden , ſind gewoͤhnlich im Herbſt
ſchon abgeriſſen , und empfinden daher den Einfluß
der rauhen Herbſtwitterung weit ſtaͤrker , als die
Franken , die gewoͤhnlich zum Winter neue Mon⸗
tirung erhalten . Da der Krieg am Rhein mehr

politiſch als ſoldatiſch gefuͤhrt ward , ſo fraßen
die Menſchen , welche die Menſchenfreundlichkeit
des preußiſchen Monarchen , die jedes Blutvergie⸗
ßen vermied , im Sommer ſchonte , die Folgen der

Strapazen in der Wintercampagne , in den Laza⸗
rethen . Die Todtenliſte aus denſelben war daher
unendlich betraͤchtlicher, als die Rapports von
den im Felde Gebliebenen . Oft hoͤrte ich Kriegs⸗
maͤnner, die den ſiebenjaͤhrigen Krieg mitgemacht
hatten , ſagen : Wenn der Krieg , wie bei Friedrich
dem Großen , mit Schlachten anfaͤngt und mit gu⸗
ten Winterquartieren endigt , ſo behalten die ue⸗
briggebliebenen fortgeſetzte Luſt zum Fechten . Wer

0

W.
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dieht Menſchen ſchonen will , muß keinen Krieg anfan⸗

ſchlt gen . Zu rechter Zeit vergoſſenes Menſchenblut be⸗

1 ſchleunigt den Frieden , und beugt groͤßeremBlut⸗

un⸗ vergießen vor . Aber man muß es auch nicht un⸗ 0

he bemerkt laſſen , daß die Franzoſen durch ihre An⸗

ud griffe im Winter die Alliirten zur Wintercampagne

9⸗ zwangen , waͤhrend ſie im Sommer unthaͤtig hinter

atel, ihren Feſtungen ſtehen blieben . Wenn ſie im

Winter in Feindes Land vordrangen , ſo fandenIges,

10 ſte den Vorrath der Ernte . — 5

uß
Landau liegt in einer mit Huͤgeln beſaͤeten

J d
Ebene zwiſchen dem Rhein und dem vogeſtſchen ö

An⸗ Gebirge . Am Fluſſe Queich bei Germersheim 8

8 fangen ſich Verſchanzungen an , die ſich bis an die

2
Feſtung dehnen . Bei hinlaͤnglicher Beſatzung koͤn⸗

et
nen die Franzoſen nur durch Umgehung genoͤthigt

5 werden , dieſe ſeſten Punkte zu verlaſſen . Man f
0

ſprach den 11ten November 1793 , nachdem ſchon U

a⸗
das dreitaͤgige Bombardement voruͤber war , von

b8
einer freiwilligen nebergabe⸗ Ja , ſagte ein Freund

10 des in Landau gegenwaͤrtigen Convents⸗Deputir⸗ 1

0
ten Denzel , wenn die Preußen durch die liſtigen

4 Unterhandlungen der Franzoſen in dem Bombar⸗

5 dement ſich nicht haͤtten ſtoͤren laſſen , ſo wuͤrden
0

die reichen Leute , welche in der Feſtung , wohin ſie

ſich gefluͤchtet hatten , ihre Habe und Gut einen

5 Raub der Flammen werden ſahen , wohl mit Gel⸗

de und Gewalt den Kommandanten zur Kapitula⸗
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tion gezwungen haben . Die Furcht vor der Guil⸗

lotine wirkte im Grunde mehr , als der Patrio⸗

tismus . Beide hätte die Ausſicht , ohne Nahtungs⸗

ſorgen im Auslande leben zu konnen , beſtegt .

Nachher machte ein pfaͤlziſcher Geometer den

Vorſchlag , durch die Verdaͤmmung des Flufßſes

Queich , der die Feſtung umfließt , das Waſſer bis

in das zweite Stocwerk der in Landau beſind lichen

Häͤuſer zu bringen , und ſo die Uebergabe durch ei⸗

ne Summe von einigen tauſenb Thalern zu be⸗

wirken . Wer die Lage des Orts in einem verlaͤn⸗

gerten Thale , das mit einem hohen Erdwall zu⸗

gedammt werden kann , kennt , und weiß , wie ſehr

durch die ſtarken Regenguͤſſe die Queich im Spaͤt⸗

jahr anſchwillt , kann wohl die Möglichkeit der

Ausfuͤhrung dieſes Planes nicht bezweifeln .

Man erzaͤhlte mir folgende Anekdote . Ein preu⸗

biſcher Dragoner ward gefangen in die Feſtung

gebracht . Sein Bruder auf dem Vorpoſten haͤn⸗

digte einem franzoͤſiſchen Chaſfeur , mit dem er ſich

verſtaͤndigt hatte , einen Thaler fuͤr den Gefange⸗
nen ein . Der Franzofe giebt die Hand darauf ,
dem Bruder das Geld und ihm die Nachricht zu

bringen . Da er an eine andere Vedette , die

nichts davon weiß , gerath , ſo wird er gefangen
und dem Kronprinzen gebracht , der die Belagerung
dirigirte . Als dieſer den Grund der Gefangen⸗

nehmung erfaͤhrt , ſo ſendet er ihn mit einem

———

lig

un

N04

11K

Heide

1n 0

ith

1t h

il

Kläi

miß

i

wiil



25

artigen Billet an den Kommandanten in die Fe⸗

ſtung zuruͤck. So viel iſt gewiß , daß ſich bei

den gebildetern Preußen und Franken in Hinſicht

der artigen Begegnung ein edler Rittergeiſt zeigte .

Beide glaubten , daß ſie in vorkommenden Gefech⸗

ten eine Ehrenſache abzumachen haͤtten , und ihren

kriegeriſchen Ruhm erhalten muͤßten . Die Fran⸗

ken hatten von der Bildung der Preußen eine vor⸗

theilhafte Meinung , die durch eine angeſtellte Ver⸗

gleichung mit den Oeſtreichern ſehr gewinnen

mußte .

Ein kleines Abentheuer im Anweller
Thale .

Von Burgweiler aus fuhr ich durch das An⸗

weiler Thal zu jenem Theil der preußiſchen Armee ,

der in Lothringen ſtand . Es hat ſeinen Namen

von der kleinen und altmodiſch gebaueten freien

Reichsſtadt Anweiler . Eine Kunſtſtraße fuͤhrt von

Landau zu dieſem Orte hin . Sie war durch das

Fuhrwerk des Trains und vorzuͤglich des ſchweren

Geſchuͤtzes von Grund aus verdorben worden . Ne⸗

ben derſelben geht der Fluß , der Landau bewaͤſ⸗

ſert , und durch die vielen kleinen Waldbaͤche , wel⸗

che ſich darin ergießen , vorzuͤglich im Fruͤh⸗ und

Spaͤtijahr , ſehr ſtark anſchwillt. Jede Straße von

2

—-

——————



Frankreich her / ja ſogar jeder Fußpfad , war fuͤrch⸗

terlich verſchanzt . Wer aber nicht das Gebirge

forciren kann , der dringt durch Manoͤvers in der

Ebene hindurch , welches auch bald nachher von

den Franken geſchah .

Rechts und links lagen gruppenweiſe nackte

Felſen und mit Laubholz bekraͤnzte Berge , auf

welchen ſehr zahlreich die Ruinen der Raubſchlöſ⸗

ſer herrlich und ehrwuͤrdig prangen . Seitdem die

Adeligen nicht mehr wie die Loͤwen oͤffentlich rau⸗

ben ; pluͤndern , gleich Fuͤchſen , die vielen ?

nerhorden , welche hier niſten , heimlich . Arm und

duͤrftig iſt dieſes Thal von Natur : wie leer von

allen Lebensbeduͤrfniſſen mußte es nun ſeyn , da

ſich zuerſt die landauiſche Garniſon daraus ver⸗

proviantirt hatte , und nachher die Emigranten , die

Franken , Oeſtreicher und Preußen durchgezogen
waren . — So rege auch durch die Motion der

Reiſe und den langen Aufenthalt in der Luft mein

Appetit geworden war , ſo wenig durfte ich doch
eine gute Mahlzeit erwarten . Aber eben der Zu⸗
fall , welcher Koͤnige und Fuͤrſten ſchafft , verſchaffte
mir das delikateſte Abendeſſen von der Welt .

Schon war das Thal dunkel ; nur die Wipfel
der Baͤume glaͤnzten noch in den letzten Strah⸗
len der Sonne , als auf einmal der Weg ſtch
um den Berg wendete . — Matt erleuchtet vom
ſchwachen Lichte, ſtand vor mir eine alte ehrwuͤr⸗
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ful⸗ dige Ruine am Berge . Das Dach war herabge⸗

ſtuͤrzt; in den Fenſtern des obern Stockwerks rankte

Epheu , und im untern raſtete ſchon tiefe Finſter⸗

niß . Wild und unregelmaͤßig hatten die herabgefal⸗

lenen Steine Hoͤlen gebildet ; der große , breite Thor⸗

weg in der Mitte war mit Stuͤcken von abgeſpreng⸗

ten Waͤnden meiſt ausgefuͤllt, und ungeſtuͤm draͤng⸗

te ſich durch dieſe Truͤmmern ein reißendes Wald⸗

n di waſſer hin . Das Getoͤſe des Waſſers ward noch

kau⸗ durch das Toben eines belebten Weſens ſehr ver⸗

eh⸗ mehrt , das in der grauſen Finſterniß etwas Fuͤrch⸗

terliches bekam , indem es mit Gewalt das Waſſer

an die Waͤnde ſpruͤtzte . Stumm ſah ich mit mei⸗

nem Kutſcher dieſem Schauſpiele zu. Mit wegge⸗ 4

he⸗ wandtem Geſicht wollte dieſer einfaͤltige Dropf ,

n/ die der ſeine erſte Reiſe machte , aus Furcht , daß

yogen es ſpuke , lieber gar nichts ſehn , als unterſuchen . f
det Och laͤchelte , ſprang vom Wagen , und ſiehe ! die U

meih ſchoͤnſte, fetteſte Lachsforelle hatte ſich aus einem

d010 alten , hinter dem Schloſſe befindlichen und mit 1

z⸗ Rohr bewachſenen Teiche , zwiſchen dieſen Ruinen 1

afte verirret . Wie freudenvoll erhaſchte ich dieſe koſt⸗

bare Beute , und dachte an Elias Raben . — Nicht

Jibfl nur mich ſelbſt konnte ich ſaͤttigen, ſondern noch

rch⸗ zwei eben ſo hungrige Emigranten dantit traktiren .

ſſh Von dem neugierigen Wirth aber mußte ich deshalb

onſ. ein kleines Examen aushalten . — Wie theuer ſie

flit⸗ ſey ? —Ich glaubte , zwei Gulden waͤre viel . —Herr !
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vief er aus , dies Gericht iſt 6 und wohl noch

mehr werth ; ſelbſt der Herzog moͤgte ſie ſchwer

bekommen . So ſehr er mich auch inquirirte , ihm

den Ort zu nennen , wo ich ſte erhalten , ſo ver⸗

ſchwieg ich ihn doch , und ſeine Neugier ward

endlich geſtillt , als ich ihm verſicherte , ich habe ſie

von einem Muͤller gekauft . — Mit Grauſen und

Furcht blieb ich dieſe Nacht an einem Orte , der

öͤfters von Raubgeſindel uͤberfallen worden war⸗

Mit Anbruch der Tagesdaͤmmerung ſetzte ich mei⸗

nen Weg fort , bald uͤber hohe Bergruͤcken, bald

uͤber ſteile Abhaͤnge hinunter . Faſt alle Augenblicke

zeigten ſich mannigfaltige Bergthaͤler , nackte Fel⸗

ſen , oft ſo kuͤnſtliche Steingrurpen , als wenn

Menſchenhaͤnde dabei geſchaͤfftig geweſen waͤren ;

bald bedeckten dunkle Buchenwälder den nackten

Felſenſcheitel . So wie die Berge in die Ebene

ſich verlieren , — liegt Pirmaſenz am Abhange der

Bergkette da.

Das Schlachtfeld bei Pirmaſenz ,

Run war ich an einem Orte , wo die preußi⸗

ſche Taktik ruhmvoll uͤber den franzoͤſiſchen unge⸗

ſtuͤm geſiegt hatte . Wer dies Lokal in militaͤri⸗

icher Hinſicht kennen iu lernen wuͤnſcht , kann durch
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die kleine Schrift und Karte , welche der Fluͤgeladju⸗
tant von Grawert anfertigte , ſich hinlaͤnglich be⸗

lehren . Die Stadt , durch die man nach dem

Schlaͤchtfelde hingeht , liegt der Laͤnge nach an dem

fanften Abhange eines Berges ; die Straßen ſind

eng , bergigt , und waren durch das viele Fahren

des ſchweren Geſchuͤtzes ſo verdorben , daß die Stei⸗

ne in dem Kothe gewiſſermaßen beweglich waren

und ſchwammen . Auf der Anhoͤhe ſelbſt liegt das

fuͤrſtlich⸗darmſtͤdtiſche Schloß , von wo man uͤber
die Stadt hin die ganze benachbarte Gegend

ſchauen kann . Das große , von keinen Saͤulen ge⸗

tragene Exerzierhaus erinn rte mich an Darmſtadt ;
die preußiſche Montur einiger Schloßwaͤchter an

das Ungluͤck der Unterthanen kleiner Reichsfuͤr⸗

ſten , die ihren Duobezſtaat, wie Preußen , zu einem

militäriſchen — um Soldaten ſpielen zu koͤnnen

— erheben . Alles wurde hier in Bereitſchaft ge⸗

ſetzt , um die Garde fuͤr den Winter einzuquartie⸗
ren . Die Magazine waren gefuͤllt / die Lazarethe

voll ; aber — nach vierzehn Tagen zogen die Fran⸗

ken ein .

Dicht vor dem Stadtthore ſtand vorher bei der

Affgire das preußiſche Lager , welches aber keine

Verſchanzungen an der Fronte hatte ; daher gelang

es den Franken , die Preußen bis an die Stadr⸗

mauer zu werfen . Die preußiſche Kavallerie brach

hingegen in die Flanke , und zwang ſie iu einem



raſchen Ruͤckzuge, wo ſie an 3000 Mann eingebußt

haben ſollen . Eben die tiefen Gruͤnde , in welchen

ſie zum Theil unbemerkt herangeſchlichen waren ,

und worin ſte ſich warfen und zuſammenge⸗

draͤngt zuruͤckfliehen mußten , waren Schuld , daß

ihr Verluſt ſo beträchtlich ward . Eilig hatten

ſehr Viele ihre ganze Armatur weggeworfen .
Mit Ungeſtuͤm greift der Franke an , iſt aber im

Fliehen nicht leicht wieder zum Stehen zu brin⸗

gen . Von den Anhoͤhen herab ſieht man die dem

aͤußern Anſchein nach ebene Gegend mit furchtbaren

Vertiefungen , deren Seiten oft ſehr jaͤh ſind ,

durchſchnitten . In dem Wieſengrunde derſelben

fließt ein kleiner ſtiller Bach . In dieſen mit

Laubholz bewachſenen , oft aber auch ganz kahlen

Schluͤften , ſieht man bald eine einſame Muͤhle, bald

eine Rinne zwiſchen Steinklumpen . Durch ſolche

tiefen Thaͤler ziehen ſich die Wege und Fußpfade

nach der fraͤnkiſchen Graͤnze , nach Schweigen ,

Hornbach , Blieskaſtel , Bitſch und Saarlouis hin ,
hinter denen jezt die fraͤnkiſchen Armeen ſtanden ,

zum Nuͤckzuge nach Lothringen durch die trefflichen
Mandvers des Herzogs von Braunſchweig ge⸗

zwungen .
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Folgen

des mißlungenen Sturmes auf die lothringlſche
Bergfeſte Bitſch⸗

—

Ueber Berg und Thal eilte ich zu Pferde
nach dem Hauptquartier der Preußen in das lo⸗

thringiſche Dorf Schweigen . Es war der Mor⸗

gen nach der ungluͤcklichen Nacht , wo der Sturm
der Preußen auf Bitſch mißlungen war . Daß
man die Eroberung dieſes Bergſchloſſes fuͤr ſehr
wichtig hielt , erhellt daraus , daß der Herzog von

Braunſchweig tauſend ausgeſuchte Leute , wovon
ein Drittheil von ſeinem ſchoͤnen Regimente war ,
dazu bewilligte . Man glaubte , dieſer Feldherr ſey
uͤberzeugt geweſen , daß , wenn die Alliirten ſich mit

ihren Armeen haͤtten an dieſe Bergfeſte anlehnen

koͤnnen, ſie beſſer die Belagerung von Landau ge⸗
gen die herandringenden Franken wuͤrden haben

decken , und in gedraͤngten Kantonirungen ſich den

Winter hindurch in Lothringen halten können .

Andere Kriegsverſtaͤndige meinten : dazu haͤtte die

Eroberung dieſer kleinen Bergfeſtung wenig bei⸗

tragen koͤnnen ; denn noch ſelten haͤtten Frank⸗
reichs Feinde in dieſen Gegenden überwintert ,
ſondern ſich entweder bis unter die Kanonen von

Mainz oder wohl gar hinter den Rheinſtrom zu⸗

7
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ruͤcktichen müſſen . Da im ſpaͤten Herbſt wegen

der ausgeleerten Doͤrfer aus der Naͤhe , und

wegen der ſchlimmen und ſehr verdorbenen Ge⸗
birgswege aus der Ferne nicht hinreichender

Proviant haͤtte herbeigeſchafft werden können , ſo

waͤre Bitſch doch waͤhrend des Winters wieder in

franzoͤſtſche Haͤnde gekommen Dieſe Meinung hat

fuͤr den , der das dortige Terrain kennt , und in

der Kriegsgeſchichte jener Gegend bewandert iſt ,

ein großes Gewicht . Doch die ſich ſelbſt wider⸗

ſprechende Politik der Alliirten verdarb am Ende

Alles .

Mit Muͤhe knetete ich mit meinem Pferde durch

den weichen Lehmboden , und kam gegen 11 Uhr

in das preußiſche Lager bei Schweigen . Zwiſchen

dieſem lothringiſchen Dorfe und der kleinen Stadt

Hornbach liegt in einer ovalen Geſtalt ein großer

ebener Platz von etwa einer Stunde im Umfange ,

der faſt von allen Seiten mit tiefen Thaͤlern

und Schluͤften umringt iſt . Dies iſt das ſo be⸗

ruͤhmte und von Natur ſtark befeſtigte Hornbacher

Lager . Aber ſo trefflich manoͤvrirte der Herzog ,

daß die Franken es in groͤßter Eil von ſelbſt ver⸗

Iießen .

Als ich in dem Lager ankam , wuftte ich noch

nichts von der uͤblen Affaire . Truppweiſe ſtanden

ganze Rotten Soldaten da , ſteckten geheimnißvoll

die Koͤpfe zuſammen , und druckten mit der lebhaf⸗
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teſten Pantomime etwas Tragiſches aus . Mehrere ,

die ſellſt dabei geweſen waren , erzaͤhlten , daß

Steine und Balken und eine Menge Kugeln groß
und klein ſte begruͤßt haͤtten , ſtatt der freiwilligen

Aufnahme , die verabredet geweſen ſeyn ſollte .

Mancher hatte nur verwundete Zehenſpitzen , weil

er ſich dicht an die Mauer geſtellt , und ſo ſich ge⸗
und it ſichert hatte . Andere ſprachen von ſchlechten Hand⸗

werkszeugen der Zimmerleute , von ſchlechter An⸗ ——

——

1

wibe fuͤhrung und von Verraͤtherei . Sie meinten , eine
n Ende einzige Kanone haͤtte Wunder gethan , und prieſen

ſich gluͤcklich, dem offenbaren Tode entronnen zu
de dun ſeyn . Man bedaurete 500 ſehr brave Soldaten ,

11l die theils todt , theils verwundet am Fuße der
wiſcht Bergfeſte unter dem Kanonenſchuß lagen , und

nEtitt nicht gerettet werden konnten . Die Parole ward

geoßt ausgegeben . Fortgeſetzt brachte man Verwundete .

nfange Mehrere toͤdtlich bleſſirte Offiziere , die auf Baum⸗

haͤlern wagen lagen , fuhren langſam , wie im Leichenzuge ,
ſo be⸗ bei der Wachtparade voruͤber . Der Herzog ſtand
ubachtt ernſt mit ſeinen in den Waffen grau gewordenen

Hetzog Generalen da, und aus dem geſenkten Blick ließ

oſt hel⸗ ſich Manches ſchließen . Tief ſah man hier in das

Lothringiſche hinein , wo in der Ferne die Berg⸗
nh feſte ſichtbar war . — Fortgeſetzt ſchallte in den

ſtandeg Gebirgen der Kanonendonner bei benachbarten de⸗

l taſchirten Korps , und murmelte wie ein aufſtei⸗

lehhe⸗ gendes Gewitter . Zwar ſtand noch das Hauptla⸗
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ger ; aber alle Anordnungen verriethen einen na⸗

hen Ruͤckzug.

Da ich hier die nicht fand , welche ich ſuchte ,

ſo gerieth ich in keine kleine Verlegenheit . Woher

Fourage nehmen ? Vier Stunden ruͤckwaͤrts nach

Pirmaſenz war fuͤr ein hungriges , ſehr abgematte⸗

tes Pferd zu viel . In Feindes Land in der Nacht

herumirren , noch gefaͤhrlicher . Ich erkundigte mich

auf dem Feldpoſtamte ; aber ſeit 24 Stunden hatte

ſich die Lage der Armee ſehr veraͤndert . Doch

ſtaͤrkte ein Landsmann , den ich fand , mich und

meinen Gaul . Aber was half es, fort mußte ich.

Ueberall begegneten mir fluͤchtende Landleute . Von

Blieskaſtel her , wo der General Kalkreuth ſtand ,

bruͤllte mir der Kanonendonner entgegen . Trup⸗

pengepaͤcke, das ſich zuruͤck zog , fand ich genug ,

nur die nicht , zu denen ich gehoͤrte. Endlich , bei

zunehmender Daͤmmerung / traf ich gluͤcklicher Weiſe

zu meinen Bekannten und Freunden in Mittel⸗

bach , einem Dorfe , das eine Stunde von Zwei⸗

bruͤcken liegt . Hier war ich froh , auf der Diele , in

meinen Mantel gehuͤllt, ſchlafen zu koͤnnen. Muͤdig⸗

keit ließ das harte Lager vergeſſen ; durch Gefaͤllig⸗

keit bekam ich hinreichende Fourage , und konnte

nun wieder den andern Morgen weiter . Aber

wohin ? Ich mußte wieder 6 Stunden zuruͤck nach

Pirmaſenz , wo ich meine Bagageé gelaſſen hatte .

Zweibruͤck ward mir zum Rendezvous beſtimmt .
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Wie aber nach Pirmaſenz kommen ? Den Weg , den

ich geritten war , durfte ich, nach dem was vorge⸗

gangen , nicht wieder betreten . Zwar wußte ich

davon nichts , aber ich ahnete es gewiſſermaßen .

Man beſchrieb mir einen andern Nebenweg , der

ungefaͤhr zwei Stunden ruͤckwaͤrts von dem horn⸗

bacher Lager dieſſeits der Hornbach ging . Er war

uͤberall mit Strohwiſchen bezeichnet , die mich gluͤck⸗

lich recht fuͤhrten . Zu meinem Erſtaunen befand

ich mich ſchon hier unter der Feldwache der preu⸗

ßiſchen Armee , welche die Nacht das Lager abge⸗

brochen , und ſich zuruͤckgezogen hatte . Ging ich

uͤber Schweigen , ſo gerieth ich unter die Fran⸗

ken . In Waldhauſen , einem Dorfe , fand ich

eine ſtarke Beſatzung , und Morgens um 10 Uhr

halfen die Grenadiere , welche die Nacht hindurch

marſchirt waren , die Kirmes feiern , und machten

bei Geigen und Pfeifen noch ein Taͤnzchen mit .

In Pirmaſenz fand ich alles mit Anlegung neuer

Schanzen und Ausbeſſerung der alten beſchaͤfftiget .

Daraus ſchloß ich , daß man wohl im Ernſt hier

uͤberwintern wolle . Indem ich von hieraus auf

der Chauſſee nach Zweibruͤcken zog , fand ich alles

in volligem Ruͤckzuge aus Lothringen . Man nannte

mir denſelben mit einem mir damals noch unbe⸗

kannten militaͤriſchen Kunſtausdruck : „ Veraͤnde⸗

rung der Poſition . “

— — — ——- —
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Fata auf dem Ruͤckzuge von Zweibrücken .

Zweibruͤcken , die Reſidenz der jezt ausgewan⸗
derten Herzoge , hatte durch den Krieg ein ſehr leb⸗

haftes Anſehn bekommen . Zahlreiche Soldaten⸗

trupys , Marketender , Pack⸗ und Proviantwagen ,

zuſammengetriebene Ochſenfuͤhrer aus Lothringen ,
fuͤlten die Straßen . Gluͤcklicher Weiſe ward mir
ein treffliches Quartier in dem ſo genannten Schloͤß⸗
chen , bei der Familie eines von den herzoglichen

irurgen angewieſen ; der Hausvater war mit
dem Herzoge emigrirt und in Manheim . Ein bejahr⸗
tes Mütterchen , nebſt ſechs ſchon ziemlich alten Toͤch⸗
tern , diealle , wenn auchnicht ſchoͤn, doch artig und
huͤlfreich waren , wohnten hier . Man fragte mich ,
als ich von einem Ritt nach dem Truppenkordon
zurückkehrte , ob wohl die Preußen hier uͤberwintern
wuͤrden ? Mit einer dreiſten Miene verkuͤndete ich
ihnen , daß die Hoͤhen der Berge mit zu viel Ge⸗
ſchůtz bepflanzt waͤren, und die preußiſchen Solda⸗
ten ſo zahlreich vor der Stadt ſtänden , daß wohl
ſchwerlich die Franken den Angriff wagen wuͤrden.
Wenn das wahr waͤre! entgegneten ſie , gern wuͤrde
man die Preußen den Winter hindurch verpflegen ;
denn die Franken haben gedrohet , vorzuͤglich das ,
was dem Herioge an Gebaͤuden gehoͤrt , zu pluͤn⸗

die
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dern , und das ſchon ruinirte Schloß voͤllig zu

zerſtören . Es geht die Sage , daß uͤbermorgen

Mittag 90 junge franzöſiſche General Hoche hier

ſyeiſen will . Ich beruhigte ſie , indem ich ſie auf

die preußiſche Tapferkeit verwieß . Sie ſchliefen eben

ſo ruhig / als ich, muͤde von den ungewohnten Stra⸗

pazen . Kaum war der Morgen augebrochen , als

die Bagage des hohenloheſchen Korps durch die

Stadt zog/ die Fourage geladen und ruͤckwaͤrts ge⸗

bracht wurde . Der Kanonendonner naͤherte ſich .

Gegen Mittag hallte er ſchon ſo fuͤrchterlich in der

Naͤhe der Stadt , daß die Fenſter bebten . Mein

Troſtſermon wurde davon uͤberſchrien . Alles lamen⸗

tirte ; aber beſonders war dieſe weibliche Familie in

tauſend Aengſten . Gern wollten ſie aus dem Schloſſe

die Sachen in die Stadt bringen und dort verber⸗

gen laſſen ; aber man kannte die drohenden Nach⸗

forſchungen , dergleichen geborgene Sachen heraus⸗

zubringen . Auf einmal muſterten ſie meinen Wa⸗

gen / umringten mich ſaͤmtlich und baten als ger⸗

maniſirte Franzoſen , bald deutſch , bald franzoͤſiſch /

je nachdem der Geiſt der Angſt ihnen die Worte

eingab . Ich ward geruͤhrt und ſtumm . Sie deu⸗

teten dies zu ihrer Gunſt , und mit einem Male ſtand

ein großer Kaſten mit ihren beſten Sachen auf mei⸗
nem Wagen . Sie empfahlen alles meiner Ehrlich⸗

keit ; eine Bekanntſchaft von zwei Tagen hatte mir

dies Zutrauen verſchafft . So lieb mir dies war ,

ö
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ö
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ſo drückend auch war derlaͤſtige Kaſten, den ich bis

Manheim ſchaffen ſollte . Der ſchlimme Weg , meine

von Strapazen ſehr mitgenommenen Pferde , weiſſag⸗
ten mir ſchon beim Hinaufklettern der Anhoͤhe vor

der Stadt , die nach Kaͤſthofen fuͤhrt, daß ich ſchwer⸗

lich ein Wort wuͤrde halten koͤnnen, das Menſchlich⸗
keit mir abgepreßt hatte . Ich wandte mich an meine

Kameraden , die ſchon laͤnger im Kriege geweſen wa⸗
ren und alſo beſſer Rath zu ſchaffen wiſſen mußten ,
als ich. Aber ſtatt Huͤlfe empfing ich Vorwuͤrfe .
Im Kriege , rief mir ein ſonſt menſchenfreundlicher
und gutgearteter Mann entgegen , heißt es : Jeder

fuͤr ſich , Gott fuͤr uns alle ! Werfen Sie den Ka⸗
ſten weg . Ein gluͤcklicher Zufall hinderte indeß dieſe
am Ende nothwendige Maßregel . Ich ſah bekannte
Soldaten die in Requiſttion geſetzten Fouragewa⸗
gen eskortiren , welche lothringſche Bauern von ih⸗
ren Ochſen ziehen laſſen mußten , und verſprach ein
Biergeld fuͤr den Transport alter Waͤſche , wofuͤr
ich die Sachen ausgab . So ſchleppte ich mit Angſt
und auf meine Koſten bis nach Weißenburg , zehn
Tage hindurch den Kaſten mit mir . Ein Freund des
Leibchirurgus ſchaffte ihn nach Manheim . Von hier
ſchrieb mir dieſer Mann einen ſehr verbindlichen
Brief , worin er mir ſeine Dienſte anbot und ſeinen

Dankrecht innig bezeigte . Ich antwortete ihm , daß
ich ihm dieſen Gefallen ſehr gern erzeigt haͤtte; ſollte
ich einmal nach Manheim kommen , ſo muͤrde ich
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bloß bitten , mir dort die Merkwuͤrdigkeiten des

kurfuͤrſtlichen Schloſſes zu zeigen . Er verſprach es ;

aber ich muß nun auch zur Ehre der Wahrheit

ſagen , wie dieſer Hofmann ſeines Verſprechens

ſich entledigte . Zufaͤlliger Weiſe kam ich nach

Manheim , und erinnerte ihn . Er verſprach aufs

neue und alles mit der gröͤßten Hoflichkeit . Da

mir am folgenden Tage , bei meinem kurzen Auf⸗

enthalte , die beſtimmte Stunde zu lange ausblieb ,

ſo machte ich noch einmal meine Viſite , ſagte

ihm : ich ſey ganz fremd , und kenne nur ihn . Er

entſchuldigte ſich mit kuͤnſtlichen Wendungen , ver⸗

ſprach , mich morgen im Pfaͤlzer - Hofe , wo ich

logirte , zu beſuchen , ſeine Schuld abzutragen und

meine Wuͤnſche zu erfuͤllen. Aber er erſchien nicht .

Wie ich mich wieder meldete , ließ er ſich , ob

ich ihn gleich am Fenſter geſehen hatte , unver⸗

ſchaͤmt genug , verleugnen . um des Dankes Wil⸗

len hatte ich es nicht gethan ; ſo unangenehm

mir nun dieſer auffällende undank war , ſo zeigten

ſich mir hingegen auf meinen Wanderungen viele

gute Menſchen , wenn auch nicht in der Atmoſphaͤre

der Hofluft , doch unter der gemeinen Menſchen⸗

klaſſe , in Doͤrfern und kleinen Staͤdten , die mich

mit der Menſchheit wieder ausſoͤhnten .

Ich ſtand dicht vor Zweibruͤcken mit dem preu⸗

ßiſchen Gepaͤcke auf dem ſogenannten Kreuzberge .

Von Hornbach her ſah man eine furchtbare Linie

e

—

—



von Arttllerie abanciten . Eine feindliche Kanone

blitzte nach der andern ab , und ruͤckte dann wei⸗

ter vorwaͤrts . Eben ging die Sonne unter . Die

Preußen ſah man , aus den Schanzen hervor , den

Berg hinan eilen , und mit Pelotonfeuer den

kuͤhnen Feind zuruͤcktreiben . Auf einmal ſchwieg
das große und kleine Gewehrfeuer , und tiefe Stille

herrſchte . Ich wollte noch einmal in die Stadt
zuruͤk. Aber ploͤtzlich tönte ein Geſchrei daher ,
dus mit tauſend Stimmen in den Luͤften ſich
miſchte . Die Wagen fuhren untereinander , die

Thoreingaͤnge verſtopften ſich , die Laͤrmtrommel

drönte , Soldaten tobten und fluchten , Weiber
weinten und ſchrien . Alles rief : die Franzoſen
find ſchon im Thale ! An einigen Orten rauchten
die angeſteckten Magazine ; Haufen von Fluͤchti⸗
gen ſtuͤrzten aus der Stadt ; wohlgekleidete Wei⸗
ber in ſeidenen Enveloppen trugen ein Buͤndelchen
mit Sachen ; andere hatten ein Kind auf dem
Arme , ein anderes trippelte an der Hand neben
her . Gutgekleidete Maͤnner , Maͤdchen mit be⸗

packten Korben , alles lief in buntem Gewuͤhl beim
Einbruche der Nacht . Wohin ? das wußten viele ,
die ich fragte , ſelbſt nicht . Im ſchlechteſten Wege
ſah ich einen alten fuͤrſtlichen Rath keuchend fort⸗
gehen . Statt des abgeladenen Kaſtens hatte ich
nun einen Paſſagier , der nicht weni iger ſchwer
war . Schnell brach die Wag zenburg auf , beglei⸗
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tet von zweibruͤckiſchen Fluͤchtlingen . Des Nachts

wurden die Kanonen aus den maͤchtigen Schan⸗

zen weggefahren .

Kaum hatte ich das Kriegstheater betreten , und

ſchon mußte ich alles Ungemach einer Flucht

( kriegeriſch : eine Retirade ) ertragen helfen . Hun⸗

ger und Durſt , Kaͤlte, welche des Nachts die rau⸗

hen Winde noch empfindlicher machten , plagte

mich bald mehr , bald weniger . Mit dem Gepaͤck

fuhren wir bis zu dem Dorfe Kaͤſthofen . Da daſ⸗

ſelbe mit Artilleriſten , die eine Schanze dort zu ver⸗

theidigen hatten , belegt war , ſo mußten wir uns

begnuͤgen, unter freiem Himmel zu bleiben . Die

wenigen uͤbriggebliebenen Zimmer hatten die Emi⸗

grirten aus Zweibrücken in Beſchlag genommen .

Da die Nachtluft ſo empfindlich wehete , ſo patrol⸗

lirte ich im Dorfe umher , und fand Ces war ſchon

11 Uhr ) , ein Zimmer in einem Wirthshauſe , wor⸗

in nur ein alter Mann, in einem ziemlich ab⸗

getragenen Mantel , ganz allein ſaß . Ich bot ei⸗

be⸗ nen guten Abend . Man antwortete mit einem ſtum⸗

bein men Vicken . Ich ging in dem warmen Zimmer

auf und nieder . „ Hier iſt es nicht erlaubt zu

bleiben ! “ kam einſylbig heraus . Warum nicht ? er⸗

0 fott wiederte ich : in einem Wirthshauſe nur eine Per⸗

te ih ſon ? und in ſolcher rauhen Witterung ? Er ver⸗

ſicherte mir : dies Zimmer waͤre fuͤr einen vornehmen

Herrn beſtimmt , den man erwartete . Och entgeg⸗
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nete : ſo lange wolle ich auch warten , und dann

gehen . Endlich trat der Fremde aus ſeinem In⸗

kognito hervor und nannte ſich ; es war ein kran⸗
ker preußiſcher General von S . Nun müßte ich

das Zimmer trotz aller Proteſtationen raͤnmen. —

Der inhumane Mann beklagte ſich noch nachher
uͤber meine zudringliche Bitte , wie er es nannte .

Nur ſeine Kraͤnklichkeit eutſchuldigte ihn bei

mir .

Ich ſuchte ein anderes Zimmer . In einem

Hauſfe hoͤrte ich eine lebhafte Unterhaltung in ſchle⸗

ſiſchem Dialekt , der mir bekannt war . Ich trat naͤ⸗

her . Die Stube war gedraͤngt voll von zweibruͤk⸗
kiſchen Einwohnern und Kanoniers ; auch nicht ein
Trunk Waſſer war zu haben . Die vielen Pferde
hatten die Brunnen ausgeleert ; in der dickenFin⸗
ſterniß wagte ſich keiner von der Hoͤhe, worauf das

Dorf lag , in die tiefen Thaͤler , worin truͤbes Krei⸗
dewaſſer floß , weil Einige ſchon verungluͤckt waren .
Auch nicht fuͤr 12 Batzen verſchaffte man mir einen
Tropfen . Endlich rief mich ein Grenadier vom Re⸗
giment Hohenlohe in das finſtre Haus , und bot ſich
von freien Stuͤcken an , weil ich mit ihm in ſeinem
Dialekt von ſeiner Heimath geſprochen hatte , mir
aus ſeiner Feldflaſche den letzten Trunk mitzuthei⸗
len . Es war Kreidewaſſer , das , ſo ſchlecht es war /
doch den Durſt löſchte . Den guten Willen bezahlte
ich mit 6 Batzen . Schon mußte ich mich entſchlie⸗

—
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ſen , wieder hinauszuwandern , als mir ein Kano⸗

nier , auf Zureden des muntern Pater Johannes

aus Breslau , fuͤrdrei Batzen ſeine Schlafſtelle auf

dem Strohlager abtrat . Da ſehr viele Lagerſtellen

noͤthig waren , ſo mußten alle Zweibruͤcker traurig

um Mitternacht weiterziehen : wohin ? wußten ſie

ſelbſt nicht . Ich legte mich au das eine Ende der

Streu ; daneben ſtand ein ſchmales Baͤnkchen , wor⸗

auf ſich der ziemlich korpulente Kriegsmann , der

mir ſeine Stelle abgetreten hatte , legte . Kaum

waren etwa zwei Stunden vergangen , als ploͤtzlich

Laͤrm entſtand , und zum Aufbruch des Gepaͤckes ge⸗

rufen wurde . So ſah ich mich geprellt und war

noch obendrein von einer unangenehmen Einquar

tierung nicht gaͤnzlich verſchont geblieben . — Der

Mond fing an die Nacht zu erhellen ; die Bagage

retirirte in foreirtem Marſche nach Pirmaſenz . Wir

beneideten unſer gluͤckliches Loos , als wir die preu⸗

ßiſchen Infanteriſten bataillonweiſe bivakiren ,
das heißt : ohne Zelt , Feuer und Decke , zum An⸗

fang des Decembers , unter freiem Himmel liegen

ſahen . Mancher Schnurrbart zitterte vor Kaͤlte,

hatte die Patrontaſche unter den Kopf , und den

kleinen kurzen Rockzipfel uͤber den Magen gelegt /

um ſich zu waͤrmen . So lag auch hier die ſchoͤn

montirte preußiſche Garde , die , um den Ruͤckzug zu

decken , in der Nacht von Pirmaſenz wieder hatte

ausruͤcken muͤſſen.

SArct



mußten wir Delte auſſchla⸗
Die Stadt und

gerung vonLandan decken wollten . Sie
ch an die Kaiſerlichen im Elſaß bei Weißen⸗

und ging von da durch das Gebirge nach
nweiler , Kaiſerslautern u. f. w. Aber ach ! auch

Quartiere waren den Preußen nicht vergönnt /
ch der Herzog bei Kaiſerslautern drei Tage

idurch einen ſehr glorreichen Sieg gegen die
Franzoſen erfochten hatte .
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Bemerkungen auf dem Zuge nach dem Elſaß .

Da das hohenloheſche Korys beſtimmt war , ſich

an den oͤſtreichiſchen rechten Flugel a ließen ,

ſo ging ich mit demſelben bis nach in

der feſten Meinung , dort in den ſchoͤnenEbenen

des Rheins die ſehnlichſt gewuͤnſchten We
tiere zu erhalten . Tag und NNacht ging es durch

das Anweiler Thal bis nach Barbelroth . Die rei⸗

chen Einwohner dieſes Ortes waren ausgepluͤndert.

Sparfam waren die Nahrungsmittel V00 nden ;

nür durch Galanterien , die ich einer alten haͤ

Jungfer ſagte , die noch Mitleiden mit Anen
Mannsperſonen 846

bekam ich Wein und Fleiſch .

Ich konnte daraus merken , daß ich an der Graͤnze

eines Landes war , wo die Gglanterien zu Hauſe

gehöͤren und gut aufgenommen werden . — Mein

ls wohlhabend und waͤhrend der

der Franken Maire geweſen . Er hatte

viele pol ſche Kenntniſſe , war beleſen und gebil⸗

Ich gewann ſein Zutrauen , und hatte das

gen , manche von den Dekreten zu ſehen ,

die zu hund damals von den fraͤnkiſchen Ge⸗

ſetzgebern raͤgl gemacht wurden . Er holte ſie

aus den verborgenen Dertern vor , wohin er ſie

vor den Oeſtreichern verſteckt hatte . Damals er⸗



regte ſo etwas ſehr die Neugier , und hatte we⸗

gen ſeiner Neuheit großes Intereſſe . Waͤhrend

der erſten 18 Tage des Decembers hoͤrten wir

immerwaͤhrend vom Morgen bis zum Abend kano⸗

niren ; aber nur in der Ferne . Zwar hatte der Na⸗

tional - Konvent befohlen , coute qu ' il coute Lan⸗

dau zu entſetzen . Aber keiner achtete darauf , we⸗

gen der feſten Poſition , welche die Franken forei⸗

ren mußten . Zulezt wurden wir des beſtaͤndigen
kleinen und großen Gewehrfeuers ſo gewohnt , daß
man ſcherzweiſe zu ſagen pflegte , wenn das Schie⸗

ßen anging : Nun haben die Franken ab⸗

gekocht ; und wenn mit Sonnenuntergang das

Geſchuͤtz ſchwieg : Nun vespern ſie . Da die

Witterung ſehr angenehm und milde war , ſo
ſchwärmte ich in dieſer ſchoͤnen paradieſiſchen Ge⸗
gend umher ,

Zuerſt zog ich nach Bergzabern . Dieſe mittel⸗
maͤßige Landſtadt von ungefaͤhr 4000 Einwohnern
liegt am Fuß der vogeſiſchen Gebirge . Dabei iſt
eine alte Burg , mit breitem Graben umzogen , die
fuͤr einen preußiſchen Einwohnerviel Intereſſe hat /
weil die eben ſo liebenswuͤrdige als verehrte Koͤni⸗
ginn von Preußen hier ſich bildete , und fern vom
Geraͤuſch der Hoͤfe, in laͤndlicher Stille ihr Herz
zu edlen Gefuͤhlen erwaͤrmte, und mit den gehoͤri⸗
gen Kenntniſſen ihren Verſtand bereicherte . Die
Franken hatten in dieſer , ſo wie in manchen an⸗
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dern zu Deutſchland gehörigen Ortſchaften , weil

ſie der Republik ſchwuren und einen Maire waͤhl⸗

ten , weiter keinen Schaden gethan / als daß ſie die

adeligen Wappen uͤberall abriſſen . Die Stadt war

waͤhrend des Feldzuges mehrmals in einer ſehr

ſchrecklichen Lage . Von einer Seite auf den An⸗

hoͤhen, die uͤber dieſen Ort hervorragen , ſtanden
die Deutſchen , auf der andern die Franzoſen , als

ſie noch die Weißenburger Linien behaupteten .
Die Kanonenkugeln flogen auch manchmal in die

Stadt . Ander , Chauſſee, die in gerader Linie nach

Weißenburg eine ſanfte Anhoͤhe hinangeht , ſah man

noch die traurigen Reſte eines emigrirten Erzbi⸗

ſchofes hervorragen , der mit dem Kreuz in der

Hand die Emigranten anfuͤhrte. Er und alle ſeine

Begleiter wurden zerſchmettert . Dieſen , den Deut⸗

ſchen gehoͤrigen Ort , hatten die Oeſtreicher ſehr

mitgenommen . Vorzuͤglich zeichneten ſich die furcht⸗
baren Rothmaͤntel aus , welche man mit Ausſichten

auf große Beute am Rhein hingelockt hatte . Sie

ſcheinen bei den Oeſtreichern das zu ſeyn , was die

Koſacken bei den Ruſſen im ſtebenjaͤhrigen Kriege
waren . Wo nichts zu hoffen iſt , da iſt nicht viel

mit ihnen anzufangen , wo es aber etwas zu pluͤn⸗
dern giebt , ſtuͤrmen ſie gern . Dieſe Leute konn⸗

ten groͤßtentheils kein auderes Deutſch , als —

Giebs her ( naͤmlich Geld ) . — Man nannte ſte

daher Gib ſer . Sie hatten mit ihren tuͤrkiſchen

8
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Meſſern eine große Fertigkeit , den Koyf vom Wir⸗

bel abzuloͤſfen. Ein Prediger aus Bergzabern , den

man Patriot hieß , ( ein Wort , womit man Je⸗

den vogelfrei erklaͤrte ) ward auf der Straße be⸗

raubt , nackend
außgczogen⸗

und nur der ſchnelle

Ruͤckzug bewahrte den Kopf auf dem Rumpfe ; auch

ſchlichen , waͤhrend ſich die Heere gegenſeitig kano⸗

nirten , die Rothmaͤntel ſich in die Haͤuſer , ſetzten den

Einwohnern das Meſſ. Bruſt , und

ten von ihnen Hab ' und Gut . Beim Einmarſch de

Preußen waren ſte ſo beſorgt , daß man ſehr 6.
Laden verſchloſſen ſah . Aber wie kontraſtirte die

zuch oͤſtreichiſchen . Bald

ging wieder ſeinem Gewerbe nach . Indeß ,

ſo wie dieſe retirirten , verſchloſſen Viele ihre Haͤu⸗
ten ihr

Afen
ihr Sachen , oder

eee „ weil

denen waren ſie behand elt worden .

Sowohl an dieſem Ort als auf den benachbar⸗

ten Doͤrfern , ſah ich faſt in jedem Hauſe , wo ich

war, hoͤlzerne Blaſeröhre , durch die man des Nachts ,
beim Schein von Kiehufeuer , die Seidenſchwaͤnze

erlegt , welche von Norden hier durch nach Suͤden

ziehen . Bei Tage verweilen ſte in den Eichen⸗ und

Buchenwaͤldern , und uͤbernachten auf den Tannen .

Hier ſitzen ſie in dichten Reihen . Alles geſchieht /

ohne zu ſprechen . Einer träͤgt das Feuer , der
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zweite ſchießt , der dritte ſammelt auf . Vom Feuer
geblendet , ſitzen die Voͤgel ruhig , wenn auch die
Nachbarn rechts und links fallen . Sie ſind wie
die leipziger Lerchen wohlſchmeckend , und werden
wie dieſe verſchickt . Ihr Durchzug iſt mehrentheils
zwiſchen Michaelis und

Weihnacchte Seit 1783
ſollen ſie aber ſeltener atzutreffen ſWün⸗

Zufälligerweiſe trat ich in eine katholiſche Kir⸗
che , an dem Tage der unbeffeckten Empfaͤngnit
Maris. 3 ein Kapu 0 wit einem lan⸗
gen Bart , und redete mit verſoffe r heiſerer Stim⸗
me und trockener Geberde , indbemn er die Arme in
die Seite ſtemmte ; 50ach den Glaͤubigen hun⸗

derttaͤgigenAblaß , und ging /mit verbluͤmten Reden
gus dem Hohenlied immer um die ſub⸗
tilſten Stellen . Die andächtigen Alten ſtaunten
mit offenem

Munde⸗
und klen zigten ſich , ob der Er⸗

habenheit des ; die Maͤdchen , welche
die feine Unſtat bemerkten , lachten und errö⸗

theten . Dies am Ende des achtzehnten JJahrhun⸗
derts , in einem faſt ganz proteſtantiſchen Wah
Die menſchliche Vernunft iſt doch in Wahrheit ein

trauriges Licht , bei dem man nicht die Scheide⸗
muͤnze des Betruges von dem echten Gepraͤge der

Wahrheit unterſcheiden kann . Der Menſch glaubt
lieber aufs Wort jedem Laien , als daß er den Ver⸗

ſtand gebraucht , der ſo zum Denken , wie die Fuße
zum Gehen , geſchaffen iſt . Lieber iſt dem großen

ver



Haufen der kraſſeſte Aberglaube , als ein milder

Lichtſtrahl der ſchmuckloſen Wahrheit . Selbſt der

Unglaube beruͤckt mit Demonſtrationen ſo den irre

geleiteten Verſtand , daß er mit dem Herzen in

ewigem Widerſpruche ſteht . Man moͤgte wie Blu⸗

mauer bitten , um nicht fortgeſetzt auf beide Ab⸗

wege , Aberglauben und Unglauben , zu gerathen ,

entweder den Verſtand oder das Herz zu ver⸗

lieren .

Man kann ſich keine paradieſiſchere Gegend den⸗

ken , als die bei dieſer Stadt . In den Thaͤlern
Wieſen , auf den Huͤgeln Korn⸗ und Weinfelder

mit Obſtbaͤumen beflanzt ; die hohen Scheitel der

Berge mit Laub und Nadelholz bekraͤnzt. Sie nei⸗

gen ſich gegen Mittag hin . Ein Theil derſelben

iſt in einen engliſchen Garten verwandelt , wo man

aus den dicht verwachſenen Gaͤngen bald einen

Theil der Stadt , bald Felder und Wieſen , bald

die Rheinniederungen , mit unzaͤhligen Ortſchaften

beſetzt , bald den Rheinſtrom ſilbern durch den

blauen fernen Dunſt hingleiten ſieht . In der Fer⸗

ne des Horizonts wird man den Schwarzwald ,

weiterhin die koloſſaliſchen Schweizergebirge ge⸗

wahr . Wenn der Schatten des Abends dieſe Pro⸗

menade etwas dunkler gemacht hat , ſo ſieht man

noch den matten Sonnenſchein auf den fernen

Schneegebirgen .
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In den eben ſo ſchonen als fruchtbaren Gegenden
ſah man uͤberall die Verheerungen dez Krieges : die
Alleen an den Landſtraßen , groͤßtentheils aus Obſt⸗
baͤumen beſtehend , waren umgehauen und die Straͤn⸗

cher abgeſaͤbelt ; uͤberall waren aufgeworfene Schan⸗

zen und die Brandftecken der Wachtfeuer zu ſehen .
Die Ortſchaften enthalten keine Bauern , ſondern

Buͤrger, weil Jeder hier das Buͤrgerrecht ſich erkauf⸗
te. Ich fand hin und wieder ſehr polieirte Leute ,
die einen Leſezirkel hatten , wo freilich neben man⸗

chem nuͤtzlichen Buche manche ſchale Schrift kurſir⸗
te. Indeß bemerkte ich ſehr viele politiſche Flug⸗

ſchriften , auch die rapſodiſchen Buͤcher des umeri⸗

kaniſchen Freiheitsapoſtels Paine . Die deutſche

Sprache naͤhert ſich in dieſen Gegenden dem juͤdi⸗

ſchen Dialekt in Oberſachſen ; ſo , z. B. ſagen ſie

nain ſtatt nein , auch ei wohl ! welches in der

Mark eine Bejahung bedeutet . In Pf brauchen ſte

nur den Buchſtaben P, als Paͤl zer , Pad u. ſ. w.

Sie bedienen ſich oͤfters im gemeinen Leben ſolcher

Ausdruͤcke , welche bei uns nur die Dichter gebrau⸗

chen , z. B. den Fußpfad hinanklimmen . Arbeiten

nennen ſie ſchaffen . Alsfort iſt eben ſo ein

Lieblingswort , als halter bei den Oeſtreichern .

Das Wort Herr wird faſt immer mit jo ge⸗

braucht ; z. B. bei Betheurungen : O Herr jo ! In

den Hageſtolzen von Iffland ſpricht ein Bauermaͤd⸗
chen mit dem Gutsbeſitzer ſo , indem ſie naiv ihre

44



Liebe andeutet . —Den Dialekt der Preußen verſte⸗
hen ſie gut und hören ihre Ausſprache gern , die

ihnen auch ſchoͤner vorkommt , als die ihrige .

Retirade der Oeſtreicher und Preußen aus

dem Elſaß .

Da die Franken mit vielem Verluſt in der

dreitaͤgigen Schlacht bei Kaiſerslautern von den

Preußen zuruͤckgetrieben waren , ſuchten ſie nun

durch die kaiſerliche Armee , die Wurmſer komman⸗

dirte , im Elſaß durchzubrechen und Landau zu ent⸗

ſetzen . Der nachher ſo beruͤhmte als beruͤchtigte
General Pichegruͤ kommandirte die fraͤnkiſche Ar⸗
mec. Man warf Wurmſern vor , er waͤre durch Vor⸗

ſpiegelungen der franzoͤſiſchen Emigranten verleitet
worden , zu tief in den Elſaß einzudringen , weil er
vielleicht die Thore von Straßburg , Kolmar , Brei⸗
ſach wuͤrde geoͤffnet finden . Aber der Empfang in
Bruntrut und vielen andern Orten , wo die Ein⸗
wohner mit Liſt und Gewalt die Oeſtreicher zu
todten ſuchten , belehrte die Feldherren eines an⸗
dern . Wer wundert ſich nicht über die gutmuͤthige
Leichtglaͤubigkeit der Deutſchen , welche den groß⸗
ſprecheriſchen Emigrirten ſo geſchwind Glauben
ſchenkte ! Im Jahre vorher hatte das Zutrauen zu
den falſchen Vorſpiegelungen , daß der groͤßteTheil
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der Franzoſen koͤniglich geſinnt waͤre, alle Feſtun⸗

gen oͤfnen und die Armeen als Freunde empfan⸗

gen wuͤrde, das weite Vordringen in der Cham⸗

pagne und das daraus entſtandene große Elend

veranlaßt . Im Elſaß trat , trotz der gegebenen

Warnung , derſelbe Fall ein . Durch die zu weit

ausged ehnte Defenſionslinie konnte die Stellung
nicht gehoͤrig behauptet werden . Die gemeine Sage
ließ Wurmſern ſo weit vorruͤcken, um die ihm ge⸗
hoͤrigen Landguͤter im Elſaß decken zu koͤnnen. Die

ſchlechte Witterung , Mangel an Proviant , fortge⸗
ſetzte Angriffe des Feindes , mogten auch wohl ſehr
das Ihrige zu der ungluͤcklichen Retirade aus dem

Elſaß beitragen . Sie zogen ſich daher bis in die

Weißenburger Linien zuruͤck, wo ſie ſich dichter an

die Preußen anſchloſſen .

Schon war die Haͤlfte des Decembers verfloſſen ;

taͤglich donnerten die Kanonen , taͤglich ruͤckten

preußiſche Regimenter vor ; aber ſeit dem 18ten
veraͤnderte ſich die Scene . Durch Baͤrbelroth ka⸗

men viele Reichstruppen von allen kleinen Reichs⸗

fuͤrſten, die einzeln und truppweiſe , zu Fuß und

zu Pferde nach ihrer Heimath zuruͤckeilten. Die

Preußen wollten ſie als Deſerteurs wieder zu dem

Truppenkordon zuruͤckbringen laſſen , weil es ihnen

unglaublich duͤnkte, daß ſie aus einander geſprengt
worden waͤren, und an allen moͤglichen Beduͤrfnif⸗
ſen den groͤßten Mangel gelitten haͤtten ; das ferne
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Kanonenfeuer der Oeſtreicher naͤherte ſich indeß im⸗

mer mehr , und bald war es nicht mehr vor uns ,

ſondern neben uns zu hoͤren. Fruͤh, den 24. Dee ;

179l , mußte das Gepaͤck der Armee ſich auf einmal 69

bei dem Dorfe Klingenmuͤnſter , eine Stunde dieſ⸗ a
ſeits Bergzabern , verſammeln . Hier ſollte es blei—⸗ cche

ben , bis das Schickſal von Landau entſchieden waͤ⸗ Fe

re . Es ward finſter ; fortgeſetzt kamen Wagen mit te

Bleſſirten an . Die Nachrichten lauteten von preu⸗ 6

ßiſcher Seite ziemlich vortheilhaft : doch hoͤrte man bit

behaupten , daß die feſte Poſition bei den ſogenann⸗ l

ten Scheerhoͤlen ,ein Paß bei Weißenburg erobert 0

ſey / und dieſe Stadt ſelbſt , wodurch Kavallerie und 0

Infanterie der Preußen retiriren ſollte , von den 906
fraͤnkiſchen Kanonen ſchon dominirt wuͤrde. Nur uin

die Nacht haͤtte ſie gerettet . Man erzaͤhlte , wie der 1

Herzog / um die fliehenden Oeſtreicher aufzuhalten , ſit
mit preußiſchen Bataillonsdie verlaſſenen und von 11
Franken beſetzten Schanzen wiederholentlich einge⸗ .
nommen haͤtte. Ein General , von dem ich dies Att
muͤndlich hoͤrte, ſchloß ſich mit einer Kavalleriebri⸗ fle

gade an den oͤſtreichiſchen Fluͤgel . Dieſer fing ſehr W
eilfertig an zu retiriren . „Bleiben Sie doch ! blei⸗

ſt
ben Sie ! “ — Ich will halter / rief der oͤſtreichiſche 1
Kommandeur , nur meine Poſition verbeſſern ; und 6E
damit eilte er ununterbrochen zuruͤck, ohne weiter

Halt zu kommandiren . Man erraͤhlte noch mehr — c06
Doch eine Kriegsgeſchichte dieſes fuͤr die Franken
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eütſchetdenden Feldzuges wird hieruͤber vielleicht
nahere Auskunft geben .

Mit Schrecken bemerkten wir beim preußiſchen
Gepaͤcke, daß ſich die oͤſtreichiſche Armee neben uns
am Rheinufer befand . Die zahlreichen Wachtfeuer
erhellten außerordentlich den naͤchtlichen Himmel ;

ſchrecklich waren die Geruͤchte von den Grauſam⸗

keiten , die jene Armee nicht bloß im Elſaß , ſondern

zuch in den Ortſchaften der Alliirten angerichtet

hatte . Die Unordnung ſey ſo groß , hieß es, daß

ganze Regimenter zerſprengt , die Kanonen verlo⸗

ren waͤren , und die leichten Truppen die bſtreichi⸗

ſche Bägage ſelbſt gepluͤndert und ſich an das dazu

gehoͤrige Perſonale vergriffen haͤtten . Die gefange⸗

nen Franken, nachher viele Landleute , die ſich zu den

Preußen gefluͤchtet hatten, bekraftigten dies . Man

ſagte , die von den Englaͤndern durch Geld beguͤn⸗
ſtigte Atheiſterei des Carra , Hebert und Danton habe

durch gehaͤſſige Inſinuationen bei der oͤſtreichiſchen

Armee , vermittelſt der Feldpaters , einen Religions⸗

krieg gegen Frankreich bei den bigotten Katholiken

hervorbringen ſollen , um deſto mehr ihren Muth

zur Tapferkeit gegen die Ketzer zu entflammen .

Daher ſollte die grauſame Wuth der oͤſtreichiſchen

Soldgten groͤßtentheils entſprungen ſeyn . Die na⸗

tuͤrliche Rohheit und Unkunde der deutſchen Spra⸗

che der Graͤnznachbarn von der Tuͤrkei mogte wohl

in einer unordentlichen Retirade , wo die gehoͤrige

—2
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Aufſicht fehlte , ſehr viel zu jener barbariſchen Raub⸗

luſt beigetragen haben . Man wollte ſogar meinen ,

daß engliſches Geld auch in der preußiſchen Armee

einen Feldzug gegen Ketzer habe predigen wollen ,

daß aber die Toleranz und die aufgeklaͤrten Offi⸗

ziere es unmoͤglich gemacht haben .

Alle dieſe Nachrichten bekamen eine große Zu⸗

verlaͤſſigkeit bei den Begleitern des preußiſchen Ge⸗

paͤcks. Schwaͤrme von oöſtreichiſchen Fluͤchtlingen,

Reiter und Fußvolk , mit und ohne Gewehr , draͤng⸗

ten die Soldaten und Knechte von ihren Wacht⸗

feuern , und fingen an ihre gepluͤnderten Eßwaaren

zuzubereiten : der Eine hatte eine Schweinskeule
voller Borſten , die er ſengte ; ein Anderer eine

Gans oder eine Ente ; der Dritte ein Stuͤck Fleiſch ,
das er auf ſeinen Saͤbel ſtach , und dann , nachdem

es beraucht und etwas gar geworden war , begierig

mit den Zaͤhnen abnagte . Fuͤrchterlich war beim

Schein der Wachtfeuer der Anblick dieſer halbwilden

Menſchen , wozu ihr ſchwarzes Haar , die hervorſte⸗

henden Augenknochen , der wilde Blick , die koloſſa⸗

liſche Figur , nicht wenig beitrugen . Bald vermehrte

ſich ihre Anzahl ſo , daß ſie die Mannſchaft , die zur

Bedeckung des Gepaͤckes da war , faſt an Meuge uͤber⸗

traf . Alles gerieth in Furcht und Unruhe . Die

Knechte , deren einige von ihrem Feuer waren weg⸗

gedraͤngt oder wohl gar geſtoßen und gepruͤgelt wor⸗

den , lamentirten und erfuͤllten mit Klagen die Ohren
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ihrer Kameraden ; dieſe wollten nicht laͤnger an ei⸗

nem Orte bleiben , wo ſolche Barbaren in der Naͤhe
waͤren. Aber wohin in ſtockfinſterer Nacht , ohne
Fuͤhrer, ohne Kommando ? Die Reiter ſaßen auf ,
daß Fußvolk ſtellte ſich , und alles blieb in unruhi⸗

ger Erwartung , ob es etwa den Fluͤchtlingen be⸗

lieben wuͤrde , das Gepaͤcke zu pluͤndern , Endlich ,
eine Stunde vor Mitternacht , ward der Befehl zum

Aufbruch gegeben ; die Wagenburg ordnete ſich und

ſing an zu gehen , anſtatt auf der ebenen Chaufſee ,
die nicht weit von Landau herbei fuͤhrte, uͤber die

vogeſiſchen Gebuͤrge in den abſcheulichſten Wegen .
Da merkte denn wohl ein Jeder , was bei der Armee

vorgefallen war . Die ganze Nacht zog das Ge⸗

paͤcke uͤber die ſteilen mit Steinen befaͤeten Berge .

Die zerbrochenen Wagen hielten faſt alle Augenblick

den ganzen Zug auf , oder er ſchlich in einigen

Stunden nur einige taufend Schritte fort . Dieſe

Art zu reiſen iſt die muͤhſeligſte und langweiligſte ,

die ich kenne . Gegen Morgen um acht Uhr , alſo in

neun Stunden , waren wir anderthalb Stunden weit

retirirt . Es iſt ein komiſch⸗tragiſcher Anblick ,

wenn man in der Ferne dieſem Gewuͤhl zuſieht .

Das Wort Halt laͤuft von Anfang bis zu Ende⸗

Oft wenn es noch in der Mitte iſt , kommt das

Vorwärts wieder hinterher . Wenn nur ein Wa⸗

gen haͤlt, und der andere vorwaͤrts geht , ſo fah —

ren ſie unter einander . Das Laͤrmen , Toben und
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Fluchen iſt ſchrecklich . Noth , könnte man ſagen ,

lehrt den Buͤrger beten , aber den Soldaten

fluchen .

Ein Abentheuer auf der Retirade .

So eben ſchoſſen , wie gewoͤhnlich , die Belager⸗

ten in Landau drei Nothſchüſſe ab. Oben auf dem

Berge , an deſſen Fuß die Wagenburg ſtand , ſchim⸗

merte durch den grauen Nebel eine mit Geſtraͤuch

ſtark bewachſene Ruine eines ehemaligen Bergſchloſ⸗

ſes . In ſchwermuͤthigem Ton rief das Käuzchen aus

den Ritzen , welche die zerſtörend⸗ Zeit genagt hat⸗

te : Ich ſah , wie die feſteſten Werke von Men⸗

ſchenhauͤnden in Schutt und Graus ſich verwandeln .

Indeß die Natur ſchöpferiſch alljaͤhrlich Blumen ,
Geſtraͤuche und Baͤume auf dieſer todten Maſſe

hervorruft : ſo zeigt ſie glaͤnzend ihren Triumph
uͤber die ſtolzen Werke der Menſchen . Meine Phan⸗

taſie war beſchaͤfftiget , jene Zeiten an dieſem Orte

herbeizurufen , wo die Ritter mit Lanzen ſpiel⸗
ten , die wir kaum heben ; wo in den Ritterſaͤlen die

ſilbernen Becher bei den Geſundheiten klangen , wo
der Ritter hinaufſchielte nach dem weißen Arm einer

preisaustheilenden Donna . Wo oft — wie Buͤr⸗

gers Karl von Eichenhorſt — ein Ritter die Geliebte

entfuͤhrte, und von ihrem ſchlanken Arm umfaßt , in
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die weite Welt mit der ſchoͤnen Beute trabte : als

eben ein ſolcher Anblick in der wirklichen Welt ſich
meinen leiblichen Augen praͤſentirte .

Ein preußiſcher Offizier kam angeſprengt , hin⸗
ter ſich auf dem Roß eine weißgekleidete Dame ,

welche mit ihren Armen den Leib des Ritters um⸗

ſchlang . Plötzlich hielt er bei meinem Wagen an ,
und fragte : wem der Wagen gehoͤre ? ob ſeiner Da⸗

me nicht ein Platz darauf vergoͤnnt waͤre ? Ich bin

der General - Adjutant vom General Schl . . . und

heiße B. . . . Erlauben Sie einer ſchoͤnen Frau ,
in Ihrer Geſellſchaft zu fahren .— Da mir in dem

Morgenſchimmer Beide nicht recht ſichtbar waren ,
und meine Bedenklichkeit uͤber die Wahrheit meine

Antwort verzoͤgerte , ſo fuhr er fort : „ Sie koͤnnen

mir auf mein Wort trauen . Es iſt die Frau Amts⸗

kellnerinn aus Pl . . . . Ich war einquartiert bei ihr ;

ſie mußte mit den ruͤckziehendenPreußen emigriren .

Das geſagt , ſtieg er vom Pferde , half ihr herab , und

ſetzte ſie neben meinem Wagen nieder . „ Adieu ! ich

empfehle Ihnen die ſchoͤne Ungluͤckliche; denn ich

muß fort . “ Damit ſprengte er von dannen . Es

mogte nun die Erzaͤhlung wahr ſeyn oder nicht :
da ſtand ſie unter fremden Leuten , in einem feinen

weißen Negligee , das unter dem Mantel hervorguck⸗
te . Edel war ihr Anſtand , ſchoͤn ihr Geſicht , fein

ihr Wuchs . Die Niedergeſchlagenheit war in den

Mienen zu leſen . Als eine Ungluͤcklichenahm ich ſie
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auf . Sie verſtcherte mir : nur bis Edighofen wolle

ſie , dort ſey ihr Mann ; ihre Kinder befaͤnden ſich

ſchon in Manheim ; ſte ſelbſt habe bis zum Letzten

sgehalten , weil man ihr immer verſichert haͤtte,

die Franken wuͤrden nicht durchbrechen . Sie ſprach

mit einer geruͤhrten Stimme , welche von Thraͤnen

begleitet wurbe . Ich war geneigt , alles fuͤr wahr

zu halten , als ich auf einmal in der Taſche bei ihr

eine große volle Brantweinflaſche entdeckte . Nun

war der gerechte Argwohn im Anzuge , daß ſte viel⸗

leicht eine Freudendame ſey , deren es bei der Ar⸗

mee mehrere gab ; die Thraͤnen hielt ich fuͤr kuͤnſtli⸗

che Taͤuſchung , die Erzaͤhlung fuͤr Luͤgen. Madame ,

ſagte ich ; erlauben Sie mir wohl , Gebrauch von

dem Flaͤſchchen zu machen ? — Warum nicht ? — Ich

munterte ſie auf , ſelbſt zu trinken . Sie thats . Dies

beſtaͤrkt : mich in meinem Argwohn . Och beſchloß alſo

durch eine kuͤnſtliche Inquiſition , mich von der

Wahrheit zu uͤberzeugen . Aber alles verdarb die ein⸗

gewurzelte Meinung . Sie ſaß ſtumm da, ohne etwas

zu genießen . Das Kommisbrod behagte ihr nicht ,

ſo ſehr ſie auch hungerte . Die Begleiter der Wagen⸗

burg , ungewohnt des neuen Anblicks , ſprengten

vorbei , raunten ſich in die Ohren : der Herr hat

ſich auch etwas Liehes und recht was Huͤbſches an⸗

geſchafft. Sie hielten ſtill , guckten uns in die Au⸗

gen , und trabten dann weiter . Die Neckereien

nöthigten mich , ein Abentheuer zu erzaͤhlen, das
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Vielen unglaublich ſchien . Es ward Abend . Die

Wagenburg machte Halt . Den Pferden ward der

Futterbeutel umgehangen . Unterdeſſen wurden die

Holzpfaͤhle aus den Weinbergen geholt , und ein

Feuer gemacht . Auf eine Decke daneben ſetzte ſich die

ſchoͤne Frau , und weinte : waͤhrend ich dem herumſte⸗

henden Schwarme von Troßknechten und Soldaten

ihre ungluͤcklicheGeſchichte erzaͤhlte. Mitleidig ſahen

Alle ſie an , welche , beleuchtet von dem Wachtfeuer ,

in vornehmer weißer Kleidung , ein romantiſches

Anſehn hatte . Sie boten ihr ihre Huͤlfe an , und

gaben ihren Eßvorrath her . Sie nahm nichts , und

die herzlichen Troͤſtungen und Beileidsbezeugungen

in dem platten maͤrkiſchen Dialekt verſtand ſie nicht .

Mich jammerte ſie nicht minder , und ließ mich über

ihren muͤhſeligen Zuſtand den meinigen vergeſſen .

Vor allen plagte mich die Neugier , ob die Aus⸗

ſagen von ihr Glauben verdienten . Die Wagenburg

brach auf . Um Mitternacht kamen wir bei Edigho⸗

fen an . So muͤde ich von den ausgeſtandenen

Strapazen war , ſo wanderte ich doch in dieſen

Flecken hinein . Ich fand den Nachtwaͤchter . Er

fuͤhrte mich beinahe eine Viertelſtunde weit
9*

wo

der Gaſthof war . Hier fand ich denn wirklich den

Mann der beſagten Dame und ihre Worte beſtaͤ⸗

tiget . Herr , ſagte ich : um Ihr Weibchen mitzuneh⸗

men , habe ich oft abſteigen muͤſſen ; ich bin ſo muͤ⸗

de , daß ich nicht von dannen kann . Holen Sie



Ihre Frau . Waͤhrend er dies that , lag ich ſchon

uf dem alten grünpluͤſchenen Kanapee im feſten

Schlaf . Des Morgens erhielt ich einen herzlichen

Dank . Aber mit großer Beſorgniß , ob ich auch

noch das Gepaͤcke finden wuͤrde, ging ich hin ; und

eben war alles bereit , aufzubrechen .

Fernere Fata auf dem Ruͤckzuge aus dem Elſaß .

Seit dem 22ſten December 1793 bis Aten Januar

1794 waren die Preußen auf der Retirade von Wei⸗

ßenburg bis Mainz begriffen . Sie zogen ſich , wie

iener Waller , der fuͤr eine reuige daͤniſche Prin⸗

zeſſinn nach JFeruſalem wallfahrtete , zwei Schrit⸗
te ruͤckwaͤrts, und einen wieder vorwaͤrts . Obgleich
eine langſame Retirade Ehre macht , ſo iſt es im

Winter doch ſehr beſchwerlich , wenn man Tag und

Nacht auf freiem Felde am Wachtfeuer liegt , und
uͤber die Eitelkeit des menſchlichen Lebens , ( wenn
man naͤmlich Luſt dazu ſpuͤrt ) recht methodiſch
philoſophirt . Der Major v. L. , welcher das Ge⸗

paͤcke kommandirte , hatte den vortrefflichen Einfall ,
um alle moͤglichen Unordnungen zu hemmen / die ar⸗
men Leute nie in ein Dorf des Nachts einquartte⸗
ren zu laſſen , damit die erwaͤrmten Haͤnde nicht zu
bereitwillig zum Stehlen waͤren. Er ließ ſie daher
fein ſachte auf dem Felde von Schnee bedecken , und
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von Froſt ſtarr werden . Da konnte er freilich deſto

bequemer und ſorgloſer mit ſeiner jungen Frau im

naͤchſten Dorf uͤbernachten. Ich wollte es ihm

nachthun , und traf juſt den harten Mann , wie er

einen jungen Offizier , der ungefaͤhr 16 Fahr alt ,
und der Sohn eines Generals war , und woll mehr ,
als er , der Erholung bedurfte , mit einem graͤßli⸗
chen Spektakel aus dem Bette nach der Waigenburg

jagte , und ſich dafuͤr mit ſeinem Weibchen einquar⸗
tierte . Liebe und Erbarmen waren hier micht zu⸗

ſammen .
Von Edighofen ging der Ruͤckzug in dhie Kreuz

und Queere nach allen moͤglichen Richtung en , und

nach vielen Strapazen und großem Mangel an Fou⸗

rage , waren wir in Mosbach ungefaͤhr ar iderthalb

Stunden . Das hier befdliche ſehr anſehnl iche Ma⸗

gazin ward preisgegeben ; und im ſchoͤnſt en Hafer

ſah man Menſchen und Pferde waten . 7das war

eine ſchlimme Vorbedeutung . Schon weären die

fruͤnkiſchen Armeen im Beſitz von Landau ; die er⸗

baueten Blockhaͤuſer der Alliirten brannten hell auf ,

und die Oeſtreicher waren uͤber den Rherin gegan⸗

gen . Binnen einigen Tagen waren wir e ine halbe

Meile hinter Worms bis auf den ſog enannten

neuen Hof . Hier lagerte ſich die ganze Wagen⸗

burg ; da keine Weinberge den Knechten Baͤume und

Weinpfaͤhle, die ihnen am liebſten waren , verſchaff⸗

ten , ſo holten ſie von einem dort wohnenden Holz⸗



haͤndler das theuer gekaufte Holz . Ich war eben in

deſſen Stube , als einige preußiſche Offiziere von ei⸗

nem weſtphaͤliſchen Regiment ſich ſehr unedel be⸗

trugen . Zuerſt bat der Kaufmann , man mögte

ihn doch bei ſeinem Eigenthum ſchuͤtzen — in

Freundes Land . Aber das war eine Unmoͤglichkeit.

uur

UI

Uſit

Nacht war es ; wo ſollten die armen Leute die gan⸗ 10

ze lange kalte Racht bleiben ? Ohne Zweifel wuͤn⸗ f

de ein Verbot fruchtlos geweſen ſeyn . Hier war

Unrecht , wenn auch nicht zu beklagen , doch zu ent⸗ 00

ſchuldigen . Der Kaufmann bat , daß der komman⸗ 10,
dirende Offizier ihm einen Schein uͤber ſeinen un - ſih

geheuren Verluſt geben moͤgte , vielleicht wuͤrde n

der Koͤnig ihn ſchadlos halten . Dieſe ſehr billige me

Foderung verweigerte der Offtzier . Nun , ſo bin 8

ich ein zeitlebens ruinirter Mann ! rief er und ent⸗ 10

fernte ſich . In der Angſt vergaß er auf idie Fode⸗ GSgg

N rung von . Wein , Bier und Eſſen zu hoͤren. Mit dro⸗ ühe

0 hender Geberde und gebieteriſchem Ton wiederholte fie

der Offizier , in Freundes Land , ſeine Foderungen . dſte

Mit empfindlichem Ton , der aber nicht den An⸗ de

ſtand verletzte , beklagte ſich der Kaufmann uͤber ei⸗ Gdl
ne unverdiente grobe Behandlung . Der Offizier V

ging auf ihn zu, ruͤttelte ihn an der Bruſt, mit den M

Worten : er ſolle nur nicht lange raͤſonniren . Ein ſih

Kaufmann , wie er , muͤſſe artig ſeyn ; ob ket⸗

er es gegen ihn , als Offtzier ,ſeyn wolle , Gch

muͤſſe er erwarten .- Ich erzaͤhlte dieſen Vor⸗
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fall in der Nachbarſthaft : O, ſiel mir ein reformir⸗
ter Prediger ins Wort ; das war gerechte Vergel⸗
kung . Er wollte das Holz fuͤr den gewöhnlichen
Preis nicht laſſen , ſondern ließ mich mit den Wor⸗
ten gehen : Ihr Herren ſollt mir hei den Krieges⸗
konjunkturen bald gute Worte geben , wenn ich es
euch fuͤr einen noch einmal ſo theuren Preis ver⸗
kaufen werde .

Von Worms bis Oppenheim zogen wir den
Tag zuruͤck, des Nachts wieder vorwaͤrts . Och glau⸗
be, viermal ſind wir die Chauſſee , die nach Mainz
fuhrt , herauf und herunter gefahren . Am meiſten
jammerte mich der Schaden , den im Guntersblu⸗
mer Luſtgarten , der einer natuͤrlichen Tochter des
Kurfuͤrſten von der Pfalz gehöͤrt, die Knechte an⸗
richteten . Ohne Erbarmen verbrannten ſie Zaͤune,
Spaliere , Obſtbaͤume . Es war die Nacht vor Neu⸗
jahr 1794 , als Tauſende von armen Leuten auf
freiem Felde , ohne Waͤrme , ohne Brod und ſehr
oft ohne Stiefel und Struͤmpfe , da lagen ; denn
der lange Marſch , der ſchlechte Weg , Mangel an
Gelegenheit , ſich etwas ausbeſſern zu laſſen , hatte
Viele ſehr abgeriſſen . Am fruͤhen Morgen , auf dem
Marſch , gratulirten ſich die Leute , und wuͤnſchten
ſich ein beſſeres Loos . Hinter meinem Wagen lei⸗
teten die Packknechte vom Dragonerregiment von
Schmettau aus Schleſien ihre Pferde . Sie klag⸗
ten ſich gegenſeitig , im treuherzigen Dialekt der
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Schleſter , ihre Noth . Da fing der Eine an : Gott

bewahre uns , wir wiſſen gar nicht , wie wir leben !

aber wahrhaftig , wir leben wie die Heiden ; am lie⸗

ben Neujahrstage häben wir nicht einmäl ein Biß⸗

chen Brod . Zu Hauſe hatten wir doch ein Biſſel

Kuchen zu eſſen . —Landsmann , rief ich, nun hat alle

Noth ein Ende , dieſer Weg geht gerade zu Hauſe ,

nach Schleſien .— Ja , erwiederte er , das iſt ſchwer

zu glauben . Es heißt : alle gute Dinge dreimal , und

hier iſt es ſchon das vierte Mal , daß wir umkehren .

— Hier , erwiederte ich, heißt es , alle gute Dinge

viermal . Und deſto beſſer wird auch der Ku⸗

chen und die Kließel ( Klöͤße ) zu Hauſe ſchmek⸗

ken .—Da ich mich hundert Meilen von Schleſien

mit ihnen im ſchleſiſchen Dialekt von ihrem Va⸗

terlande unterhielt , und mit theilnehmenden Wor⸗

ten ſie beklagte und troͤſtete , ſo wurden ſie bald

wieder aufgeraͤumt , und ſangen mir manches

ſchleſiſche Stuͤckchen . — um gehoͤrig die traurige

Lage beurtheilen zu koͤnnen, muß man wiſſen , daß

ein Troßknecht monatlich nur 2 Thlr . 8 Gr , be⸗

kommt , wovon er , ohne zu ſtehlen , oft in ſehr

theuren Gegenden , leben ſoll .

Endlich zogen wir hinter Oppenheim , und la⸗

gerten uns bei Nierenſtein , einem Dorfe , wo he⸗

kanntlich der treffliche Wein waͤchſt. Von hier

aus hatten wir die ſchoͤnſte Ausſicht , aber auch

eine ſehr rauhe Luft , die vom Rhein her wehete .
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Die Weinpfaͤhle aus den benachbarten Weinber⸗
gen thaten als Brennholz die trefflichſten Dienſte .
Ohne Zweifel wird die koſtbare Anſchaffung den
Preis des Weins ſehr geſteigert haben . Mit Ver⸗
gnuͤgen ſahen die armen geplagten Knechte die
Eil , womit man auf Schiffen die Magazine fort⸗
ſchaffte . Fußhoch lag das Mehl am Rheinufer
aus den geborſtenen Faͤſſern . Man ſah gierig
nach den jenſeitigen Rheinufern , wo die ſehnlichſt
gewuͤnſchte Ruhe ſie erwartete . Fuͤr die Wagen⸗
burg war die Wegraͤumung des Heu - und Stroh⸗
Magazins eine Wohlthat . Das Heu und Stroh
diente wenigſtens Menſchen und Pferden zum La⸗

ger , um ſich etwas beſſer , als ſeit zwoͤlf Tagen
geſchehen war , gegen die Kaͤlte zu ſchuͤtzen. Von
dem kalten Nordwinde ward der Nauch uͤber

Menſchen und Vieh weggefuͤhrt, und wie in eine
Wolke gehuͤllet, ſtanden ſie da.

Es war ſehr erbaulich , die widerſprechenden
Geruͤchte uͤber die wahre Lage der Sache zu hoͤren.

Der Eine ſagte , der Herzog haͤtte ſich aus Kriegs⸗
liſt retirirt . Seeuli , der beruͤchtigte Obriſt und

Anfuͤhrer eines fliegenden Corps , ſey durch das Ge⸗

birge geſchlichen , und habe mit einmal Landau ein⸗

genommen . Es ward dies um ſo leichter geglaubt ,
da man den Seculi fuͤr einen wahren Hexenmeiſter

hielt , der gegen Stich , Hieb und Schuß unverwund⸗

bar ſey . Selbſt Knahen ſpielten Krieg à 1a Sccali .

*
————

＋



Endlich nach vierzehn Tagen brach die Wagen⸗

burg auf . So erwuͤnſcht die beſſere Wohnung und

Pflege war / ſo traurige Folgen hatten die harten

Strapazen fuͤr die Meiſten . Sehr viele ſtarben am

hitzigen Fieber .

eeee

Exkurſion

nach dem preußiſchen Hauptauartlere in Mainz,
im Winter 1793 .

Die preußiſchen Truppen ſtanden noch jenſeits

des Rheins , von Oppenheim an , laͤngſt dem klei⸗

nen Flüßchen Selz , uͤber Alzei / Kreuznach , bis

Bingen , in einem halben Kreiſe um Mainz herum ,

von einem Ufer des Rheins bis zum andern : als

ſich die Kaiſerlichen bei Speier / Ketſch und Man⸗

heim ſchon laͤngſt über den Rhein gezogen hatten.

Hinter dieſer breiten Waſſerfurche konnten Letztere

ruhig überwintern , waͤhrend die Erſtern noch in

ſehr gedraͤngten Kantonirungen ſtanden , und fort⸗

geſetzt auf ihrer Hut ſeyn mußten . Das Zuſam⸗

menwohnen Vieler “ ) nach den ausgeſtandenen

6) Weil man glaubte , daß es den Soldaten , vorzüglich

den Infanteriſten , an Motion fehle , mußten ganze

Kompagnien Ball ſchlagen, Kegelſpielen , oder andere
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Strapazen erzeugte eine ſchreckliche Mortalitaͤt ,
und in Mainz , wo die großen Lazarethe waren
begrub man taͤglich , faſt ſtüͤndlich . Da der Ort ,
wo ich reſidirte , klein und nur 6 Stunden von
Mainz war , ſo beſchloß ich , eine E

Oppenheim dahin zu m⸗

Bei Oppenheim ſah

ſeit dem drei

iunMilt gen , wieder herſtelle

vergebliche Arbeit , und glaubt

urſion uͤher

ke, die

pran⸗
uͤber dieſe

gewinnen , als den Feind auffuhalten . Bekannt⸗

lich ziehen die Entreprenneurs ſolcher Arbeiten

demfle

nach, l

I hetun

dern! al

◻düd im Sommer

0 nter vor Froſt
praſſet und ſchwelget dieſe

und im

0 Ms Gattung N hen in tiefſter Ruhe . Das Wun⸗und Mal
83derbarſte iſt, je mehr ſte verzehren , deſto fet⸗

ſie nach ihrer Heimath zu⸗

gar zu arg gemacht haben ,

hnen drohet , ſo begluͤcken ſte mit

itzen das Land eines klei⸗

nit Freuden aufnimmt .

eine mittelmaͤßige Landſtadt , de⸗

en Lehlal
ter und

ruͤck, oder

9
tn nuch!l 3und ein ?undf0undfſ
Da7

Bewegungen in freier Luft machen. Die Unbehülf⸗
lichkeit mancher alten Schnurrbärte machte den ers
als Zuſchauern oft viel Spaß .
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ren Straßen alle mit Haͤuſern von zwei Stock hoch

beſetzt ſind . Die Straßen ſelbſt laufen bergauf ,
bergab . Die Durchreiſe der reichen geiſtlichen

Herren von Mainz nach Worms und Manheim

ſoll die Gaſthoͤfe in Friedenszeiten ſehr lebhaft ge⸗

macht , und manchem ſchoͤnen Kinde ſeinen volligen

Unterhalt geſchafft haben . So ſchoͤn die Ausſicht

uͤber die Rhein⸗Niederungen hin bis Frankfurt ,

Darmſtadt , Hochheim , Worms iſt : ſo ſchaͤdlich iſt

die Nachbarſchaft der vielen ſtillſtehenden Gewaͤſ⸗

ſer . Das kalte Fieber ſoll jeden Fremden eben ſo

gewoͤhnlich uͤberfallen, als die Seekrankheit den

Seefahrer . Mir war der Ort angenehm wegen
des lebhaften Gewimmels von preußiſchen Solda⸗

ten , die hier ſehr zahlreich einquartiert waren , um
die unten am Rhein befindliche Schiffbruͤcke zu
decken . —

Indem ich durch Weiß enau , einem Dorfe eine

halbe Stunde vor Mainz , zog , erinnerten mich
die tiefen Loͤcher des aufgeriſſenen Steinpflaſters an
die benachbarte Feſtung , die ich noch nicht ſah ;
und die zum Theil abgebrannten , zum Theil nie⸗

dergeſtürzten Haͤuſer und die großen runden Loͤcher
in den Gartenmauern , an die Wuth der vier und

zwanzigpfuͤndigen Kanonen . Laͤngſt des Rheins
führt eine Kunſiſtraße zur Stadt , die auf der
Landſeite mit Rebenhuͤgeln eingefaßt iſt .

Ein Platz , in Form eines geebneten Oblongu⸗



uutlh lus , faͤllt ſehr in die Augen . Hier liegen Quader⸗

ferhai ſteine , zerbrochene Vaſen und Statuen bunt durch
ifliche einander . Es ſind die Truͤmmern des ehemaligen
unbeim Luſtſchloſſes , worin der Kurfuͤrſt von Mainz den

emigrirten Prinzen ein praͤchtiges Diner gab .

An den Mainzer Waͤllen ſah man unzaͤhlige Loͤ⸗

cher und alle Wachthaͤuſer herabgeſtuͤrzt; auch ſind

die Haͤuſer der Stadt von dieſer Seite ſehr beſchaͤdigt .
Die Stadt ſelbſt liegt in einer Ebene , welche von

dem huͤglichten Boden , der das Rheinufer bildet ,

ganz allmaͤhlig an den Fluß ſich hinabſenkt . Da⸗

het den her ſieht der , welcher von der Landſeite nach Mainz

vege kommt , nur die Zitadelle , die Thuͤrme und die

Eul⸗ Waͤlle.

ren/ in Die Stadt “ ) iſt groͤßtentheils , wie alle Oerter ,

ice zr die dem Zufall ihre Entſtehung verdanken , voll

kleiner , krummer und enger Straßen , welche alle

ffe eine meiſtentheils mit maſſiven Haͤuſern von drei Stock

n mih beſetzt ſind . Eine Emigrantinn , welche ein Gegen⸗

0 ſtüͤck zu Forſters Anſichten des Rheins ſchrieb ,

ichtſihz vergleicht Mainz ſehr artig mit einer haͤßlichen

heilni⸗ Raupe , die ſich immer mehr , je naͤher man dem

nböcher kurfurſtlichen Schloſſe komme , in einen ſchoͤnen

hier und Schmetterling verwandle . So iſt es auch wirklich .

Nhiit . Die finſtern engen Straßen werden heller und

f . „) Mainz wird hier , da es ſonſt ſchon ſehr bekannt

und beſchrieben iſt , nur dargeſtellt , wie ich es wäh⸗

rend des Revolutionskrieges fand.
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breiter , und dehnen ſich beim Schloſſe endlich in

einen großen geraͤumigen Platz aus .

Auf den Straßen war alles lebhaft . Iche bit⸗
nicht geglaubt , in der Reſidenz des erſten geiſtlis⸗
chen Friedensfuͤrſten in Deutſchland zu ſeyn . Alles

hatte ein kriegeriſches Anſehn ; Soldaten von ver⸗

ſchiedenen Armeen gingen durch einander , der

Preuße , Oeſtreicher , Sachſe und der Trabant des

kleinern Fuͤrſten . In ihren Mienen ſah man den

Nationalſtolz ( wenn man darunter die Volksmen⸗

ge verſteht , die einem Fuͤrſten gehorcht ) , der ſie ſo

gut charakteriſirt , als ihre Uniform : Der Preuße

feſt und gerade , als ging ' er beſtaͤndig zu Kampf
und Sieg ; der Kurſachſe und Mainzer lebhafter

und fluͤchtiger ; die Reichsſoldaten mancher Gegend
wie Savoyarden mit den Mauſefallen .

Die Parole ward eben ausgegeben . Ich be⸗

merkte eine auffallende Verwandlung in der Klei⸗

dertracht der preußiſchen Offtziere . Seitdem naͤm⸗

lich der Feldmarſchall von Moͤllendorf , bald nach
ſeiner Erſcheinung bei der Armee , ſich die etwas

verartete militaͤriſche Tracht verbeten hatte , hat⸗
ten ſich ſobald die leichten wehenden Seitenhaare
in undurchdringlich harte , feſtgeſtochene Locken ver⸗

wandelt , und ein ſteifer Zopf draͤngte ſich hinter⸗
waͤrts dicht an den Kopf — ſo wie man ungefaͤhr
einen preußiſchen Soldaten aus dem ſiebenjaͤhrigen
Kriege zu mahlen pflegt .
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Da man den Feldmarſchall als einen großen

Feldherrn kannte , ſo gut wie den Herzog , ſo er⸗

regte jeder Schritt die allgemeine Aufmerkſamkeit .

Der Herzog hatte bisher den Krieg politiſch ge⸗

fuͤhrt; Held Moͤllendorff , glaubte man , werde ihn /

nach preußiſcher Sitte , militaͤriſch fuͤhren, und man

war ſchon voll Erwartung der Auftritte , die nun

folgen wuͤrden . Aber auch unter Moͤllendorf er⸗

laubten politiſche Verhaͤltniſſe und Kombinationen

den Preußen nicht , ſich im wohlerworbenen Hel⸗

denglanze zu zeigen .

Ich eilte dem Rheinſtrom zu, maß die Schiff⸗

bruͤcke, die nach Kaſſel fuͤhrt , und fand ſie 700

Schritt lang . — An dieſer Vorſtadt nach Deutſch⸗

land hin haben die Franken , waͤhrend ihres Auf⸗

enthalts , ſehr viel Verſchanzungen und neue Werke

angelegt . Man wunderte ſich daher nicht ſowohl

über den baldigen Einzug der Franken , da die

meiſten Mainzer Patrioten waren , ( ihr Schickſal

damals und jezt iſt bekannt ) als vielmehr uͤber

die baldige Uebergabe der Stadt an die Alliirten ,

da noch Lebensmittel vorhanden , und die meiſten

Feſtungswerke noch im Stande waren . Ein Auſ⸗

ſenwerk , die Albaniſchanze , war zwar erobert; aber

es blieben doch noch zwei gemauerte Waͤlle mit

ſehr tiefen Graͤben zu ſtuͤrmen, die von andern

Werken ſcharf beſtrichen werden konnten . Die

Schanze iſt wieder hergeſtellt ; von den zugeworfe⸗
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nen Laufgraͤben waren nur noch die Spuren zu

ſehen .

Bei dem einen Thore ' , von welchem der Weg

nach Harrheim fuͤhrt , fand ich eine kleine Niſche

an der Straße , worin der Heiland , in Stein ge⸗

hauen , betend auf den Knien am Oelberge liegt .

Der Engel bringt ihm einen Kelch vom Himmel

zur Labung . Der betende Heiland blieb in ſeiner

Hanblung ungeſtoͤrt und unverſehrt , waͤhrend eine

Kanonenkugel ihm das Obdach raubte , den Oel⸗

berg zertruͤmmerte , und dem Engel den Kelch aus

der Hand ſchlug , — Wahrhaftig ein Wunder , das

zu jeder andern Zeit dieſe Niſche zum Wallfahrts⸗
ort bußfertiger Pilgrimme gemacht haben wuͤrde,
nur jezt nicht , wo man , uͤber die vielen Wun⸗

der am politiſchen Horizonte , die kirchlichen ver⸗

gißt .

An einem katholiſchen ») Orte pflege ich ſel⸗
ten die Kirchen voruͤber zu gehen , Am wenigſten
konnte ich dies in der Reſidenz des deutſchen Erz⸗
biſchofes , Entweder ſind die Kirchen noch in dem

ehrwuͤrdigen, gothiſchen Styl gebauet , der ſich durch
ſeine einfoͤrmige Mannigfaltigkeit und Majeſtat

) Man wird es wohl merken , daß der Verfaſſer , vor⸗
züglich in religiöſer Hinſicht, den Einfluß des Revolu⸗
tionskrieges auf den Geiſt des Zeitalters kennbar zu
machen ſich beſtrebt .
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eben ſo zum Gottestempel ganz vorzuͤglich qualifi⸗

zirt , wie der langſame , feierliche , kraftvolle Choral

zum Geſange des Volkes vor Gott ; oder ſie ſind

modern , und dann reich an Schoͤnheiten der Bau⸗

kunſt , Bildhauerei und Mahlerei .

Ich finde immer eine auffallende Aehnlichzeit

zwiſchen der Manier , in welcher die Kirchen er

bauet wurden , und der Religionsform ihrer Er⸗

bauer . Beide haben mit einander einerlei Spiel ,

einerlei Farbe gemein . Hoch , duͤſter, vielwinklicht

und feierlich ſind die Werke der Baukunſt des

tittelalters , wie der Glaube jener Zeit , deſſen

Feierlichkeit oft bloß durch ſeine heiligen Dunkel⸗

heiten entſprang , und der nicht weniger Winkel

fuͤr das bedraͤngte Chriſtengewiſſen hatte , wohin

iu der groͤßten Noth nach dem ſuͤndigſten Leben

eine Zuflucht zu nehmen war , als da ſind : Meſ⸗

ſen , Beichten , die Verdienſte der Heiligen , Wall⸗

fahrten , Kloſtergeluͤbde und Ablaß . So wie in

der damaligen Religion die Phantaſie mehr , als

die kalte Vernunft handelt : ſo ſind auch die da⸗

maligen Tempel ganz zu einem freien Spielraum

fuͤr die Einbildungskraft erſchaffen . Schnoͤrkeleien ,

myſtiſche Geſtalten , draͤngen ſich wild untereinan⸗

der bis in die dunkle , allmaͤhlig verſchwindende

Ferne hin ,

Die neuern Tempel ſind einfach , hell und min⸗

der geſchmuͤckt , wie der neuere Glaube , in welchem

————

—
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die Vernunft ſchon ihre Hoheit uͤber die magiſchen

Taͤndeleien der Phantaſte aͤußern will ,

Der Dom , dieſer praͤchtige Koloß , war jezt ein

Magazin geworden , wohinein ich nicht konnte .

Och begab mich daher in die Schloßkapelle beim

Schloßplatze . Je ſeltener ich dem katholiſchen Got⸗

tesdienſt beiwohne , je tiefern Eindruck macht er

jedes Mal auf mich . Es ward eben Meſſe geleſen .

Alles lag , in feierlicher Stille verloren , auf den

Knien , und flehete Erhoͤrung: das hohe Gewoͤlbe ,

voll von den ſchoͤnſten Freskomahlereien , von denen

Engel und Heilige in ſtiller Verklaͤrung herabſchau⸗

ten , hallte von einem einzelnen Akkord der Orgel wie⸗
der , der einen wunderbaren Eindruck erregte . Die

Waͤnde prangten mit Gemaͤlden . In jedem Winkel

erhob ſich ein Altar mit ſeinen Marmorſaͤulen und

reichen Vergoldungen ; im Hintergrunde am Hoch⸗
altar ſtand der Prieſter im reichgeſtickten Meßgewan⸗

de ; die Monſtranz zeigte ſich , in Duft der Rauch⸗

wolken gehuͤllt ; die Klingel der Knaben ertoͤnten ;
die Wachskerzen flimmerten ; alles kreuzigte ſich. —

Wo keine ſolche Reihe ausgeſuchter Zeremonien die

Sinne beſtuͤrmt , da kann der Verſtand unmoͤglich

uͤberraſcht bleiben , Waͤr' ich ein Dichter geweſen ,
ich haͤtte ſo gut , ſo ſchwaͤrmeriſch in dieſem Augen⸗
blick Empfindungen eines Proteſtanten mittheilen
wollen , wie der ehrliche Lavater , dem man es ver⸗

argt hat . In ſichtbaren Schoͤpfungen der Natur

0
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und Kunſt umarmt der Geiſt des Menſchen das Un⸗

ſichtbare , das er fuͤhlt, das er in ſeinem Herzen als

ein Heiligthum traͤgt. Aus den verklaͤrten Blicken

der Heiligen ſteht er die Wonne einer beſſern Welt

in dieſes irdiſche Leben heruͤber ſtrahlen . In den

Pulſen der Natur hoͤrt er das Vaterherz des Ewigen

ſchlagen , an dem auch der liegt , der mit dem Antlitz

des Goͤttlichen geſchmuͤckt iſt . Ueber allen irdiſchen

Genuß erhaben , iſt die Erhebung des Geiſtes , die

im Gefuͤhl des Unendlichen ſich auf den Fluͤgeln der

reinſten Andacht zum Ewigen ſchwingt , der allen

Sinnen entzogen iſt , deſſen Namen keine Zunge aus⸗

ſpricht , ſondern nur von edlen Geiſtern mit Wonne

geahnet wird .

Ich war entzuͤckt — Aber der Verſtand zog end⸗

lich der Taͤuſchung den Schleier ab ; ich ſah mit kaͤl⸗

term Blick den Prieſter an , und auf das betende

Volkchen hin , welches , von dieſen Phantaſien⸗

bildeyn berauſcht , die reinere Religioſttaͤt vergißt ,

und das Gewand , den Schatten , die Empfehlung ,

fuͤr die wirkliche Sache ſelbſt nimmt . — Wie lange

wird doch noch die Vorſehung die Menſchen , gleich

unmuͤndigen Kindern, am Leitbande der Sinnlichkeit

zum hoͤchſten Ziele der Menſchheit fuͤhren ! Wird die

Menſchengattung nie auf irgend einem Punkte die⸗

ſes Planeten zum ſelbſtdenkenden Mannesalter hin⸗

anreifen , wo , ſtatt unſicherer dunkler Gefuͤhle , die

Vernunft mit ihren Strahlen die Bahn des Lebens
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erhellt ? In ſie nicht eben ſo zum Denken der Wahr⸗

heit , als der Fuß zum Gehen geſchaffen ? Sollte

nicht der Menſch ſelbſtſtaͤndig das mit Ueberzeugung

wiſſen , was er jezt nur , gelehnt auf fremden Glau⸗

ben , wahr zu nennen wagt ?

In dieſen Gedanken verſunken , verließ ich die

ſchoͤne Kapelle , und traͤumte mir eine ſchoͤnere Zu⸗

kunft , wo Geiſtliche nicht mehr aus Eigennutz

Menſchen beherrſchen , ſondern mit der edlen

Simplizitaͤt ihres Stifters uͤber ihre Altaͤre die

Worte ſetzen werden : Mein Reich iſt nicht

von dieſer Welt . Vielleicht wird man einſt

allgemein begreifen , daß der Lehrſtand nicht zum

Herrſchen , ſondern zum Bilden berufen iſt , und daß

daher Geiſtliche nicht zugleich Regenten ſeyn ſollten .

Die Sekulariſationen nach dem dreißigiaͤhrigen Krie⸗

ge waren ein ernſter Wink ; die Franzoſen ſcheinen

einen noch ſtaͤrkern Akzent darauf legen zu wollen . —

10
84 wenn die Menſchheit ſo weit auf der Bahn

der Veredlung vorgeruͤckt ſeyn wird , daß der Unver⸗

tand in religioͤſen Angelegenheiten wird verſchwun⸗

den ſeyn , und die uͤberirdiſchen Gegenſtaͤnde , Gott

und Ewigkeit , welche jezt dem ſelbſtfuͤchtigen Egois⸗

mus , der nur fuͤrdas Irdiſche als ein Laſtthier ſorgt ,

verborgen ſind , uns naͤher und himmliſcher anſtrahlen

werden : dann wird aus dem ſtarren Hinblick des un⸗

wiſſenden Poͤbels an den praͤchtigen geſtirnten Him⸗

mel — wo alle Geſtirne nur als kleine , unbedeu⸗
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tende Feuerfunken erſcheinen — das erhabene Stau⸗
nen und Bewundern eines großen Sternkundigen
hervor gehen , der durch ſein Sehrohr bemerkt , daß
die Pracht , Groͤße und Wichtigkeit der himmliſchen
Koͤrper alles auf unſerm Planeten mit ihm zugleich
in einen unbedeutenden Gegenſtand verwandelt , der
nie ganz die Wuͤnſche eines erhabenen Geiſtes in ſich
faſſen und befriedigen kann — Dann herrſcht von

ſelbſt das Geiſtliche mit Recht uͤber das Weltliche .
Nie habe ich das große Geſchrei der Berliner von

verkapptem , werbenden Jeſuitismus geglaubt ; man

macht gewiß viel Laͤrmen um wenig , wenn man auf
die Zeichen der Zeit achtet , die ganz und gar keine

Stimmung fuͤr religioͤſe Myſterien andeuten . Ueber⸗

dies habe ich mich nie davon uͤberreden koͤnnen,
daß Soͤhne der Finſterniß in allerlei Maͤnteln herum⸗

ſchlichen , die Morgenroͤthe der Vernunft in duͤſtere
Mitternacht zu verwandeln . Allein wenn ſie in der

That exiſtiren ſollten ; ſo glaub ' ich, wuͤrden ſie dies

nicht ohne die Exiſtenz maͤchtiger geiſtlicher Fuͤr⸗
ſten , die mit Anſehn und Golde ſie unterſtuͤtzen.

Unterdeß war ich einer andern Kapelle nahe ge⸗
kommen . Ich trat hinein und erblickte eine Menge
von Kindern , die gegen einen Prieſter im Beicht⸗

ſtuhl ſich den Hut vors Geſicht hielten . — Sie

beichten ; ſagte mir ihr Aufſeher , zu dem ich mich

geſellte . Dies ſiel mir auf ; Kinder von acht Jah⸗
ren ſchienen dabei zu ſeyn . Warum das ? — Der
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Mann muſterte mich vom Zehen bis zum Wirbel ,

merkte bald ,daß ich ein unwiſſender Proteſtant ſey ,

und mit einer hoheitvollen Miene wuͤrdigte er mich

folgender Belehrung ; Fruͤh werden dieſe Kinder

dadurch in die Religionsgeheimniſſe eingeweihet , und

ihnen ein zartes Gewiſſen gemacht . Indem ſie dem

Beichtiger ihr Herz ausſchuͤtten , kann er in ihrer

Seele leſen , und bei den jetzigen bedenklichen Zeiten

den Samen des Unglaubens und der franzoͤſiſchen

Sittenverderbniß ausrotten .

„ Im proteſtantiſchen Deutſchlande müßte , ſtatt

des kalten Suͤndenbekenntniſſes in einer allgemei⸗

nen Beichte , ebenfalls die Ohrenbeichte wieder her⸗

geſtellt werden ; da waͤre es noch noͤthiger. “
Ja wohl ! Ja wohl ! fluͤſterte er mit einer weiſ⸗

ſagenden Miene , indem er mir ſanft die Achſeln

klopfte ; dann wuͤrden ſie nicht in 50 oder 60 Jah⸗

ren zu Republiken à Ia Mode frangaise umgeſchmol⸗

zen ſeyn . — Und nun fuhr er fort von der Wich⸗

tigkeit des Beichtigers , von dem ſchoͤnen Einfluß

der Privatbeichte auf Sittlichkeit , zu reden . Was

ſich doch alles vertheidigen laͤßt, wenn man ſchlau

die Geſchichte nicht ſprechen laſſen , ſondern viel⸗

mehr nach gewiſſen Idealen disputiren will .

Zufaͤlliger Weiſe war ich in das kurfürſlche

e
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minarium fuͤr junge Geiſtliche gekommen . Daſſelbe

beſteht aus funfzig Zoͤglingen , die, außer mehreren

noch , auf kurfuͤrſtliche Koſten erhalten , und nach⸗
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her als Weltprieſter oder Vikare aufs Land beru⸗

fen werden . Hier bei dieſen und andern jungen

katholiſchen Geiſtlichen zerknicken proteſtantiſche

Buͤcher unter dem ſorgfältig aufgezogenen Halm

der Prieſter ; und trotz dem , daß jene Buͤcher hier

verboten ſind , werden ſie doch mit deſto groͤßerem

Vergnuͤgen heimlich geleſen .

Die jungen Leute in dieſem Seminarium leben

in kloͤſterlicher Abgeſchiedenheit von der Welt , —

der ſie Lehrer , Freund und Rathgeber ſeyn ſoll⸗

ten . Es lag der Idee von einer wirklich geiſtli⸗

chen , von allen irdiſchen Sorgen , Arbeiten und

Ergoͤtzlichkeiten entfernten Lebensart , etwas Gro⸗

ßes und Erhabenes zum Grunde . Man wollte

den Geiſt der Seelſorger uͤber allen irdiſchen

Tand erheben , und ſie gewoͤhnen ihren Blick

allein auf jenes Himmliſche zu richten , daß

ihre Stimme dann voller Begeiſterung , wie

aus einer andern Welt , zum Laien heruͤber toͤ⸗

ne , und zu religioͤſen Gefuͤhlen die im Schlamm

des Irdiſchen verſunkenen Menſchen begeiſtere .

Wer da weiß , wie im proteſtantiſchen Deutſch⸗

lande junge Geiſtliche , die zu wenig in der

Einſamkeit , deſto mehr unter Menſchen , ihre Le⸗

benszeit zugebracht haben , den eigentlichen Geiſt

der Religioſitaͤt verlieren , und nur Sinn fuͤr das

Irdiſche erhalten , wird aufhoͤren , ſich zu wun⸗

dern , daß dort Religionsindifferentismus die herk⸗
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ſchende Krankheit iſt . Wie kann von ihren Lippen

die Stimme des Friedens in das Herz des Laien

dringen , wenn weder der Drang des Gefuͤhls in

den Mienen des Geſichts , noch in dem Akzent der

Worte ſich ausdruckt , noch die Darſtellung ſelbſt ,

mit erhabener Begeiſterung des Evangeliums er⸗

fuͤllt iſt . Man laſſe einmal einen Mann ſprechen ,

wie Fenelon , liebenswuͤrdig durch ſeine ſanfte

Religioſſtaͤt , ehrwuͤrdig durch ſeine Thaten , voll

hoher Empfindung fuͤr das Goͤttliche , lieblich bei

Darſtellung des Unendlichen , das ſein Herz mit

unausſprechlicher Sehnſucht erfuͤllt hatte : ob nicht

das ſchlummernde religioͤſe Gefuͤhl bei den meiſten

Menſchen , die mit Gleichguͤltigkeit gegen alle Re⸗

ligion hinſtarren , wieder ſich ſelbſt anfachen , und ,

gleich einer reinen Flamme , entzuͤndet, in der An⸗

dacht emporlodern werde ; denn nur gewiſſe Um⸗

ſtaͤnde hindern die erhabene Anlage des Menſchen

zur Religion , daß ſie mit eben der Energie wirke ,

als einſt , wo Tauſende riefen : Du haſt Worte des

ewigen Lebens ; und , von der uͤberirdiſchen Welt

bezaubert , die Zeitlichkeit vergaßen , in der Ein⸗

ſamkeit nur fuͤr eine beſſere Welt lebten , und mit

Freuden Noth , Elend und den ſchmerzvolleſten

Tod erduldeten . Freilich iſt die Ausartung des

Edelſten am aller traurigſten fuͤr die Menſchheit

geweſen . Man wollte nicht durch Verleugnung

ſeiner ſelbſt , durch Abgeſchiedenheit von der Welt

ſich

ſch6
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Uöck!

Uut
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ſich veredeln , ſondern die Natur toͤdten ; nur al⸗
lein , ohne ſich an die Ordnung der Vernunft zu
kehren , durch wil Peinigungen der Gott⸗
heit gefallen . Mehr und wzeniger erliegt der Ka⸗
tholizismus unter dieſer Ausartu ing . — Doch
wider den Willen der Obern enthaͤlt dies Semina⸗
rium den keimenden Samen zu Veredlung der

Menſchheit . Sind die Sem . irgend unbe⸗

merkt , ſo leſen ſie die aufklaͤrenden Schriften ei⸗
nes Jeruſalem , Bart , Plank , Eichthorn , Paulus
und anderer aufgeklaͤrten Gottesgelehrten ; dieſe
gefallen ihnen , nach ihrem eigenen Geſtändniß , bef⸗
ſer / als ihre duͤrren Kompendien einer ſcholaſtiſche

*

R⸗ Dogmatik , welche in den Studierſtunden gemein⸗ —
5 ſchaftlich 8

werden muͤſſen. Wer , der da

l⸗ weiß , was auchſelbſt in andern geiſtlichen Staa⸗

um⸗ ten , z. B. in 8 ürzburg und Bamberg , fuͤr Ver⸗

Hen edlung der Religioßtaͤt geſchieht , ſollte ſich nicht
itkt, uͤber die treffliche Ausſicht in eine ſchoͤnere Zu⸗

(d65 kunft freuen ?
4

Ml Unter allen Glaubens⸗ und Lehrartikeln zieht 1
Eil⸗ keiner die Aufmerkſamkeit iener jungen Maͤnner

nit mehr anſich , als die einſt vom Papſt Hildebrand

eſen erzwungene Entſagung des ehelichen Bebent
—

Juͤnglinge , in
der Fülle ihrer Kraft, in ihter

ganzen vollen Bluͤte , empfaͤnglich fuͤr die reizend⸗

ſten Freuden , welche in dieſer ſublunariſchen Welt

ohnedies ſo ſelten zur Reife gedeihen , muͤſſen frei⸗

1
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williz ( doch das iſt ein Widerſpruch ) nein , ſind

gezwungen / auf den Genuß des reinſten , beſeligend⸗

ſten Erdengluͤcks Verzicht zu thun . — Sie ſind

ja auch von Fleiſch und Bein , ſie haben ja auch

ein lebendiges Herz und ein Paar geſunde Augen ,

die ſchon , wenigſtens durch die idealiſch - ſchöͤnen

Madonnen⸗ und Magdalenengeſtalten in Kirchen⸗

und Kloſtergemaͤlden , in der Beurtheilung weibli⸗

cher Schoͤnheiten geuͤbt ſind . Wie nun , wenn ſie

ein deutſches Maͤdchen erblicken , das an Rei⸗

zen den gemahlten Heiligen nicht weichen will ?

Wie nun , wenn die Natur , die zum Ungluͤck nir⸗

gends ein Kollegium der Moͤnchsdogmatik ange⸗

hoͤrt, und kein Symbol beſchworen hat , in ihnen

aufwacht ? und ſie erwacht gewiß einmal , ſo gut

in dem liebenswuͤrdigſten Knaben mit einer Jo⸗

hannes⸗Phyſiognomie , als in dem Shakespearſchen

Kaliban ! — Oder , wenn auch der empfindende

Juͤngling wirklich die Selbſtuͤberwindung eines

Antonius von Koma oder eines Styliten

beſaͤße, und ein holdes Maͤdchen faͤnde den Heili⸗

gen zum Ungluͤck liebenswuͤrdig , und ihre blauen

oder ſchwarzen Augen waͤren unbefangen genug ,

ihm dies zu geſtehen : — Wer moͤgte da noch laͤn⸗

ger mit aller Heiligenſchwaͤrmerei lieber ein Hei⸗

liger , als ein Menſch werden wollen ? Wahrhaftig ,

lieber legte ich mir die weiße Armbinde mit den

drei ſchwarzen Lilien , wie die Emigranten , um den
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gegen Frankreich , wo kein Par⸗
de gilt .

1 e ein junger geſuͤhlvoller Mann /
der mich e und dazu Erlaubniß hatte ,
weil er zu den Veteranen gehoͤrte : „ wider Rei⸗

gung und meh zus Noth werden die mei⸗

ſten von uns ſchon dann , wenn wir noch nicht
uͤber unſer eigenes Beſte nachdenken koͤnnen , in
die geiſtlichen Stifter verſtoßen . Daß Gott damit
kein Dienſt geſchieht , weiß jezt wohl Jedermann ,
aber den Familien geſchieht dafuͤr ein deſto grö⸗

ßerer . Es ſoll Erleichterung fuͤr zaͤhlreiche Fami⸗
lien (vorzuͤglich beim Adel ) , und eine Att von

Verſorgung fuͤr uns ſeyn ; aber die Verſorgung
iſt unſer Elend . Doch , ſetzte er hinzu , ich erlebe

es vielleicht , daß man uns unſere geraubten Men⸗

ſchenrechte wieder erſtattet , deren Verluſt wir bei

der Scene jedes haͤuslichen Gluͤcks ſo lebhaft

fuͤhlen , und von deren Heiligkeit wir uns immer

mehr uͤberzeugen . “ —

Ich ſchied von ihm mit Ruͤhrung⸗

hrenthei 2
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fen
Stirelfer eieen 10

durch die Schweiz , in die Kantonirungen der 0

Preußen .

ſch.

Von Mainz aus durchſtreifte ich die Pfalz .

Eine halbe Stunde hin auf der Chauſſee , die nach it

Alzei fuͤhrt , fand ich eine 2 e von den Kano⸗ fiſh

chert , ungefaͤhr wie l .nenkugeln ſo entſetzlich durch

die ufer der Fluͤſſe von den Kolonien der

Schwalben .
Hier endigt ſich faſt jeder Ortsnahme auf

heim , ſo wie in Elſaß auf weiler . Das hier

zu Lande gebraͤuchliche Heim ſtammt von Heimat ,

welches in Heimt und Heim verwandelt oder viel⸗

mehr verſtuͤmmelt iſt . Daher findet man in den

Urkunden von Oppenheim , Oberheimat , Oberda⸗

heim . Oft hoͤrt man beim Sprechen gar nicht
die letzte Sylbe heim . So ſtatt Billichheim ſa⸗

gen ſie Pillikm .

So reich und fruchtbar die Pfalz an Getreide ,

Obſt , Wein und Wieſewachs iſt , ſo ungluͤcklich
ſind die Einwohner jezt durch die Franken , welche
ſeit zweihundert Jahren binnen 50 Jahren das
Land regelmaͤßig beſucht und verwuͤſtet haben . het
Damals ließen , nach einer franzoͤſiſchen Hyperbel Not
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eines Konvents⸗Deputirten , die Feinde den Pfaͤl⸗

zern nur das Geſicht , um ihren Ruin ſehen und

beweinen zu koͤnnen.

Die Dörfer ſind gröͤßtentheils mit Haͤuſern be⸗

ſetzt , welche zwar von Holz , aber mit Kalk uͤber⸗

tuͤncht und mit Zie egeln bedeckt ſind . Sie nehmen

ſich wie kleine Provinziglſtaͤdte aus ; viele haben

ſogar ihre Waͤlle und Graͤben. Der Wohlſtand der

Einwohner , den keine 9 wie im Preu⸗

ßiſchen , druͤcken, iſt vorzuͤglich in ihrer Tracht ſicht⸗

bar . — Die Maͤnner ſchreiten ehrbar in guten

Tuchroͤcken , mehrentheils von lichtblauer Farbe

daher , mit einem dreieckigen Hut , ledernen Hoſen ,

und einem Guͤrtel unter den Knien , zum Halten

der Struͤmpfe , die daruͤber gekraͤmpt werden . Die

en kleiden ſich nett , gehen mehrentheils ,

wie in Norddeutſchland die vornehmern Buͤrgers⸗
5

11
8 f5 Wenn ſte auf dem Felde

aben ſie ſtatt der Strohhuͤte einen

75 geſchlagen . Sie ſind mehren⸗

90 viele von ihnen koͤnnen ſogar auf

heit Anſpruch machen . Als ich in Unter⸗

heim , einem Dorfe 5 Stunden von Mainz , war ,

befand ſich unter meinem Fenſter ein lebendiger

Brunnen , mit einer ſteinernen Einfaſſung , woran

die Jahreszahl 1543 geſchrieben ſtand . Weil er

der einzige im Dorfe iſt , ſo kommen die Schoͤnen

Morgens und Abends hieher , um Waſſer zu

＋

＋

—

—
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ſchoͤrſfen. Da nur immer zwei und zwei ihre ſtei⸗
nernen Kruͤge an die R halten koͤnnen, ſo unter⸗
halten ſich waͤhrendbdeß die uͤbrigen . Dies erinnerte

mich an die patriarchaliſchen Zeiten , wo es eben⸗

falls Sitte war , eine 73
—

der Landestöch⸗
ter an dem lebendigen V en zu finden . Die

4
0
8*

ypreußiſchen Soldaten Iehen⸗an den Dirnen viel

Geſchmack , haben auch manche geehlicht . Die
Muͤdchen hegen nicht weniger Zaͤrtlichkeit, vor⸗

Wicl
ich gegen die eleganten Krieger .

Ich hoͤrte eine Pfaͤlzerinn die Preußen
Gott/⸗ ſagte ſie , „ es müſſen doch gew
Leute ſeyn , da ſich unter den Soldaten

̃
Regimente ſchon ſo viele beſtuden . Wenn dieſer
Schluß richtig waͤre, ſo muͤßten die pre geſche
Unterthanen bildſchön ſeyn . Aber hier war es
umgekehrt . Der Soldatenſtand hat gerade
gute Bauholz ; die Knuͤppel bleiben im?

ſtande . Schon um große , ſchör

ſollte die Politik der pre

Ehen unter dem Militär

Zeiten iſt dies guch wirklich g

Das ſchoͤne Geſchlecht ſch
Deutſchlande weit mehr zur u

. zu 5 5 im noͤrd

im ſuͤd0
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mußten , ſah ich den zaͤrtlichen Abſchied der Pfaͤlzer

Dirnen . Der Soldat troͤſtete ſie mit der Noth⸗

wendigkeit , ſie verlaſſen zu muͤſſen, und fuͤgte
ſchlau das Verſprechen hinzu , bald wieder zu kom⸗

men . Die Maͤdchen verſicherten ſie ihrer fernern

Zaͤrtlichkeit, und boten ſich zum Beſuch an . Beide

il ſahen die Unmoͤglichkeit ihrer Verſicherungen ein ;

8 deſſen ungeachtet ſuchten ſie ſich den Abſchied durch

rege gemachte Hoffnung zu erleichtern .

Mancher ehrlich - denkende und dabei empfindſa⸗

me Soldat ſtand ſcheidend da mit wehmuͤthigem
Blick und ſchwerem Herzen ; doch die meiſten wa⸗

ren froh , wieder hinaus ins Freie und in den

Streit zu kommen . Kaum waren ſie nur aus dem

Dorfe , ſo wurden ſchon die gutherzigen Dirnen

belacht , die doch ihr Beſtes hergegeben hatten .

Wenn die Soldaten immer die verlangten

Trauſcheine erhalten haͤtten , ſo waͤren noch

weit mehr Ffaͤlzerinnen Soldatenfrauen gewor⸗

den . Ein armes Maͤdchen , welches gern hei⸗

rathen wollte , hoͤrte , daß ſie Vermoͤgen haben

muͤſe , um ihren Zweck zu erreichen . Sie ſagte

ihrem Liebhaber von 600 Gulden . Dieſer , ehe

er den wahren Trauſchein hatte , erdichtete ſich

einen . Voll Freude gab das arme Kind ihre we⸗

nigen Batzen hin , ſich zu kleiden und zu trakti⸗

ren . Es entdeckte ſich bald . Der Trauſchein blieb

aus . Von Allen vevlacht , wanderte ſie in die wei⸗

te Welt .

—

—

R
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Pfalz die we

macht . Die

ſucht wurden , ſprechen ſehr gege
ches ſonſt braven Weibes ; vorzüg
in Worms . In dieſem S franz iſſher
Emigranten boten die Prinzen und Edelleute alle
Künſte der Galanterie auf , um die ſchönen Worm⸗
ſerinnen in galante Pariſerinnen zu verwandeln⸗
Viele Toͤchter guter Familien wurden das Opfer .
Manche aus jener Epoche waren ſchon bis zu fei⸗
len Dirnen herabgeſunken .

Auf meinen Wanderungen hoͤrte ich mancherlei

hlungen , erdichtete und wahre , platte , alber⸗
ne , wie ſie uͤberall haͤuftg im Kriege entſte⸗
hen. 6 woͤhnlich gereichten ſie dem preußiſchen

Krieger zurr Ehre . —

Bei Weißenburg flog einem Grenadier , vom
Regiment damals von Nomberg in Weſtphalen ,
die Kanonenkugel ſo dicht am Geſich vorbei , daß
er geblendet wurde , und nicht mehr ſehen konnte .
Da er nun uͤber ſein 3 0 og jammerte , riefen
ihm ſeine Kameraden zu : „ Schaͤme dich ,du wardſt
es im Dienſte des

Koͤni5
615 Sie ſammelten eine

Kollekte fuͤr ihn von ihrem ſparſamen Solde
mit verſehen , konnte 55rarme Mann nach ſeiner

ze Sittſamkeit ſeltener ge⸗
vielen

Mlhe
nachge⸗99

Heimat zuruͤckkehren .

Ferner . Bald nach der Retirade aus dem

U
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Elſaß ward ein preußiſcher Offizier mit Auftraͤgen

an den kommandirenden General der Franken ge⸗

ſandt . Ein junger Pariſer , der ſo eben als Offizier

bei der Armee angekommen war , wollte den Preu⸗

ßen necken . Ich wollte , ſagte er , ſchon bei der
ſche Retitade von Weißenburg , von unſern Feinden

dle die braven Preußen kennen lernen ; aber das Gluͤck

ward mir nicht zu Theil . — Hm ! antwortete jener ;

ſchade , daß Sie nicht etwas fruͤher kamen , da

zie dieſelben drei Tage hindurch bei Lau⸗

lngeſicht zu Angeſſcht geſehen und er⸗

un von s 1 ſte unkenntlic

lts 10 der Pfalz be⸗

einem

n Mainz . Hier konnte

hen ; eine 2 die fehr

vom lbaft an die Verwuͤſtungen des Krieges erinner⸗

halen te. — Was haben wir, dachte ich, mit n Auf⸗

gewonnen ? Auf dem Ka⸗

in der Kirche Chriſten

ren , wie vor einigen Jahr⸗

hunderten . Im Frieden iſt es leicht , menſchlich

zu ſeyn , wenn eine lange Ruhe uns zu wolluͤſti⸗

ger Bequemlichkeit gufgelöſ ' t hat . Aber wie wer⸗

den , und warum werden noch am Schluſſe des

achtzehnten Jahrhunderts die Kriege gefuͤhrt? Iſt

1 das kein Zeichen einer Barberei , daß im tiehhen
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Frieden alles zum Schlagen gerüſtet daſtehen muß ?
daß die Ausgaben fuͤr Mordgeſellen und Mordge⸗
wehre es unmoͤglich machen , fuͤr die Bildung der

Jugend , fuͤr die Unterſtuͤtzung der Armuth —kurz
alles das zu thun , was direkte das Wohl der

Menſchheit beabſichtet ? Die Staaten ſind , wie die

einzelnen amerikaniſchen Horden , immer im Kriegs⸗
zuſtande ; und immer muͤſſen, um auch nur im
Innern eines Staats eine geſetzliche Ver⸗

faſſung moͤglich zu machen , im Auslande die Ar⸗
meen einen großen Reſpekt haben . Ein Thema
zur Apologie fuͤr den Soldatenſtand .— Ob uͤber⸗

haupt die kultivirten Menſchen moraliſtrter wer⸗

den , iſt , wie alles , was zur Beurtheilung der Mo⸗
ralitaͤt gehört , ſchwer zu entſcheiden ; denn die

Motive entziehen ſich zu ſehr den menſchlichen
Nachforſchungen . Es iſt kein nothwendiger Zu⸗
ſammenhang zwiſchen und Moraliſtrung ;
denn es giebt unter Wilden gutmuͤthige Othahei⸗

ter , und unter den ge Völkern in Europa
Barbaren . Wenn unter den

an Vorfahren
der Ausbruch der Laſter drohender und fuͤrchterli⸗
cher war , ſo waren auch ihre derber ,
und aͤußerten

ſeh
ſtaͤrker. Jezt ſind die Manieren

feiner ; aber die Laſter noch heimlicher . Geſitteter
find die Menſchen , aber nicht ſittlich Eine beſ⸗
ſere Polizei⸗ und Geſetzgebung verhindert man⸗
chen rohen Ausbruch der Begierden . Man laſſe ,
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wie in Frankreich , die Geſetze ſchweigen , und die

polizirten 8 werden Septembriſeurs , Sans⸗

cuͤlottes , Koͤnigsmoͤrder. Ich ſah auf dem Schlacht⸗

felde bei Wfißiß burg Soldaten die hingeſtreckten

Franzoſen lmit Bayonetſtichen tödten , Huſaren

mit
5

die ſchwer Bleſſirten ohne Grund mit

ihren Saͤbeln vollends zerhauen . Bekanntlich zeich⸗

nen ſich die Wrfne unter allen Nationen durch

ihre Disziplin noch am meiſten aus .

Auf dieſem Petersberge konnte ich den Rhein

bis Manheim begleiten , und das Darmſtaͤdti⸗

ſche90 s Frankfurt uͤherſehen . Der Rhein beſchreibt

von Oppenheim bis Mainz , und von da bis Bin⸗

gen , einen halben Zirkel ; innerhalb deſſelben eroͤff⸗
nir eine 5 sſicht . Mit bloßen

zaͤhlt erzig Doͤrfer und
5ne die , welche in den Thaͤlern verſteckt l

iere Weinberge warfen , von der

euchtet , eiuen roͤthlichen Wiederſchein

mit 99 6 gruͤuen Finſterniß der ſaaten⸗

er einen entzücketnden Kontraſt machte .

ht von hieraus in das Gebiet von we⸗

15 dreißig Herren : in das eigentlich ſogenann⸗

te deutſche Reich . Ob die hieſigen Unterthanen

( iezt Republikaner ) glücklicher waren , als die

Preufſen ? Das laͤßt ſich leicht beurtheilen . Der

Herren ſind viele ; jeder von ihnen hat ſeine Lau⸗

nen . Alle haben viel Bebuͤrfniffe . Sie haben wohl

8—
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Macht genug , die Unterthanen zu unterdruͤcken und

auszuſaugen , aber keine Macht , dieſelben gegen den

Angriff benachbarter Staaten zu ſchuͤtzen. Darum

haͤngt an dem Worte : Reichsländer , Reichs⸗

ſoldat , Reich , freie Reichsſtadt , ſo etr

ches und Laͤcherliches . Im Preuß iſchen iſt doch

durch den Reſpekt , den der tapfere Adler ſich ver⸗

ſchafft , unter deſſen Schutz es ſich befindet , die aͤu⸗

ßere Wohlfahrt , Ruhe und Achtung geſtchert .
Wenn ſogenannte patriotiſche Schr von

der Freiheit und Gluͤckſeligkeit des deutſchen Reichs

ſchwatzen , ſo moͤgen ſie doch einmal genau ſehen ,
wo es ſonſt , gußer den regierenden Herrn , ſo vie⸗
le freie Leute giebt . Bei Bedrückungen das Necht

zu haben , nach Wetzlar zu appelliren , iſt ſehr koſt⸗

05
und daher in Praxi eine Chi Mit

Recht , und eben ſo witzig , ſagt irgendwo ein gro⸗
ßer , witziger Kopf in Göttingen :

Suchſt du in dieſer Zeitlichkeit das Ewige —

as Kleinli⸗

alre .

Siehe, es wohnt in den Prozeſſen zu V tz
Waͤre dieſe Gegend , wie Brandenburg , ein

Sandland , ſo waͤre ſie eine Einode . Aber die Frei⸗
gebigkeit der Mutter Natur verbirgt die Kien
ſchlechter Stagtsverwaltung . Gluͤcklicher, dachte
ich, iſt ein gut regiertes Sandland , als ein irdi⸗
ſches Paradies , worin die Landesherren Stiefvaͤter
ſind . — Hier einige Belege .

Der Zuſtand der Evangeliſchen , die vierfün uftel

ie F
ſcht

Wiel

dihe

I
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wel
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von allen Einwohnern ausmachen , iſt in der Pfyl

( auch in Staaten ) nicht der beſte . Von

den beſten Aemtern werden ſie zuruͤckgedraͤngt ; bei

Prozeſſen verlieren ſie gewöhnlich. An den

gen der Katholiken , deren oft nur ein Paar in
zeſſ⸗

50

Orte ſind , duͤrfen die Proteſtanten nicht cboltkit
Nach 55 ehemaligen Verordnungen war bloß den⸗

jenigen
Hand 5

eit unterſagt , welche

mit derſelb 5 verurſachen . Aber auch ein

Schneider , der doch mit ſeiner Nadel wenig Laͤrm

macht , wurde unlaͤngſt von einem Pfaffen ange⸗laͤr

geben , und deshalb beſtraft , ihm auch befohlen , fuͤr

ſeine Gottloſtgkeit etliche Pfu Wachs an die

35 15
Der lutheriſche Pfarrer ( der

gemerkt durch eit geBeitraͤge der Ge⸗

ſu W brachte es endlich ſo weit , daß

dem Schneider aus Billigkeit und Gnade die

Strafe erlaſſen ward . Man wendet Geld an , um

Proſeliten zu gewinnen . Man vernachlaͤſſigt Kir⸗

ch54

hen und Schulen der Proteſtanten , die uͤbrigens

ſehr anſehnliche Einkuͤnfte haben , ſo ſehr , daß an

vielen Orten weder ein Schullehrer noch ein Pre⸗

diger exiſtiren kann . Die Aemter bei den prote⸗

ſtantiſchen Kirchen und Schulen werden oft ohne

Noth ſo vermehrt , daß die Kaſſe endlich bankerott

werden muß . Kurz , man verſucht alle Mittel , um

den Katholizismus wieder einzufuͤhren. —

Noch eine hieher gehoͤrige Anekdote.
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Es ward einem Katholiken durch ei

lichen Einbruch , der groͤßte Theil ſeiner Sache

geraubt . Er gab einen reformirten Nachbar als

den Thaͤter an . Da kein Beweismittel gefunden

werden konnte , und dieſer leugnete und ſeine Un⸗

ſchuld betheuerte , ſo ward er auf die Folter gebracht .

Hier bekannte er , von Schmerzen geaͤngſtigt , was

er nicht gethan hatte . Man nahm ihm Haus und

Hof , bezahlte alles , und er ward ſo arm , daß er

vor fremden Thuͤren das Mitleiden anflehen muß⸗

te . Es wurde im Dorfe der Nachtwaͤchterpoſten

vakant . Die Einwohner , die groͤßtentheils evau⸗

geliſch waren , baten um denſelben . Die Regierung

( man ſagt , in der Grafſchaft Sickingen ) ſchickte

einen Katholiken hin . Rach mehrern Jahren ſtarb

an ſelbigem Orte ein Katholik ; man fand unter

ſeinem Nachlaß viele geraubte Stuͤcke. Man zeigte

es der Regierung an ; die Unſchuld des Mannes

ward erkannt , und — die Reformirten des Orts

mußten zur Wiederherſtellung des Mannes die er⸗

foderliche Summe kontribuiren .

Zwar haben ſich das Corpus Evangelieum in

Megensburg , der Koͤnig von Preußen und Kaiſer

Joſeph der Sache angenommen ; aber die Liſt der

Prieſter vereitelte die beſten Plane , und die Sa⸗

che blieb beim Alten . 1793 flehten die Proteſtanten
den Koͤnig von Preußen an . Er erließ zu Gun⸗

ſten ihrer eine eben ſo guͤnſtige als merkwuͤrdige
Deklaration . Doch ſie half wenig .
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Wer verargt es den jenſeitigen Rheinbewohnern ,
daß ſie die Franken nicht ungern ſahen , und ,
wenn ſie nur nicht von Sanculottes zu ſehr heim⸗
geſucht wurden , ſie gern mit allem möglichen un⸗
terſtuͤtzten . Wenn ſie um der Religion willen ſo
gedruͤckt werden , ſo laͤßt es ſich erklaͤren warum
ſie noch oft ihr fruchtbares Vaterland verlaſſen und
in fremde Laͤnder ziehen. Hieran iſt nicht die
große Population ſchuld , denn Jeder kann ſich hier
wenn er arbeiten will , gut naͤhren ; nicht die Vor⸗
liebe zum Fremden ; ich fand vielmehr große An⸗
haͤnglichkeit an das Vaterland⸗

i

e

f
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Eroͤffnung des Feldzuges am Rhein

im Jahre 1794 .

Die Franken ſchienen in den Winterquartieren ,
le

zu empfinden .

Sie kamen und machten den preußiſchen Feldwa⸗

chen die Viſite ; taͤglich, vom April an , hoͤrte man

ſchon einzelne Kanonenſchüſſe fallen . Sie wollten

Beute mach Die preußiſchen Huſaren hinge⸗

gen jagten ſie öneh ab. So ſah ich 50 Pferde und

80 Gefangene einbringen .

Da die Jahreszeit ſchon im Maͤrz ſehr ſchoͤn

und die Witterung außerordentlich milde war, deſſen

ungeachtet die Armeen aber ſich ſehr unthaͤtig

verhielten : ſo hoffte man auf die Deklaration des

Friedens . Die Bewohner 55
ſpotteten da⸗

her nach ihrer Art uͤber die Huͤlfstruppen und ver⸗

glichen ſie mit den Zugvoͤgel 5 die , wenn ſie ſich

um Fruͤhiahrggemäſtet haben , wegziehn , um in der

Ernte wieder zu kommen .

Nur die Franken verlieren um ihrer Freiheit

und Gleichheit willen Muth , Luſt und Geduld

nicht . Sie greifen an , ſchlagen und werden ge⸗

ſchlagen ; mitten im Ungluͤck lachen und ti

ſie ; das Ungluͤck ſcheint fuͤr ſie keinen Stachel

zu haben ,

eben ſo wohl als ich, lange W̃

N

ſei
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Als Kuſſel bei Zweibruͤcken, zum Behuf der

Auswechſelung der Gefangenen , neutral erklaͤrt

worden war , und von beiden Seiten die Deputir⸗

ten erſchienen , betielte man die Franken erats

frangais ; ſie drängen auf 1epublique krangaise ,

weil etat in monarchiſcher und ariſtokratiſcher Be⸗

deutung genommen werden konnte . — Allein , dies

war ja eben der ſtreitige Punkt , um deſſentwillen

noch viele tauſend Menſchen ſich einander ums

Leben bringen ſollten .

Kurz , man ward uͤber dies Wort nicht einig / ſo

ſehr man auch preußiſcher Seits erklaͤrte , daß es ſehr
unbedeutend waͤre. Nun kam es endlich zur Aus⸗

wechſelung der Gefangenen . Die Franken wollten

zwar Mann fuͤr Mann austauſchen , aber die uͤbri⸗
gen , nach altem chriſtlichen Gebrauch und Volker⸗

recht , nicht mit Gelde bezahlen , weil Menſchen nicht

verkauft werden koͤnnen. Sie foderten , man ſolle

ihnen die uͤbrigen auf ihr Buͤrgerwort geben , ſie

wollten dagegen die ſpaͤter gefangenen Preußen in

Zukunft umſonſt ausliefern . Andere machten einen

franzoͤſiſchen Scherz daraus , und proponirten die

Auswechſelung der Gefaugenen nach Gewicht .

Inzwiſchen maͤn einig zu werden ſuchte , lehten

Preußen und Franken recht freundſchaftlich mit ein⸗

andet , und beſtritten gegenſeitig ihre Grundſaͤtze mit

Worten . — Der Koͤnig von Preußen hatte in

ſeiner Deklaration wohl Recht , wenn er den Krieg /

1
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wegen der ſich fortyfanzenden Meinungen , fuͤr ſehr
gefaͤhrlich hielt . Kämen nicht aus allen Theilen
Europa ' s Menſchen nach Frankreich , ſo wuͤrden die
Geſpenſter , Freiheit und Gleichheit , nicht in allen
Koͤpfen faſt uͤberall geſpukt haben . Die Krankßheit,
von welcher man die Franken heilen will , iſt giftig
und anſteckend ; die Aerzte haben daher wohl Urſache
gehabt , ſich ſelbſt bei der Kur in Acht zu nehmen .
Die Fuͤrſten wollten ein fernes Uebel ſteuern , und
brachten vielleicht ſelbſt das gefaͤhrlichſte ungeheuer
in die friedlichſten Staaten zuruck . Sie werden
durch Strenge die politiſche Kultur eben ſo wenig
jezt hemmen koͤnnen, als einſt im ſechzehnten Jahr⸗
hunderte den Fortgang der kirchlichen Reformation
in ihren Landen . — Die Paͤbſte wollten durch Be⸗
guͤnſtigung der Kreuzzuͤge ihren Stuhl befeſtigen ,
und gaben dadurch den erſten Anlaß zur nachfol⸗
genden Reformation .

Waͤhrend alles bei der Armee , nach jener bekann⸗
ten Deklaration des Koͤnigs von Preußen : daß er
nicht alle Unkoſten allein tragen koͤnne, voll Frie⸗
den war , ruͤckte zum Anfange des Mai ' s ein Regi⸗
ment nach dem andern vorwäͤrts , bis in die Gegend
von Worms . neberall in den Doͤrfern, vorzuͤglich
wo Infanterie lag , ſanden wir durch faule Fieber ,
wie man ſie nannte , ganze Familien ausgeſtorben ;
denn in den Winterkantonirungen hatten ſte zu 10,
20 und 30 Mann zuſammengelegen. Oſthofen und
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Weſthofen , zwei Stunden von Worms , waren die

letzten Ortſchaften , welche die Preußen gegen die

Franken behaupteten . Ich hoͤrte ihre Freude uͤber

das Gluͤck, die Preußen im Winter bei ſich gehabt

zu haben ; denn der Sage nach hatte man von Sei⸗

ten der Franken entſetzlich gehauſet ; aber die Sage

hatte es ſehr uͤbertrieben . An jedem Hauſe fand ich

einen Zettel angeklebt , worauf ſtand , wie ſtark die

Anzahl der Perſonen im Hauſe ſey , um ihnen die

unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe zu laſſen . Das aus⸗

gehungerte Landau mußte wieder verproviantirt

werden .

Am loten Mat 1794 ruͤckte ich mit dem hohen⸗

loheſchen Korps bis Herrenheims , eine Stunde dieſ⸗

ſeits Worms . Dieſes ſchoͤne Dorf ruht an einer

Anhoͤhe , und beſſtzt die ſchönſte Ausſicht uͤber die

Ufer des Rheins hin , die von den Bergen des

Odenwalds eingefaßt ſind . Hier waren die Fran⸗

ken ſiebzehn Tage geweſen . Sie hatten Vieh , Fruͤch⸗

te und vorraͤthige Leinwand mitgenommen ; vieles

aber hatten die Einwohner auch erhalten . Der

fraͤnkiſche Kommiſſar — zur Ehre der Menſchheit

ſey ' s geſagt — hatte mehrern Armen menſchenfreund⸗

lich das Ihrige wiedergegeben . Er ſollte das ſchoͤne

herrſchaftliche Schloß des Baron von Dalberg ver⸗

brennen ; er machte es den zuruͤckgebliebenen Haus⸗
bedienten bekannt und ſetzte hinzu : er wolle dies

kurz vor dem Abmarſch thun , damit es bald ge⸗
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loͤſcht werden könne . Es geſchah : in jedem Fen⸗
ſter wurden einige Scheiben zerſchlagen , die Tapeten

abgeriſſen , und im ſchlechteſten Flügel des Gebaͤu⸗
des beim Abzuge Feuer angelegt . Ohne erheblichen
Schaden wurde der Brand geloͤſcht ; die Flamme
hatte nur das Holz ſchwarz gebrannt und einige
Stellen in Kohle verwandelt . So blieb auch der

neuangelegte engliſche Garten unverſehrt ; bloß der
Muthwille hatte hin und wieder einiges Holzwerk
beſchaͤtigt . — Es iſt eine ſonderbare Erſcheinung bei
dem Soldaten , daß er manchmal nicht ſowohl das

nimmt , was ihm nuͤtzt, als daß er vielmehr ganz
gleichguͤltige Dinge verdirbt .

In Worms hoͤrte ich auch viel von den Placke⸗
reien , welche die Buͤrger dieſer Stadt erlitten hat⸗
ten . Man ſagte mir , daß zu den wiederholten
Pluͤnderungen der gegenſeitige Haß der Katholi⸗
ken und Proteſtanten , von denen jene die Reich⸗
ſten , dieſe aber die Aermſten , daher die meiſten
ſind , beigetragen habe . Sie verriethen die ver⸗
ſteckten Sachen . Mehrere , die ſo als Spione ge⸗
dient hatten , ſah man nachher im Beſttz aller Wei⸗
ne , welchen ſie ſpottwohlfeil verkauften . Deſſen
ungeachtet buͤrdete man das den Franken auf , was
doch die Wormſet durch verraͤtheriſche Buͤrger ver⸗
loren hatten .

Hier hatte der Kurfuͤrſt von Mainz ſeine Re⸗
ſidenz als Weihbiſchof uͤber die benachbarten Spren⸗
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gel in der Pfalz . Das dazu gehörige Schlos , deſ⸗

ſen Erbauung eine Million Gulden gekoſtet , hatten

die Franken zerſtoͤrt , alle andere Gebaͤude aber ver⸗

ſchont . Nur die Waͤnde von jenem ſtanden noch ,

aber ohne Dach , Fenſter und Thuͤren .

Mehrere Katholiken ſprachen mit großer Erbit⸗

terung von den Franken . Sie konnten ihnen den

Unfug gar nicht verzeihen , den ſie mit ihren Hei⸗

ligen ( in Stein gehquen ) getrieben hatten . Eine

Schildwache holte ſich z. B. den heiligen Markus

vor die Thuͤr , hing ihm ſeine Patrontaſche um ,

gab ihm das Gewehr in Arm , und ließ ihn ſo

ſeinen Poſten beſetzen , waͤhrend er in der Stube

zechte . Dem heiligen Polykarp zog man die Feile

aus dem Koͤrper , womit er vorgeſtellt wird , und

legte ihm auf die Wunden Pechpflaſter . Die Mut⸗

ter Maria mußte demüthig als Viehmagd , mit ei⸗

ner Peitſche in der Hand , das geraubte und vor

der Stadt zuſammengetriebene Vieh huͤten.
Von Worns aus folgte ich der ſtegreichen preu⸗

ßiſchen Armee unter der Anfuͤhrung des General⸗

Feldmarſchalls von Möllendorff . Sehr glaͤnzend

eroͤffnete dieſer den Feldzug , indem er die Franken

den 23ſten Mai bei Kaiſerslautern ſchlug , ihnen

2000 Gefangene und 20 Kanonen abnahm , und

den Soldaten viele Beute verſchaffte . Die Fran⸗

ken zogen ſich hinter die Queich bei Landau in dgs

Anweiler Thal bis Hornbach und Blieskaſtel . Die

——*ůů——
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preußiſche Armee ruͤckte ihnen auf dem Fuße nach ,
ſtand eine Zeit lang , und ging dann wieder zuruͤck.

Ich ſelbſt kam den 23ſten Mat nach Freins⸗
heim , am Gebirge bei Gruͤnſtadt . Die Einwoh⸗
ner hatten viele Sachen und Vieh gerettet , doch
klagten ſie uͤber das inhumane Betragen der Fran⸗
ken . Die Buͤrger dieſes Staͤdtchens, welches von
Freunden und Feinden patrouellirt wurde , hatten
ihre Thore zugeſchloſſen , um ſich wider die Raube⸗
reien einzelner Trupps zu ſichern . In dieſer Zeit
retteten ſie alle ihre Guͤter . Dies verdroß die
Franken . Sie kamen in ſtarker Zahl mit zwet
Kanonen , ſchoſſen die Thore ein , und ruinirten die
Gebaͤude von außen und innen .

Den 24ſten Mai kam ich bis Haßloch . Dieſer
Flecken gehoͤrt zu den großten in der Pfalz . Er
zaͤhlt 700 Buͤrger . 4000 Franken hatten hier üͤber⸗
wintert , und zwei preußiſche Kavallerie - Regimen⸗
ter wurden hieher verlegt . Die Speierbach fließt
nur eine halbe Stunde vor dem Dorfe vorbei .
Dieſes Fluͤßchen kommt aus dem Gebirge , theilt
ſich in der Ebene in zwei Arme , die dies⸗ und
jenſeits der Reichsſtadt Speier in den Rhein flie⸗
ßen . Zwiſchen dieſen beiden Armen liegt viel
Waldung und Wieſengrund , von Kanälen durch⸗
ſchnitten . Die Ufer waren mit Bruſtwehren ver⸗
ſehn . Alle 2⸗ bis 3000 Schritt liegt eine Muͤhle/
die mit Bruſtwehren und Graͤben umſchanzt wa⸗
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ren . Die dahin fuhrenden Wege und Brucken
waren total ruinirt . Hinter dieſen feſten Linien ,
wo einſt Eugen gegen Frankreich uͤberwinterte ,

f. 17*hie

ſich hinter die Mauern von Landau .

Beim Einzuge der Preußen weinten viele Ein⸗

wohner , welche an ihrem Vermoͤgen anſehnlich
verloren hatten , vor Freuden . Der ſonſt ſo leb⸗

hafte Ort war jezt oͤde und todr . Faſt alles , was

ſich wegbringen ließ , vorzuͤglich von Lebensmitteln

uͤr Menſchen , und Fourage fuͤr Vieh , war nach
ö portirt worden . Nur die Haͤuſer und

2

hatte dieſ ont , und war lieber mit ſtarken

Trupps zum Fouragieren zu den preußiſchen Vor⸗

poſten hingegangen . Sie hatten nicht vermuthet ,

ſich ſobald retiriren zu muͤſſen. Als am 23ſten

Mai , wo Möͤllendorf bei Lautern ſiegte , der Erb⸗

prinz von Hohenlohe ſte aber bei Meckenheim und

anheim , in Geſellſchaft mit den Kaiſerlichen
bei Mutterſtadt , nicht zuruͤckdraͤngen konnte , ſo ka⸗

men ſie mit Jubel und Geſang zuruͤck, ſie ſchimpf⸗

ten auf die Kaiſerlichen und lobten die Preußen .
Ein Bauer , der gegen letztere ungebuͤrlich ſprach ,
mußte mit acht Klingenhieben dafuͤr buͤßen. Sie

ſangen und zechten tapfer ; als aber der preußiſche

General Bluͤcher aus dem Neuſtaͤdter Thale her⸗



vorkam , wurden ſte am Abend kleinlaut , und ſchli⸗

chen ſich um Mitternacht fort , und zwar in der

groͤßten Eil . Den andern Tag beſetzten die Deut⸗

ſchen die Speierbach — und die leichten Truppen

und Vorpoſten bis auf eine Stunde vor Lan⸗
dau hin .

Wie ſicher die Franken ſich glaubten , ſieht man

daher : ſie hatten den Einwohnern angekuͤndigt,
daß ſie mit ihnen zur Haͤlfte ernten wuͤrden .

Sie fouragirten daher hier nicht . Jeder Haus⸗

wirth behielt eine Kuh . Auch hier war an jedem

Hauſe ein Zettel angeſchlagen , worauf die Anzahl
der darin befindlichen Perſonen ſtand , um ihnen
bis zur Ernte gehoͤrige und verhaͤltnißmaͤßige Le⸗
bensmittel zu laſſen . Trotz der vielen Sachen , die

auf Befehl des Konvents verabfolgen mußten , hat⸗
ten die Einwohner viel Vieh und Lebensmittel

verſteckt . So wuͤſte und gleichſam ausgepluͤndert
das Dorf am erſten Tage beim Einzug der Preu⸗
ßen ausſah , ſo lebhaft wurde es doch bald nach⸗
her . Aber Milchſuppe und Erdaͤpfel , auf eine

mannigfaltige Weiſe zubereitet , war in dieſem
ſonſt ſo fruchtbaren Lande zuweilen alles .

Die deutſchen Zeitungsſchreiber hatten die Fran⸗
ken als wahre Mordbrenner angekuͤndigt; allein ſie
haben in Feindes Land nicht ſo arg gehauſet , als
in Freundes Land die Kaiſerlichen . Wenn ſich die

Einwohner beklagten , ſo ſagten die Franken : „ Leu⸗
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Wf te , wenn wir es den Kaiſerlichen nachthun ſollten ,

in dg wie uͤbel wuͤrde es euch ergehen . Sie zielten vor⸗

Deu zuͤglich auf die Retirade aus dem Elſaß . Allein

her auf dem Ruͤckzuge ſind ſich alle Soldaten darin

Hn⸗ gleich , daß ſie alles mitnehmen , was ihnen moͤglich

iſt , und durch Drohungen und Mishandlungen ihre

t un Dperationen zu beſchleunigen glauben , weil ſie ſich

ögh, nicht lange aufhalten duͤrfen. Je nachdem die
U

Nation , wozu der Soldat gehoͤrt, roh oder gebil⸗

det iſt , ie nachdem iſt im Durchſchnitt das Betra⸗

gen roh oder gelinde . Aber freilich machen ſehr

viele hierin , wie gewoͤhnlich, wenn man von einer

ihnen Volksmenge ſpricht , eine Ausnahme . — Auch die

9t Le fraͤnkiſchen Kommiſſare misbrauchten bisweilen ih⸗

1, di re Vollmacht , ſich zu bereichern ; allein bekanntlich

t⸗ ſind deshalb viele guillotinirt worden .

ittel Vieles Geſindel , welches ſie / wie jedes Heer ,

dett haben , hatte geraubt , aber ohne Vorwiſſen der Vor⸗

ptel⸗ geſetzten . Mehrere , die oͤfters ertappt wurden , ar⸗

lich⸗ kebuͤſrte man . Dies Schickſal hatten drei Diebe

ilt in Haßloch. So brukal Manche in ihren Quartie⸗

ren waren , ſo edelgeſinnt waren Manche (vorzuͤg⸗

lich Offtziere ) gegen ihre Wirthe .

Eben als ich uͤber das Benehmen der Franken

mit einem Einwohner ſprach , wurden zum erſten

Male die Glocken geläutet . Seit dem Einzuge

der Franken , die faſt alle Glocken wegnahmen ,

hatte man die Uhr nicht ſchlagen und die Glocken
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ſtigten , um auf eine feine Manier die Republik

zu zertruͤmmern , ſo machte die

Leben ein Ende .

Daß der ſo bald herrſe

wie die R

nillotine ihrem

Nevolution7 unte jeder

So wie in der phyſiſchen Welt alles gradatim geht ,

ſo geſchieht ebenfalls im Reiche der Geiſter kein

aufen von dem ſtnnlichen

Kathol lismus und Deismus

zum Atheis hinzuſchleusern , welch ein Salto

mortale ! Was auch der Gelehrte guskluͤgeln mag ,

durch eine Spekulation , die methodiſch ihn irre

Wiederſchein des

K Wur

jene Gegenſtände eriſtiren muͤß⸗jene Gegenſtände etziſtiren muß⸗

wanbern , und dann , weil das

des Herzens , ſein Gewiſſen , ſeine Wuͤn⸗

ſche , ſeine Hoffnungen , und ein daraus entſtehendes

Gefuͤhl , was man gemeinen ſchlichten Men⸗

ſchenverſtand nennt , und der uͤberall , auch

hei den Wilden , in grober Huͤlle , angetroffen

wird , allen jenen Spekulationen widerſprechen ,

Nach ieſem ſchlichten Menſchenverſtande im Gefuͤhl

4
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ere Müe methodi⸗
ſches Wiſſen (chreke durch Glauben an Offenba⸗
rung , wie er bis jezt ein Beduͤrfniß war — oder
in ſinnlich⸗ ſymboliſch eind hringenden Darſtell KtenG All gorien , ſo wie es der Stifter des

Chriſtenthums machte. — Dieſen von jenem edlen
Reformator gegebenen Fingerzeig verfehlte man ,
und ging vom Aberglauben zum Unglauben . —

Die Preußen ſtanden ungefähr fuͤnf Tage an
der Speierbach und ich in Haßloch , als den 28ſten
Mai die Franken unter dem General Michaut
mit etwa 10/000 Mann eine Rekog gnoszirung un⸗
ternahmen . Die Pfaͤlzer , aufgebracht durch ihre
Raͤubereien , wovon ſiebei den Preußen verſchont
blieben , waren nicht mehr ſichere Spione . Sie
glaubten jenſeits der Speierbach bloß Vorpoſten zu
finden , und fanden Huſaren , Fuͤſeliers, Jaͤger und
reitende Batterien . Durch die Bravour des Hu⸗
ſarenregiments von Bluͤcher , das den Franken am

fuͤrchterlichſten wurde , verloren ſie bei dem Dorfe
Kirrweiler 400 Gefangene , 6 Kanönen und eben
ſo viel Pulverwagen . In Ed esheim , wodurch
die Chauſſee nach Landau fuͤhrt , ſtopften ſie ſich ,
und wurden ſehr ſtark zuſammengehauen . Die
meiſten Gefangenen , die ich ſah , waren mit Saͤ⸗
belhieben ſchwer am Kopf verwundet . Der Un⸗
wille der Pfaͤlzer beim Anblick vieler , die ſie ge⸗

— —— —. . —
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druͤckt und beraubt hatten , aͤußerte ſich laut . Man

nannte ſie Kuhdiebe . Ein Gefangener , der ſehr

ſchlimm geweſen war , dem aber jezt der Kopf ge⸗

ſpalten , die Arme gekerbt waren , und der ganz in

Blute ſchwamm , ſollte ins Lazareth getragen wer⸗

den . Die Bauern verſtanden ſich nicht von freien

Stuͤcken dazu , ſondern mußten von den Wolfrat⸗

ſchen Huſaren erſt dazu gezwungen werden . Seit

dieſer Zeit bis zum dritten Juli ſtanden beide

Armeen ſehr ruhig . Die Infanterie kampirte , die

Kavallerie kantonirte , das Hauptquartier von dem

etwa 15000 Mann ſtarken Korps des Prinzen von

Hohenlohe war 2 Stunde von Landau in Fried⸗

weiler . Die Kaiſerlichen ſtanden bei Speier ,

den Germersheimer Linten gegenuͤber. Der Feld⸗

marſchall ſtand bei Kaiſerslautern , und hatte mit

dem Prinzen von Hohenlohe durch das Neuſtaͤd⸗

ter Thal Konnexion . Dieſe Lage der beiderſeiti⸗

gen Heere , die keine Hauptrolle ſpielten , ſondern

abwarteten , was in den Niederlanden geſchehen

wuͤrde, machte mir es wahrſcheinlich , daß eine Zeit

lang alles ruhig bleiben wuͤrde Daher beſchloß ich,

einige Exkurſionen zu machen ; vorher aber be⸗

ſuchte ich die preußiſchen Kantonirungen . Am vo⸗

geſiſchen Gebirge bei Neuſtadt liegt Dorf an Dorf ,

mit Weinbergen umgeben . Hier waren die Haͤu⸗

ſer der Ortſchaften , z. B. Mosbach , Quedlingen ,

Winzingen u. a. m. mit dreißig und vierzig Mann

——

—
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belegt . Die große Menge der Soldaten hatte
viele Marketender und andere da⸗

16 elockt . war durch die L auf
den Straßen und die Menge der Waaren wie auf
einem Jahrmarkte . In Neeuſtabt , einer ſehr gut
gebaueten Stadt , lag das Regiment Bluck d
einige Batgilkons Infanterie . Die Gebaͤude ſa⸗
hen ausgeleert und zerſoͤrt aus , vorzuͤglich die wie⸗
der eroͤffneten Kaufmannslaͤden . Viele Menſchen
fluͤchteten noch fort , trotz den Verſſcherungen der
Preußen , die durch die Retirade aus Lothringen
allen Kredit verloren hatten .

— — — ᷑

gikt

deh

dehh⸗

kket

9011

Stunt

6

lulge

tchuh

Makr;



111

Erkurſion nach Manhelm ,
im Funy 1794 .

0
fruͤh um vier

Tanſtsdt /

Och zog den erſten Rfngff
Uhr nach

58
uͤber

Mutter 81
7

und

darauf Acht , ob die Frank
auf den gelcen und in den

8
11Wechehaͤtten ; allein ich ſah nur m

dem Felde war hin und wied er ſtrichweiſe 5 ra⸗
girt worden , vorzuͤglich wö die Fel

geſtan⸗
den hatten . Eine Stunde vor eim in Mun⸗
denheim waren viel Gehznde beſchaͤt igt , manche
waren abgedeckt , manche , die gegen Manheim la⸗
gen , ganz niedergeriſſen . Mangel an I3 foll die
Franken dazu veranlaßt haben . Dakur debitirte
und glaubte man alle noch ſo ſchauerhafte Erzuͤh⸗
lungen von den Wäe Grauſamkeiten der
republikaniſe he

n Soldaten . Die ſchoͤne Chauſſer
war ſonſt mit Pappeln beſetzt ; jezt lagen davon
die Rumpfe , getrennt von ihten piramid aliſchen
Wipfeln , da, auf eine halbe Stunde weit von der
Feſtung . Schon damals imWinter 1793 waͤre die
Stadt bombardirt venn die Preußen , ſo** L

7

wie die Kaiſerlichen , uͤber den Kbein gegangen
waͤren, Man hatte die Rheinſchanze mit erſtaun⸗

——KE—ECwẽ.—42——9—t.ͤ
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lich vielen Außenwerken umgeben . Tiefe Graͤben/

ſpaniſche Reiter und furchtbare Waͤlle wechſelten

ab. Malichmal kamen die Franken mit ein Paar

Felbſtuͤcken bis einen Kanonenſchuß weit , und wenn

ganz Manheim in Allarm geſetzt war , ſo zogen ſie

wieder in ihre Quartiere . Die Stadt ſelbſt wim⸗

melte noch von flüchtigen Emigranten jenſeitigen

Rheinbewohnern und entſetzlich vielen Soldaten .

Zufuͤlligerweiſe kam ich am erſten Pfingſtfeier⸗

tage an die Kapuzinerkirche . Eine geiſtliche Pro⸗

zeſſion zog meine Aufmerkſamkeit an ; allein bald

waͤre ſie mir theuer zu ſtehen gekommen . Ich

draͤngte mich durch das Volk bis zum Altar . Alles

ſiel nieder auf die Knie , als die Monſtranz ſich

zeigte . Ich blieb ſtehen . Will er wohl , ſchrie ein

betreßter Kerl , der den Baldachin tragen half ,

auf die Knie fallen ! Ich ſtutzte und ſagte : ich

waͤre ein Proteſtant . Nun , erwiederte er , wenn

er auch das iſt , ſo muß er ſich vor unſerm Herr

Gott ( die Monſtranz ) demuͤthigen , ſonſt wird

man ihn dazu zwingen . Ungefaͤhr zehn Schritt
davon ſtanden einige Kapuziner , ſteckten die Koͤpfe
zuſammen , und warfen drohende Blicke auf mich .

Einige baierſche Soldaten , deren Bigotterie ich

kannte , ſahen dieſe Pantomime , ſte draͤngten ſich
neben mich und ſchienen mich naͤher zu betrachten ,
mit Augen , aus denen ein heiliger Eliaseifer blitzte .
Aus dieſen Auftritten konnte ich muthmaßlich ah⸗

nen /
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nen , was ich zu erwarten hatte . Mir ſiel es ein ,
was Religionsfanatismus vermag , und wozu er
verleitet hat . Ich wollte mich entfernen , aber der

Gang hatte ſich verſtopft . Ich war froh , mich im
Gewuͤhl der Leute verlieren zu koͤnnen. Als ich

zur Thuͤr hinaus war , blieb ich ſtehen , um erſt

einige Mal frei zu athmen . Aber nicht lange , ſo
waren jene Eiferer hinter mir —und ich fluͤchtete
unter den Schwarm von Menſchen .

Man kann wohl denken , wie wunderſam ein

ſolcher Auſtritt einem Bewohner des noͤrdlichen

Deutſchlands duͤnkte , der Religionsfreiheit kennt .

Und hier in dieſem Paradieſe von Deutſchland iſt
ſie verbannt durch Logola ' s Schuͤler und deren un⸗

ſelige Kuͤnſte. Frankreich hatte vor einigen Men⸗

ſchenaltern den unduldſamen Katholizismus verbrei⸗

ten helfen . Jezt ſcheint es , als Republik , das Werk

der Koͤnige wieder einzureißen .

OIch wandte mich in eine andere Straße und

traf einen tolerantern Anblick , naͤmlich einen lu⸗

theriſchen Geiſtlichen in einer reformirten Kirche

predigen . Das lutheriſche Bethaus hatte man in

ein Magazin verwandelt , die vielen katholiſchen

Tempel aber unberuͤhrt gelaſſen . Man ſagt , ein

kleiner Streich der Jeſuiten⸗Politik ſey es ge⸗

weſen , um den Lutheranern das ſehr betraͤchtli⸗

che Klingebeutelgeld zu entziehn . — Ueberhaupt

darf man gar nicht lange in Manheim ſeyn , um

— — —
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den Druck , worin die Proteſtanten leben , zu be⸗
merken . Der Meinung nach ſind zwei Drittheile
der Stadt proteſtantiſch . Deſſen ungeachtet werden

gegen dieſelben Kontroverspredigten gehalten , die

ſie aber auf den proteſtantiſchen Kanzeln nicht er⸗
wiedern duͤrfen. Ein ruͤſtiger geiſtlicher Klopffech⸗
ter erhielt indeſſen zum Gratial dafuͤr, beim Zu⸗
hauſegehn , eine derbe Tracht Schlaͤge , und er ward
moderater .

Von hieraus begab ich mich nach der Goͤtz⸗ und

Schwaniſchen Buchhandlung . Zu meinem Erſtau⸗
nen fand ich daſelbſt ſolche freie Schriften uͤber

Politik , die in dem liberalen Preußen verbo⸗
ten waren . Ich glaube , dieſe Toleranz verdanken
ſie der Unwiſſenheit des Pater Frank . Viele preu⸗
ßiſche Offtziere traten herein , und kauften revolu⸗
tionaͤre Flugſchriften , unter andern auch die apho⸗
riſtiſchen Vorleſungen des Thomas Paine über
Menſchenrechte .

Bald varauf ſah ich die Wachtparade , die aus
oͤſtreichiſchen, pfaͤlziſchen und zweibruͤckiſchen Trup⸗
pen beſtand , und ich mußte unwillkuͤrlich laͤcheln.
OIch hatte ſie mit dieſen Kaskets und der großen
wehenden Maͤhne , dieſem kriegeriſch-ſchoͤnenPutz
Thauf der Flucht geſehn , vermuthlich weil das
Geſchuͤtz weiter reicht , als die ſtaͤrkſte Sehkraft .
Die Oeſtreicher waren handfeſte , ſehr braun von
der Sonne gefaͤrbꝛe Soldaten , denen man es bei⸗
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nahe anſehn konnte , daß ſte ſchon im ſiebenten
Jahre im Felde waren . Die Zweibruͤcker waren
ſchlank gewachſene , ſehr gewandte Leute — und
gingen ſehr geſchmackvoll geputzt . Voran zog ein
Grenadier , mit einem Schurzßfell umguͤrtet; ihm
folgten die Hautboiſten . Wenn dieſe aufhoͤrten,
ertönten die Queerpfeifen , von der Trommel be⸗
gleitet .

An der oͤffentlichen Gaſttafel ſteckte man bei
noch ſo unbedeutenden Neuigkeiten aus der Zei⸗
tung die Koͤpfe zuſammen . Furcht vor Denunzia⸗
tion ſchien gegenſeitiges Mistrauen einzufloͤßen .
Welcher Kontraſt in dieſer Hinſicht zwiſchen Man⸗
heim und Frankfurt ! Die Ankunft mehrerer preu⸗
ßiſchen Offtziere unterbrach dieſes aͤngſtlicheFluͤ⸗
ſtern , und der Ton ward freier . Die unbefangene,
offene Sprache der Preußen machte mit jener furcht⸗
ſamen Miene der Ffaͤlzer einen ſeltſamen Kontraſt .
Unter wirklich intereſſanten Debatten floh die Zeit
angenehm dahin . Das will an einem fremden
Orte , wo man zum zweiten Mal ſich befindet , viel
ſagen . Langeweile iſt fuͤr den Reiſenden , det
nicht zum Spiel ſeine Zufluchtnimmt, das gewoͤhn⸗
liche Schickſal .

Da dieſen Abend die ( damals neue ) Zauberflöte
zum erſten Mal gegeben wurde , ſo mußten wir
ſchon um vier Uhr in das Schauſpielbaus . Durch
die Artigkeit eines Pfaͤlzet Offtziers gelang es uns ,
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hineinzukommen . Zu unſerm Erſtaunen war —

weil jeder von den vielen Offtzieren gute Freunde

hatte , das Haus erſtaunlich voll . Ich ſah viele

Pfaͤlzer Ofſiziere . Sie konnen , wie man mir ſagt,
alle Tage für 6 Kreuzer ( 1 Gr . 6 Pf . ) in die
Komoͤdie gehen . Eine artige Einrichtung , die zur

Bildung des jungen Kavaliers ſehr mitwirken

kann . Aber wenn ſie ausbleiben , ſo wird ihnen ,

wie man mir erzaͤhlte , dennoch die Summe von

der monatlichen Gage abgezogen . Die Zeit von

drei Stunden bis zum erſten Aufzuge floß ange⸗

nehm dahin . Das Auge konnte wegen des matten
Lichts , das beinahe in Daͤmmerung zerfloß , nicht

ſehr herumirren ; aber das Gehoͤr war deſto ange⸗
nehmer beſchaͤfftiget. Eine Dame aus Heidelberg
( ich glaube , die Frau Kirchenraͤthin M. ) und

ihr Mann, machten Beide ſich , durch die Herzlichkeit
ihrer Sprache , durch die feinen Urtheile , in wel⸗

chen eine edle Theilnahme an allem Edlen und

Guten ſichtbar wurde , uns allen intereſſant und
ſo werth , daß ſie Beide noch lange nachher, wenn
man von der Zauberfloͤte ſprach , mit Enthuſtasmus

genannt wurden . Auch jezt noch iſt dies bei mir
der Fall um ſo mehr , da ich ſie in Heidelberg noch
naͤher kennen zu lernen das Gluͤck hatte . Mei⸗
ne Fata in Heidelberg werden mich kenntlicher
machen .

Es ward ſehr lehaft uͤber dies ſonderbare Stuͤck
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geſtritten , ob es eine gewoͤhnliche Operette ſey , die

bloß da waͤre, um Augen und Ohren zu beluſtigen ,
oder ob noch ein geheimer Sinn dahinter verbor⸗

gen laͤge. So viel iſt gewiß , daß , ſo oft in

Mainz , Frankfurt und ( dies Mal ) in Manheim , dieſe

Zauberfloͤte gegeben ward , Illuminaten und Frei⸗
maurer Meilen weit herzuſtroͤmten , um dieſelbe zu
ſehen : auch wollte die Regierung anfaͤnglichnicht
erlauben , daß ſie aufgefuͤhrt wuͤrde; weil aber der

Theater⸗Direktor erklaͤrte , daß die ſchoͤn ge⸗

mahlten Dekorationen ſehr viel gekoſtet haͤtten , und

die Buͤhne einige tauſend Gulden verlieren wuͤrde,

ſo ward die Vorſtellung vom Hofe nachgegeben , und

ſeitdem ſehr oft wiederholt . — Man hielt es hier

fuͤr eine ſymboliſche Darſtellung des Sieges der

Wahrheit und der Tugend , uͤber Irthum und

Laſter , des Lichts uͤber die Finſterniß . — Einige

Theologen verglichen es mit der Offenbarung Jo⸗

hannis im neuen Teſtament , und nannten es ein

Gegenſtuͤck, weil bekanntlich in dieſem Buche der

Triumpf der reinern Religioſitaͤt im Chriſtenthum

uͤber den lasziven Daͤmonendienſt im Heidenthum ,

der Sittlichkeit uͤber Laſter , vorgeſtellt wird . Man

hielt es fuͤr wahrſcheinlich , daß der Verfaſſer der Zau⸗

berfloͤte von jener prophetiſchen Mythe die Idee ent⸗

lehnt habe .— Die Thiere , unholde , Drachen , gefluͤ⸗
gelten Thiere , ſah man als erborgte , chriſtlich my⸗
thologiſche Darſtellungen des Orients an . — Diet
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Mal hatten die ſchoͤnen Kuͤnſte harmoniſch ihre Kraͤfte
aufgeboten , um einen erhabenen Gegenſtand durch
die Sinne intereſſant zu machen . Wahr iſt es ,
die Feenwelt der Kindheit ſieht man in den De⸗
korationen realiſirt . Die unnachahmlich ſchöͤnen
Melodien eines Mozart ergoͤtzten das Ohr —

Alles dies wird begreiflich machen , welchen Ein⸗

fluß die ( damalige ) Stimmung fuͤr politiſche Ge⸗

genſtaͤnde , auf die Beurtheilung des Stuͤcks hatte .
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Wallfahrt nach Schwetzingen .

Mit Heiterkeit begruͤßte ich den ſchoͤnen Kunſt⸗

weg , dem die piramidaliſchen Wipfel der italieni⸗

ſchen Pappeln ein koͤnigliches Anſehn gaben . Die

mannigfaltigen Abwechſelungen der Natur behag⸗

ten um ſo mehr , wenn man eine Vergleichung mit

dem einfoͤrmigen, buͤrgerlich gebaueten Manheim an

ſtellte . Wer Potzdam und Berlin geſehen hat in

ſeinen mannigfaltigen Abwechſelungen des Edelſten

und des Biſarreſten in der Bauart , die vielen Pal⸗

laͤſte, die ganze Straßen ausfuͤllen : der kann eben

Manheim , das einförmige und regulaͤre, nicht

ſehr ſchoͤn ſinden . Nur die oͤffentlichen Gebaͤude

machen eine Ausnahme .

So wie die Gaͤrten aufhoͤren , faͤngt ſich ein

ſandiger Boden an , wie er in der Mark ſehr haͤu⸗

ſig iſt . Aber die Ausſicht auf die Berge der Vo⸗

geſen und des Odenwaldes unterhalten ſehr ange⸗

nehm ; die Spuren von geſtandenen Lagern und

weggefuͤhrten Magazinen waren ſichtbar . — Die

eben angekommenen Wuͤrtemberger kampirten ne⸗

ben dem Wege .

Schwetzingen iſt ein kleiner Ort von zwei

Straßen , der ſeine Aufnahme dem ſchoͤnen Garten

und dem Aufenthalt des Kurfuͤrſten verdankt ,
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Faſt jedes Haus iſt , nach den vielen Schildern zu Ehe

urtheilen , ein Wirthshaus . Seitdem der Hofß Erl
nach Muͤnchen verlegt ward , ſind Miethen von 500
400 Gulden auf 40 herunter geſetzt . Die Fremden fl
muͤffen aber aushelfen . Es war alles theurer als I /
in Manheim . — Hier war das Hauptquartier des de
Herogs von Sachſen ⸗Teſchen und einiger Eska⸗
drons oͤſtreichiſcher Kuͤraſſiere . Man verhreitete die
Nachricht , daß der Kaiſer, auf ſeiner Ruͤckkehr von
der Armee in den Niederlanben nach Wien , hier
durchkommen werbe . Ein liſtiger Gaſtwirth hatte
den Termin einige Tage zu fruͤh beſtimmt . Di⸗
Fremden ſtroͤmten herbei , die kaiſerliche Genera⸗
litaͤt war verſammelt ; der Prinz Conds und die
vielen Emigrirten waren an den drei Lilien
kenntlich⸗

Och geſellte mich zu einigen oͤſtreichiſchen Offi⸗
zieren ; aber der unverſtaͤndliche Provinzialismus
erſchwerte ſehr die geſellige Unterhaltung . Vom
46ten Mai bis 16ten Juni hatte man keine Nach⸗
richt von den Kriegsoperationen in den Nieder⸗
landen . Die Zeitungen ſchwiegen ; die kaiſerlichen 90
Offtziere , die ich darauf brachte , ſchwiegen . Das

f
öwar eine ſchlimme Vorbedeutung . Kleine Unfaͤlle

bringt man mit Ausſchmuͤckungen hervor ; aber
große Ungluͤcksfaͤlle verſchweigt man . Da es dem
Kaiſer , ſagte der Eine , in den Niederlanden nicht deh
gegluͤckt iſt vorzudringen , ſo kommt er iezt nach lig
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Speier , um die Germersheimer Schanzen mit

Sturm nehmen zu laſſen . Gedacht hatte er
daran —aber es blieb , und er ging von Frank⸗
furt aus , ohne Schwetzingen und Speier zu ſe⸗

hen , direkte nach Wien . Dieſe Nachricht machte
die Kriegsleute ſtutzig . — Einigen preußiſchen

Offizieren , die ebenfalls gegenwaͤrtig waren , er⸗

zaͤhlte ich dies : da fand ich , — daß ſie an den

Siegen der Oeſtreicher zwar Antheil als Alliirte

nahmen , aber mit Vorbehalt ihrer errungenen
Lorbeern . Bei Unfaͤllen der Oeſtreicher machten
ſie bittere Anmerkungen , und Mancher fuͤgte ſchon
damals ( 1794 ) hinzu , daß ſie nichts gegen die

Franken ausrichten wuͤrden , und ohne Nutzen die

preußiſche Armee zu einem laͤngern Aufenthalte am

Rhein ſo weit von ihrem Vaterlande aufhielten .

Mancher leugnete nicht , daß der Krieg ein treff⸗

liches Mittel ſey , den kriegeriſchen Geiſt in der Ar⸗

mee zu naͤhren , und manchen jungen Soldaten⸗

Genies Gelegenheit gaͤbe, ſich auszubilden und zu

zeigen . Aber dieſes alles koſte gar zu viel . —

Mein Geiſt ſehnte ſich , fern von dem rohen

Kriegsgetuͤmmel , im Schooße der ſchoͤnen, unſchul⸗
digen Natur , einige Stunden zu verleben . Ich

eilte in den ſchoͤnen Garten von Schwetzingen .

Unbegreiflich aber war es mir , wie man in

den ſchoͤnen Rheingegenden und abwechſelnden Ge⸗

birgsſeenen hieher in dieſe Sandwuͤſte und einfoͤr⸗
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mige Ebene karawanenweiſe wallfahrten konnte .

Doch war ich kaum in den Garten ſelbſt hinein⸗

getreten ; kaum ſtand ich mitten auf einem Platze ,
den die Alleen im Mittelpunkte durchkreuzen : ſo

ergriff mich ploͤtzlich ein geheimer Schauer . Da

lag das Heidelberger Thal , das Vogeſer Gebirge ,
Manheim und die Ausſicht nach Schwaben ; ich
befand mich vor einem reizenden Labyrinthe von

engliſchem Garten , und tauſend ſchoͤne Eingaͤnge
ſchienen mich aufzufodern , daß ich naͤher treten

moͤgte. Alle Augenblick uͤberraſchten mich neue
Ausſichten auf romantiſche Gewaͤſſer , Ruinen ,
Tempel . Die dunkeln Laub⸗ und Nadelholzer
erregten das tragiſche , das muntere helle Gruͤn
das heitere Gefuͤhl . Von einem Gebaͤude im ehr⸗
wuͤrdigen gothiſchen Geſchmack kam ich zu einer
tuͤrkiſchen Moſchee . Die ſchlanken Thuͤrme in zu
großer Hoͤhe glichen den zu langen und ſchlanken
Dirnen . Die Saͤulen waren mit Denkſpruͤchen
aus dem Koran beſchrieben . — Hier gelangte ich
zu einem altroͤmiſchen Aquaͤdukt , aus deſſen Ge⸗
rinne das Waſſer in einem dicken Strom hervor⸗
ſchoß , und wild und ſchaͤumend in einen verwach⸗
ſenen Rohrteich ſich ergießt . Tauſendmal ſah ich
mich nach dieſer melancholiſchen Einoͤde um, und
tauſend Ideen von Vergaͤnglichkeit beſtuͤrmten
mich . — Mitten in einer Ebene ſtand ich vor
einer Felſenkluft , woraus ein kalter Hauch mich
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anwehete . Es duͤnkte mich , bei der ſchwuͤlen Hitze ,
ein unterirdiſches Elyſtum . Kaum daͤmmerte durch
eine Felſenritze mir das Tageslicht entgegen .
— Unter einer Kuppel ſtand Apoll majeſtaͤtiſch . ;

breitblaͤttrige Platanen huͤllten ihn in ein ehrwuͤr⸗

diges Dunkel ; am Boden des Tempels ſprudelte
aus einer Urne ein lebendiger Quell , floß dann

zwiſchen dahin gelagerten Nympfen in die Becken

mit tauſend kuͤnſtlichen Tropfen , und verlor , gleich
einem Wunder , zulezt ſich in unterirdiſche Kanaͤle ,

unter einem gruͤnen Teppich mit grauſen Wildniſſen

umgeben . Im Hintergrunde zeigte ſich im mil⸗

den Tageslichte die ſchoͤnſte Orangen ⸗Partie .

Welch ein Staunen , in den Wildniſſen des Nor⸗

den die edlen Fruͤchte des heißen Suͤden !

Eine andere Felſenmaſſe zog mich an . Kaum

ſtand ich oben auf den Terraſſen , ſo zeigte ſich
mir ein niedliches Badehaus . Ich ging herum ,
und kam in einen Zirkel , deſſen Mitte ein Teich

ausfuͤllte . Ein Adler , der ein Huhn in ſeinen
Klauen hielt , ſpie das Waſſer aus ſeinem Schna⸗
bel hin in denſelben . Rings herum war ein

buntes Gemiſch von Voͤgeln, die ihre Melodien

mit dem Rauſchen des Waſſerfalles vermiſchten .
Oben auf ſtanden viele bunte Waſſervogel , die —

jeder in einer beſondern Stellung , bald fliegend ,
bald ſtehend , bald liegend , — aus den Schnaͤbeln
das Waſſer , in Bogen , uͤber die Koͤpfe der Zu⸗

—



en ergießen . — Indem ich den

düſtern Schatten des belaubten Ganges weiter

verfolgte , ſah ich mit einmal den fernen Rhein ,
das noch entfernte Neuſtaͤdter Thal und das 7
Stunden weit dahin ſich ausdehnende Gebirge vor

mir , in einer uͤberirdiſchen Klarheit , erhellt durch

Sonnenglanz , liegen . Ich war trunken vor Freu⸗
de uͤber meine klaren Sinne , daß ich ſo ferne
Gegenſtaͤnde ſo deutlich ſehen konnte ; bis ich ganz
nahe gekommen war , —da verſchwand vor meinen

Augen die Taͤuſchung , und ich ſtand vor einer

bemahlten Wand , vor der eine dunkle Felſenhoͤle
die Strahlen aufing , und die Ferne und Milde
des Lichts hervorzauberte .
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Aufenthalt in Heldelberz .

Den 12ten Juni 1794 wanderte ich zu Fuße

nach Heidelberg , nicht auf der Chauſſee , ſondern

auf einem Seitenwege durch zwei Doͤrfer . Ueber⸗

all ſah ich Bilder des Friedens , als wenn das

Kriegsgetuͤmmel hundert Meilen weit waͤre. Ue⸗

berall arbeiteten die Landleute auf dem Felde , wo

eine geſegnete Ernte heranreifte . Je weiter ich

mich von Schwetzingen entfernte , deſto mehr ver⸗

beſſerte ſich der Boden . Noch war ich eine Stun⸗

de weit von der Stadt entfernt ; der blaue Dunſt

zerfloß um die Scheitel der Berge , und in Zau⸗

berhelle lag das ſchoͤne Thal vor mir . Der graue
Nebel bezeichnete die Kruͤmmungen. Die uͤbrigen
Schoͤnheiten zauberte die Phantaſte , und dies Thal

ward die Vaucluse des Petrarcha . — So wie

ich in das Stadtthor trat , zerſtoben die freund⸗

lichen Bilder vor dem Anblick der oͤſtreichiſchen
Magazine , dem Getuͤmmel der Soldaten und dem

Gewuͤhl der Proviantknechte — ich war mit ei⸗

nem Male wieder auf dem Kriegstheater . —

Die Stadt dehnt ſich bloß in die Laͤnge, iſt ſehr

ſchmal , und an den Ufern des Neckar von Ber⸗

gen eingeſchloſſen . Die 12000 Einwohner ſcheinen

ſich , in ziemlich gut gebaueten Haͤuſern meiſt von

4



126

drei Stock , ſehr wohl zu befinden . Was muß dieſe

Stadt vor 70 Jahren geweſen ſeyn , als der Kur⸗

fuͤrſt noch hier reſidirte !

Als ich uͤber den Markt ging , ſah ich ein Ge⸗

wimmel von Landleuten ihre Produkte feil bieten .

Mehr aber zog ein ehrwuͤrdiges Gebaͤude in go⸗
thiſchem Styl , die heilige Geiſtkirche , mich an . —

Sie erinnerte mich an einige ihretwegen vorge⸗

fallene tragiſche Auftritte . Die Stadt war naͤm⸗

lich vor einigen Menſchenaltern mit ihren Etnwoh⸗
nern insgeſamt proteſtantiſch . In dieſer Kirche

erſcholl der gemeinſchaftliche Lobgeſang einer rei⸗

nern Anbetung . Die Vorfahren , welche mit ih⸗

rem Blute ſich dies Gotteshaus errungen hatten ,

ahneten wohl ſchwerlich , daß ſelbſt der Landesva⸗

ter ſie , mit eigener hoher Hand , daraus verjagen
wuͤrde ; — denn es waren keine Mitglieder der

roͤmiſchen Kirche mehr vorhanden . Kaum brachte
aber der Fuͤrſt aus der Neuburgiſchen Linie , als
Erbe des kurfuͤrſtlichen Scepters , katholiſche Hof⸗
leute und Raͤthe mit in die Pfalz , ſo ſtreckte die

allein ſelig machende Kirche , unter der Aegide

Logola ' s , gleich einem raͤuberiſchen Polyp , die

Haͤnde aus , und entriß den halben Raum der

Kirche den Proreſtanten . Zwar trennte beide Theile

eine Wand ; doch , zum Verdruß der Glaͤubigen
hoͤrten dieſe den Lobgeſang der Ketzer . Eine ge⸗

weihete Hand ſtuͤrzte endlich die Wand nieder⸗
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Der Bruder des Kurfuͤrſten , ein Erzbiſchof von
Mainz , legte Hand an , und ſogleich half der be⸗
geiſterte Poͤbel ſie vollends nieberreißen . Monche
ertheilten aus vollem Halſe den Segen dazu . Sie
ließen ſich mit Seilen in die Kirche nieder , und
eroͤfneten mit Gewalt die Thuͤren . Schier waͤre
der Erzbiſchof , ob dieſer That , kanoniſtet worden .
— Hezt ſteht die Mauer wieder da , ein Denkmal
Koͤnigs Friedrich Wilhelms I. von Preußen , der
durch zweckmaͤßige Repreſſalien gegen die Katholi⸗
ken den Proteſtauten einen Theil der Kirche wie⸗
der verſchaffte .

Wer nur irgend ein Gefuͤhl von Billigkeit in
ſich naͤhrt , kann Heibelberg nicht ohne Wehmuth
anſehen . Alles war einſt Eigenthum der Pro⸗
teſtanten ; und jezt , nach ſo viel Raͤubereien n, muͤſ⸗
ſen ſie , trotz den beſchworenen Privilegien , da von
Duldung horen , wo ſie herrſchend waren , und noch
iezt den groͤßten Theil der Einwohner ( etwa 70
ausmachen .

Die katholiſchen Emigranten aus Frankreich

wußten ſich die Herrſchaft eines katholi ſchen Fuͤr⸗
ſten uͤber proteſtantiſche Einwohner ſehr zu Nutze
zu machen . Sie ſpielten die Herren , und hetzten
den Regenten durch Verlaͤumdungen auf , gegen
die reformirten Unterthanen , die ſie alle als Ja⸗
kobiner ſchilderten und ihm verhaßt zu machen
ſuchten . Aber das menſchenfreundliche Herz des
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Kurfuͤrſten hinderte vieles . — Dieſe Emigranten
kamen als Geduldete in dieſe Stadt . Kaum waren

ſie eine Zeit lang hier , ſo fingen ſie mit ihren ge⸗
haͤſſigen Inſinuationen an . Man verſchloß ihnen

Herz und Haͤuſer . Die hereinbrechende Duͤrftig⸗
keit machte ſie vollends veraͤchtlich . Indeß hetzten

ſie die kaiſerlichen Ofſtziere auf , und veruͤbten durch
deren Arm manche gewaltſame Behandlung . Man⸗

chen , der es waͤgte, uͤber die Revolution , gegen
ihre Meinung zu ſprechen , warfen ſie ins Gefaͤng⸗
niß ; daher blieb ihnen allein zulezt das Wort ,
und Jedermann beobachtete ein tieſes Stillſchwei⸗

gen . — An der Gaſthaustafel kam ich zwiſchen
einigen oͤſtreichiſchen Ofſtzieren und franzoͤſſſchen
Emigranten zu ſitzen . Mein Vorſfatz war , an poli⸗

tiſchen Unterhaltungen keinen Antheil zu nehmen .
Die Oeſtreicher buͤrdeten mir ganz dreiſt auf , daß
Liebe zum Kaiſer die Soldaten beſeele , und ſie zu
großen Thaten fuͤhren werde . Ich meinte : da
ſtuͤnden ihnen die Preußen nach , denn dieſe haͤtte
der Zwang an den Rhein hingefuͤhrt ; indeß muͤß⸗
ten ſie gegen die Feinde des Landesherrn als gegen

die ihrigen fechten ; durch Subordination , Tak⸗
kik und Ehrliebe haͤtten ſie uͤber den Freiheitstau⸗
mel geſiegt . — Sie ſchwiegen . — Ich auch .

Robertspierre , der damalige Schreckens⸗
fuͤrſt, kam an die Reihe . Er wurde als ein Ideal
des Boͤſen, als der leibhgfte Teufel geſchildert .
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Och ſagte ganz gelaſſen : ſo boͤſe ein Menſch ſeyn

mag , ſo hat er doch irgend etwas Gutes , das

man , wenn auch nicht in der Ferne , doch in der
Naͤhe gewiß erblicken wuͤrde. Robertspierre , der
ein notoriſch ſchlechter Kerl ſey , habe doch das Gute

gehabt , daß er dem Atheismus geſteuert/ und die
irreligioͤſen Franken allmaͤhlig durch eindringendk
Reden zur Religion zuruͤckzufuͤhren ſich bemuͤht
habe . Kaum hatte ich das letzte Wort geſprochen ,
ſo fing ein Emigrant , in der Meinung , ich ſey ein

Einwohner Heidelbergs , mit Ungeſtuͤm in gebrb⸗
chenem Deutſch an : wie ich wagen könnte , einen
Mann zu vertheidigen , der alles namenloſe Ungluͤck
uͤber Frankreich gebracht haͤtte ? wenn er — und

hier blickte er bedeutend umher —oͤſtreichiſcher
Offizier waͤre, ſo wuͤrde er es zu ahnen wiſſen .

Bei uns , in Deutſchland , erwiederte ich ziemlich
gelaſſen , haben wir keine Baſtille . Hier darf
man ein Wort uͤber ſeine Mitmenſchen ſagen . —

„ Nein , nein ! “ entgegnete er mir . — Nun , war⸗

lich , fuhr ich fort : wie Sie , als Geduldete , in

Deutſchland einem geborenen Deutſchen bergleichen

auch nur zumuthen konnen , begreife ich kaum . —

„ Man wird es Ihnen , wie andern kecken Hei⸗

delbergern , zeigen . “ Sie irren ſich, ich bin ein yreu⸗

ßiſcher Unterthan . Weder Sie , noch der Kurfürſt,
noch der Kaifer koͤnnen mich richten , am wenigſten

äuf unſichere Denunzigtionen . Ich ſah die öſtrei⸗
9 1
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chiſchen Offtziere die Koͤpfe zuſammenſtecken , und

heimlich ſich zuftuͤſtern . Ich beſchloß , das Unge⸗
witter zu theilen . Waͤren Sie nicht hier , fondern ,

gleich einem Brutus , als Raͤcher an Nobertspier⸗

re , in Frankreich geblieben : ſo wuͤrde nicht of⸗
ters fuͤr Sie das Blut manches edlen Oeſt

ſagte freundlich : Ja wohl , durch ihre Luügen ! —

„ Aber wenn, “ ſetzte ein dritter hinzu , die Preu⸗

ßen , vorzuͤglich die Offtziere , eine ſo vortheilhafte
Meinung vom Feinde haͤtten, ſo wuͤrde dies ſie an

ihre Schuldigkeit hindern . “ — Glauben Sie das

nicht ! die Preußen ſind gerecht , und ſchlagen des⸗

halb doch die Feinde . Keiner war gerechter in

ſeinen Lobeserhebungen gegen die große Kaiſerinn
Thereſia , und keiner hat wohl öfter mit Waffen
ſie beſiegt . Man ſchwieg . Ein katholiſcher Kano⸗
nikus und geiſtlicher Rath , der ſich inſinuiren woll⸗

te , nahm das Wort auf , und ſagte halblzut über
die Tafel heruͤber : ich haͤtte Recht , es ſey aber
der Klugheit nicht gemaͤß, hier weiter zu ſprechen ,
und deshalb haͤtte ich Unrecht . Die andern nickten
Beifall — und ſchon triumphirten ſeine Blicke .
—Gut gemeint , ſagte ich ; aber haͤtte Luther dieſe
Klugheit beſeſſen , ſo waͤre ich nicht ein frei⸗
muͤthiger Proteſtant . Dieſe unerwartete Tour⸗
nuͤre brachte eine allgemeine Stille hervor , der ,
welche einem Ungewitter vorgeht , vergleichbar⸗



1
ch, g

1310

ethan ; was hatte ich aber nicht zu erwarten ?
Der Wirth , ein humaner Mann , ließ mich durch
einen ſeiner Leute herausrufen , nahm mich bei der
Hand , und verſſcherte mir , ich habe den Beifall
aller gegenwartigen Heidelberger durc

muͤthigkeit erhalten ; aber er wolle nicht ,
mich durch Wort und That ferner kraͤnken ſollte .
Er riethe mir daher , auf mein Zimmer zu gehen .
Ich that es. Kaum war ich einige Minuten hier/
ſo kamen mehrere Heidelberger , die mir man⸗
che Verbindlichkeit bewieſen , weil ich das , was
ſie nur dachten , dreiſt genug geweſen waͤre, zu ſa⸗
gen ; denn der Despotismus , den die Emigrirten
und Oeſtreicher ausuͤbten, waͤre eben ſo ſchrecklich
druͤckend, als verhaßt .

Indem ich aus meinem Fenſter hinausſah , lach⸗
ten mich die Huͤgel an , deren Scheitel mit Baͤu⸗
men bekraͤnzt waren , und zu deren Fuͤßen an
den Abhaͤngen die ſchoͤnſten Weinberge lagen .
Jede mißgeſtimmte Saite zog ſich in den rechten

Klang , und ich ward wohlgelaunt . Dieſe uͤher
die Stadt herabhaͤngenden Huͤgel gleichen den haͤn⸗

genden Gaͤrten , und vereinigen die Ideen von

der Bequemlichkeit des Stadt⸗ und der Annehm⸗
lichkeit des Landlebens . Ich beſtieg die Berge ,
um mich an dem Genuß der ſchoͤnen Welt zu la⸗

ben ; ich eilte hinauf zu der Burg der ehemaligen

Zwar hatte mein dreiſter , feſter Ton ſeine Wirkung
9
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Pfalzgrafen , die jezt in Truͤmmern da liegt . So

herrlich ſah ich keine , als dieſe , von der ein Rei⸗

ſender ſagt : „ Hier liegt die Kunſt gemor⸗

det , im Schooße der Natur . “

Matthiſon lauſchte hier der Natur , beſaͤet mit

den Trümmern der Kunſt , die treffendſten Zuͤge

ab , und ſtellt ſie wie durch einem Zauberſchlag in

ihrer Deutlichkeit und tragiſchen Anmuth dar .

Unvermerkt entfernt ſich ſeine Seele von dieſen

Neſten der Herrlichkeit ehemaliger Ritterzeiten ,

und ſeine begeiſterte Stimme verhallt in einem

tiefen Seuſzer uͤber die Vergaͤnglichkeit alles deſ⸗

ſen , was Menſchen groß und ehrwuͤrdig nennen .

Richt die Hand der Zeir , ſondern die Kanonen der

Franzoſen im vorigen Jahrhundert ſchufen aus

einem feſten Schloſſe dieſe Truͤmmern . Von Sei⸗

ten des Thals iſt es unangreifbar . Zwar hat es

auf der Bergſeite tiefe Graͤben und ſtarke Mauern

und Thuͤrme , aber von den weit hoͤher hervorra⸗

genden Gipfeln kann es mit Kanonen bezwungen

werden . — Wer Veit Weber und ſeine Sagen

der Vorzeit und die Rittergeſchichten verſtehen

will , der kann hier eine lebendige Topographie

haben ; da ſind Turnierplaͤtze , Gallerien , Prunkſaͤle ,

Hoͤfe fuͤr Roſſe , Schildknappen und Dienerſchaft .

Auf den Feſtungswerken hat die Natur einen

Garten geſchaffen , der ſchoͤne Luſtpartien bildet .

Jede Ecke hat einen großen Thurm in gothiſchem

—
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Styl . Der Platz hat mehrere Gebaͤude : das aͤlte⸗

ſte , muthmaßlich die Reſidenz eines Kaiſers , iſt

ganz ſchlicht , ohne Zierrathen , mit kleinen , ſpitz zu⸗
laufenden Fenſtern . Ueber der Thuͤr iſt ein Kranz ,
von Roſen gewunden , angebracht , worin ein Zir⸗

kelmeſſer ſich mit einem Kreuze verſchlungen hat .

Man glaubt , ohne naͤhere Gewißheit zu haben ,

daß hier ehemals eine Roſenkreuzer⸗Loge exiſtirte .

Neben dieſem uralten Gebaͤude erhebt ſich ſtolz
ein moderner Pallaſt , vier Stock hoch , mit Gie⸗

beln . Er iſt im romantiſch⸗italieniſch⸗gothiſchen

Styl gebaut ; geriffelte korinthiſche Saͤulen ſprin⸗

gen aus den Waͤnden halb hervor . Dieſe ehrwuͤr⸗

dige Kolonade , mit unſaͤglich vielen Schnoͤrkeln

uͤberladen , gleicht einem hochwuͤrdigen Praͤlaten in

der Meſſe , den ein weibiſches , buntes Meßgewand

umhuͤllt . Zwiſchen den Saͤulen ſtehen die Statuen

der ehemaligen Burgherren in ihrer vollen Ruͤſtung
ziemlich unverſehrt ; auf der andern Seite die He⸗

roen der Vorzeit . Der biſarre Geſchmack ſetzte ne⸗

ben den Herzog Jofua ( im alten Teſtament ) den

Rieſenbaͤndiger Herkules und den Rieſentoͤdter

David , uͤberhaupt die Heiligen mit den vrofanen

Helden zuſammen . Sonſt waren ſie , wie der

Schooß Abrahams und die Hoͤlle, getrennt ; und

jezt ſtehen ſte hier bruͤderlich mit Knittelverſen , zu

Nutz und Frommen der Chriſtenheit . RNufen doch

jezt , im geſchmackvolleren Zeitalter , die Dichter⸗



unſtler , neben den chriſtlichen , auch die heidniſchen
Ginter und Muſen an. Wenn ein er nicht bereit

iſt , die Geburtsſchmerzen zu lindern , oder wegen
der Frequenz der Supplikanten nicht Zeit hat , ſo

thut es doch der andere . — Inwendig hat die

Andacht noch eine Kapelle und der Geſchmack
das große Faß gut erhalten .

Die Ausſicht aus dem Burggarten iſt einzig in

ihrer Art . Die Natur hat in abwechſelnden Rei⸗

hen alles dargeſtellt , was nur die Phantaſte des

Landſchaftsmahlers zu einer anmuthigen und ſchoͤ⸗
nen Gegend ſchaffen kann . uͤſchte Berge, Fluͤſ⸗

ſe , Weingaͤrten , Bruͤcken „Mauerr Rnin16 eine

Stadt in der Perſpektive und uͤber dieſe hinaus eine

unbegraͤnzte Ausſicht . Menſchenwerk und Natur

reichen ſich in ſchoͤnerHarmonie die Hand , um die⸗

ſes Thal zu bilden . Ich klimmte hoch die Berg

hinan , bis
10

die Gipfel ; ſtatt einer freien Aus⸗

ſicht labten mich die ſchoͤnſten Heidelbeeren
Die Heide 5155 Univerſitaͤt im Sahre 1794 %

ſo weit ich ſie in vierzehn Tagen kennen lernen

konnte , wird hier als ein
klein ag zur Kennt⸗

niß des herrſchenden Zeit — Uni⸗

verſitaͤten ſind uͤberhaupt als ? igs⸗Inſtitute

deshalb intereſſant , weil ſie den Samen der Gei⸗
ſteskultur enthalten , den die Zuhörer nach allen

Weltgegenden mit ſich tragen . Ohne dieſe

digen , jezt freilich veralteten , oft durch go
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Zuſchnitt burlesken Anſtalten , wurde das neunzehnte

hrhundert nicht einer ſolchen extenſtven und in⸗

tenſtven Aufklaͤrung in allen Zweigen des menſch⸗

lichen Wiſſens ſich zu erfreuen haben , wie es die

gebildetſten Republiken in Griechenland und Rom

in dem Glanze ihrer nur vergaͤnglichen aͤſtheti⸗

chen Bildung nicht konnten .

In den Studenten konnte ich die Univerſitaͤt

nicht bemerken ; denn ſie hatte ihrer nur wenige ,
( wie man mir ſagte , kaum hundert ) und dieſe we⸗

nigen hatten im Aeußern nichts Studentiſches an

ſich , weder im Anzug noch in den Manieren . Die⸗

ſer Sitz der Gelehrſamkeit gleicht dem ehrwuͤrdi⸗

gen Greiſe , der ſich , wie viele ſeiner Zeitgenoſſen ,

auf ſein Grab vorbereitet , tiefe Stille und Ruhe

liebt , und abgezogen von der Welt , ſeine Enkelkin⸗

der ungeſtoͤrt ſpielen laͤßt, wenn ſie nur kein zu

großes Geraͤuſch machen . Dieſe ſonſt ſo zahlreiche

Univerſitaͤt , die im Schooße des Ueberfluſſes in dem

Mittelpunkt der reizenden Natur liegt , dieſer Ort ,

von dem die erſten Lichtſtrahlen der Aufklaͤrung in

kirchlichen Angelegenheiten und in der Litteratur

uͤber das ſuͤdliche Deutſchland blitzten , iſt gleichſam

durch Miniſter⸗Despotismus vernichtet . Mit dem

Tode der proteſtantiſchen Fuͤrſten wurden der Kul⸗
tur die Fluͤgel gelaͤhmt . Alle jene koſtbaren Kol⸗

legiengehaͤude und Anſtalten , die noch den Namen

der Proteſtanten an der Stirn tragen , ſind jezt

0
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eine Beute der Schuͤler Logola ' s , die als Ge⸗
ſpenſter der Verſtorbenen gewaltig im Finſtern
ſpuken .

Dieſe Univerſitaͤt , die etwa vierhundert Jahr
alt iſt , war reformirt , und iſt jezt , außer zwei re⸗
formirten Profeſſoren , ganz katholiſch . Die meiſten
leben in einer gluͤcklichen Dunkelheit . In den
Kollegien ſah ich die Studenten groͤßtentheils mit
abgeſchnittenem Haar und in ſchlichten Ueberröͤk⸗
ken . Doch bet jungen Leuten , die das aͤſthetiſche
Gefuͤhl kultiviren ,
Manieren Geſch

leske und Biſarre .

Von der philoſophiſchen Fakultaͤt lernte ich
zwei katholiſche Dozenten kennen , die als Schrift⸗
ſteller dem Auslande nicht weiter bekannt ſind .
Sie trugen die kritiſche Philoſophie vor . Beide
ſind ſolche Maͤnner , wie wir ſſe inNorddeutſchland
als katholiſche Gelehrte durch die Salßburger Lit⸗
teraturzeitung kennen und ſchaͤtzen. In der reinen
Mathematik ſah ich durch treffliche Demonſtratio⸗
nen , mittelbar durch einen Schluß nach dem an⸗
dern , das geſuchte unbekannte finden . Dieſer un⸗
terricht duͤnkt mich die treffl . Logik zu ſeyn .
Ich fand nach dieſer Methode , in vopulaͤrem Ge⸗
wande die kritiſche Philoſophie , in Vorleſungen
uber die Kritik der reinen Vernunft , auch denen am

fid
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Geiſte Schwachen , durch eine Reihe treffender Bei⸗

ſpiele , inſinuiren . — Freilich ſtoͤßt der kritiſche
Idealiſt endlich auf Dinge, die ſich gar nicht deut⸗

lich machen laſſen , ſondern willkuͤrlich geſetzt wer⸗
den muͤſſen ; da hilft denn auch kein Fleiß deutlich

zu ſeyn . Dieſer Profeſſor heißt Schmid , und war
in Fulda und Bamberg gebildet . Sein Kollege ,
der Profeſſor Koch , las uͤber Schulz Erlaͤuterun⸗

gen der Kritik der veinen Veynunft . Er hatte

nicht die Gabe , wie der Erſte , durch konkrete Dar⸗

ſtellung die Abſtrakta zu verſinnlichen . Ich zaͤhlte

einige dreißig Zuhörer bei Beiden , welches auf ei⸗

ner ſo wenig beſuchten Univerſitaͤt viel iſt . Ich
wunderte mich , wie die Soͤhne der Finſterniß , die

durch ihr Organ , den Pater Frank , die Vorleſun⸗

gen und Lehrbuͤcher beſtimmen , dem Kritizismus
einen Lehrſtuhl goͤnnen konnten — doch ſie kennen

den Inhalt und das Ziel nicht . Da Kant zwar eine

unſichtbare Welt zugiebt , weil er die ſichtbare , ohne
eine unſichtbare , herrlichere , wahrere , ſchoͤnere , nicht
erklaͤren kann , ſo hatte der Myſtizismus in Kloͤ⸗

ſtern ſich darin angeſtedelt , und ſogar Apologien

des Katholizismus deduzirt . Aber ſo ſehr dies auch
den Kritizismus in katholiſchen Laͤndern beguͤnſtig⸗
te , ſo bemerkbar wird der Widerſpruch . Der My⸗

ſtizismus erklaͤrt Gott , Vorſehung , Unſterblichkeit

und Ewigkeit fuͤr große unendliche Gegenſtaͤnde ,

die man durch Gefuͤhl umfaſſen und mit Liebe ſich

——3
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keine optiſche Taͤuſchung , ſondern alle dieſe Dinge

ehen 9 80 ihm und allen menſchlichen Köpfen ,
haftig vorhanden , als die Sonne am Him⸗

Auch hier in Religion und Philoſophie lei⸗

tet das dunkle Gefuͤhl ( ſchlichter Menſchenverſtand ) ,
wie in der Poeſie die Begeiſterung des Dichters ,

ſicherer , als der feſte Gang methodiſcher Phanta⸗

ſien , oder keck ſich nennender logiſcher Demonſtra⸗
tionen . Wenn der Philoſoph auf dem Wege der

Demonſtration auf jene unendlichen Gegenſtaͤnde

ſtoßen wird , die der Dichter in Hymnen preiſet ,
Geft Religioſen in Glaube , Liebe

brunſt
umfaͤngt : nur dann ſte⸗

en Harmonie : Herz und Ver⸗

iloſophie , Glaube und Wiſ⸗

ten Einverſtaͤndniß . Jezt ,

uß der Philoſoph noch

n/ um ſeinen Fuß von

wo tai 58

nun iben An

Es herrſcht eine ſchlimme Periode der
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wenn 5 die Noth
i

s Ganges der
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1 werden kann . Wenn Hen
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energiſcher Kraft die Philoſophie weiter leiten und

die Spekulation mit den Beduͤrfniſſen des Herzens

ausſöhnen . Der Tod des Aberglaubens und der

Afterphiloſophie wird den Embrio des hellern

Glaubens , des reinern Wiſſens in der Reihe der

Zeiten entwickeln .

Die Modephiloſophie der Deutſchen , der Kri⸗

tizismus , untergraͤbt auch den Katholizismus , und

wird ihm durch die Beförderung des religioͤſen
mus mehr Schaden thun , als die

he Revolution . Dies alles aber muß zuvor

geſchehen , damit zulezt , wenn es anders moͤg⸗

lich iſt , ein Paradies in allen Zonen entſtehe , wie
es zum Anfange der Welt nur zwiſchen den vier

Fluͤſſen in Aſien war .

Was mir an dieſen Heidelberger Philoſophen

ſehr geſtel , war die Hochachtung , mit der ſte ſelbſt
von ihren Stiefkollegen , den proteſtantiſchen Pro⸗

feſſoren , ſprachen . Ob hier vielleicht weniger Pro⸗
feſſor⸗Kabale herrſcht , als auf andern Univerfttaͤ⸗

ten , mag ich nicht entſcheiden . Das Simultaneum ,
wodurch die Reformirten ſehr zu kurz kommen , mag
freilich die vertraͤgliche Herzlichket nicht ſehr beguͤn⸗
ſtigen . Ich hoͤrte hin und wieder ſehr laute Klagen .

Der hoffnungsvolle Gelehrte , der Profeſſor We⸗

dekind , der auch als Schriftſteller bekannt iſt ,
las uͤber das Staatsrecht nach Hufeland freimuͤthig
und mit vielem Intereſſe fuͤr mich . Ich hoͤrte,
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daß durch die franzöſtſche Revolution die Rechts⸗

gelehrten in eben eine ſolche Verlegenheit kommen ,
als nach der Reformation die Theologen — naͤm⸗

lich alle Augenblick fuͤr Ketzer erklaͤrt zu werden .

Bei den Katholiken , wo durch Liſt und Gewalt

der geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten Cwie der

Geſchichtſchreiber Schmid ſehr richtig bemerkt )

jeder beſſern Einſicht der Weg verſpervet war , that
die Reformation vielen Schaden . Sollte wohl ,

jezt nach der großen Kriſts , im revolutionirten

Frankreich eben eine ſo unguͤnſtige Stimmung , in

Hinſicht der politiſchen Kultur entſtehen , als einſt
in kirchlicher Hinſicht ?— Hier in Heidelberg zeigten
ſich ſichtbare , unverkennbare Spuren . Man deutete

iede noch ſo freie unſchuldige Aeußerung , machte
ernſtliche Anſtalten ; aber das Ungewitter verzog
ſich . Mehr oder weniger Auftritte werden auf
allen Univerſitaͤten ſich zeigen . Der Kontraſt zwi⸗
ſchen den Meinungen der Privatleute und dem

Intereſſe der Fuͤrſten erzeugt gemach wieder die

eſoteriſche und erſoteriſche Lehrart der Pytha⸗

goraͤer. Nach meiner Meinung iſt es das

Mittel , wodurch der Lehrer ſein Anſehn behaup⸗
ten und ſich vor gefaͤhrlichen Folgen , die der

Misbrauch in der Auslegung ſeiner Worte herbei⸗

ziehen koͤnnte, verwahren kann . Selbſt in Frank⸗
reich iſt es jezt nothwendig . Nothwendig wird et

ſo lange bleiben , als der Philoſoph immer einige
hundert Jahre zu fruͤh ſeine Lehren verkuͤndet .

ige



Den als Gelehrten ruͤhmlich dure

bekannten Profeſſor Succow traf

Kollegium . Er ſprach von dem Fall
dem Verhaͤltniß des Naums und

ſelben , und ſuchte es in algebra

Verſtande zu ſixriren . Allein ich beme

Aufmerkſamkeit , und hoͤrte,
971

ich meine B

E r bie mangelhafderung dar

die Studenten

. 2

ten Vork

Ülen auf 1
Apgat es ſeit 17

ten
und jeßt zum bana )e( er Univerſität . em

Kataloge der dazugehoͤrigen Bibliothek fand ich ſehr
ſchoͤne und ! viele neue Werke .

Nun einige Maͤnner aus der theologt hen Fa⸗

kultaͤt der Reformirten . ( In den katholiſchen Hor⸗

ſaͤlen der Katholiken glaubte ich — ich weiß ſelbſt

nicht , nach welchem Vorurtheil —nur neue Schli iß⸗
ſteine zum Gewoͤlbe der Dogmatik zu finden , wie

ſie ſchon auf dem Tridentiner Konzilium dazu
gemeiſſelt wurden . Bei dem ( eben verſtorbenen )

ituts 5 ſehr

Kirchenrath Heddaͤus ging es mir nicht heſſer.
Ich hörte einen Kommentar uber den heidelber gi⸗
ſchen und zwar in zierlichem cicero⸗

nianiſchen Rektor⸗Latein , aus einem Buche , in ei⸗
nem einfoͤrmigen Ton , mit einem Blicke , der nie

durch das Medium der Brille den Buchſtaben ver⸗
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Geiſt desZeitalters , die Charaktere der Maͤnner , die
denſelben beherrſchten , und alſo die Hauptrolle hat⸗
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ten . Er ſetzte ſeine Zuhoͤrer durch weiſe Darſtel⸗

lung der Hauptmamente auf einen Standpunkt ,

wo er ſie gehoͤrig den Ton der Zeit und die Stim⸗

mung der Gemuͤther , in Hinſicht auf Religion ,

kennen und beurtheilen lehrte . Ein ſehr nothwen⸗

diges Kollegium fuͤr den pfaͤlzer Theologen refor⸗

mirter Konfeſſion , das dieſer Mann ſehr intereſſant

zu machen ſuchte . Hier kann er ſehen , wie das fa⸗

tale Verhaͤltniß der Regierung zur reformirten

Religion , durch Logola ' s Soͤhne entſtand , wie viel

von den ehemaligen Freiheiten uͤbrig iſt , und wie⸗

viel von den Truͤmmern ſeiner Guͤter und Rechte

er noch retten kann / wie es ihm gluͤcken köͤnnte, den

Katholiken den unrechtmaͤßigen Raub wieder abzu⸗

jagen . Vergeblich garantirten proteſtantiſche Fuͤr⸗
ſten in dem weſtphaͤliſchen Frieden . Man treibt

in Deutſchland , trotz der Juſtiz in Wetzlar , durch

muthwillige Verletzung der heiligſten Artikel deſ⸗

ſelben , ſolch Geſpoͤtt , daß billig der Auslaͤnder ſo

handelt , als wenn er nie exiſtirt haͤtte.

Von den Guͤtern und ſonſtigen Verhaͤltniſſen

dieſer Univerſitaͤt , — wer mag , bet der chaotiſchen

Verwickelung derſelben hier etwas Befriedigendes

ſagen , ohne die lange Reihe der Beſchwerden des

reformirten Kirchenraths zu kennen !

In der Univerſttaͤtsbibliothek ſah ich in zwei

geſchmackvollen Saͤlen etwa 20,000 Baͤnde. Das

Gehalt des Bibliothekars zieht in Manheim ein

fuͤrſtlicher
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furſtlicher Günſtling ; der anweſende Subbiblio⸗

thekar , ein dformirter , muß ſich mit den Bro⸗
ſamen begnuͤgen . — So iſt es in der ſchoͤnen
Pfalz !

Es ſey mir erlaubt , noch einmal die ſchoͤnen
Stunden herbeizurufen , die Freundſchaft und Hu⸗
manität mir zum Genuß darbrachten . Ohne glaͤn⸗
zende Rekommandationen ward ich in einem gebil⸗
deten Zirkel von Heidelbergern aufgenommen . O
wie ſuͤß und labend , in der Ferne von Verwand⸗
ten und Jugendbekannten , die ſuͤße Vertraulichleit
langer Bekauntſchaft zu genießen , und vergeſſen ,
daß man fremd ſey ! Mir war , als wenn ich lan⸗

ge mitten unter ihnen gelebt , meine Wuͤnſche und

Hoffnungen mitgetheilt und ſo mich an ſte auf ewig
gekettet haͤtte. Ich rechne es ihnen um ſo hoͤher

an , da ihre Gutartigkeit ſchon oͤfters und noch vor⸗

her ein Mann aus meinem Vaterlande getaͤuſcht
hatte . Gern nenne ich einen Kirchenrath Mieg ;
der mir manche ſeiner Stunden widmete , die er
im Stillen zur Bildung junger Leute anwand⸗

te , und durch ſeinen einnehmenden ſokratiſchen

Lehrvortrag mehr und beſſeren Samen zur Vered⸗

lung ſtreut , als mancher eingebildete Kathederkoͤ⸗

nig neben ihm . Das innigſte Wohlbehagen ward
mir in ſeinem kleinen haͤuslichen Zirkel zu Theil .
Wenn von der eben ſo gebildeten als liebenswuͤr

digſten Frau der Dichter ſagt :

—



Empfindſamkeit iſt das Genie zur Tugend,

ſo kann ich hinzuſetzen :

Beim Manne iſt Selbſtſtändigkeit der Keim derſelben .

Nur am Akzent , an der Einkleidung hoͤrte ich

den Wiederhall eines durch Kenntniſſe gebildeten

Geiſtes . Die Beſcheidenheit in der Darſtellung ,

welche mit Anmuth im Ton verſchwiſtert iſt , machte

ſie ſo liebenswuͤrdig. Es war mir um ſo ſeltener ,

da ich gerade dies bei kenntnißreichen Damen am

wenigſten angetroffen ; ſie hatten eher Anſpruch auf
die pedantiſche Ehrwuͤrdigkeit eines Gelehrten , als

auf die Liebenswuͤrdigkeit eines weiblichen Geſchöͤp⸗

fes . Denn bis jezt war der groͤßte Theil der Wei⸗

ber nur wenig gebildet , und dies iſt in ſo fern

faſt beſſer , als wenn die gebildeten verbildet

ſind / alles nur zur Schau , nichts aber fuͤr das Herz
haben . — Was er als Kirchenrath , als Patriot fuͤr

ſeine Glaubensgenoſſen that , was er als Redner

fuͤr ſeine Zuhoͤrer war , kennt ſelbſt das Ausland .

Anmerkung . Seit der Regierung des jetzigen erleuch⸗
teten Kurfürſten von Pfalzbaiern , Maximilian Joſeph ,
hat ſich zu Gunſten der Proteſtanten vieles geändert .
Durch ihn iſt eine liberale und humanere Denkweiſe,
ſelbſt in das finſtere und bigotte Baiern , gedrungen ,
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Scene aus einem Roman in der wirklichen Welt .

In dieſer romantiſchen Gegend ward ich Zu⸗
ſchauer und Theilnehmer an einer wirklich roman⸗
haften Scene , wie ſie ſonſt nur in Buͤchern vor⸗
kommt . Dreu , wie er in der wirklichen Welt ge⸗
ſchah / kopierte der Verfaſſer ziemlich genau folgenden
romantiſchen Auftritt in allen ſeinen Nuͤaneen,
und ſetzte durchaus nichts hinzu , um der Sache
einen wunderbarern Anſtrich zu geben .

Als ich im Herbſt vorigen Jahres in einer pfaͤl⸗
ziſchen Ortſchaft einquartiert ward , lernte ich bei
meiner Wirthinn , einer betagten Wittwe , eine ſchoͤ⸗
ne Blondine kennen . Sie war eben aufgebluͤht in

ſtiller Haͤuslichkeit . Die geſunde Landluft hatte
ihr ein friſches Roth angewehet , ohne das blen⸗
dende Weiß zu verdunkeln . Unſchuld und Naive⸗

taͤt, die ein heller und gebildeter Verſtand hervor⸗

hoben , machten ſie mir ſehr intereſſant . Ich ver⸗
lebte manche ſchoͤne Stunde dort , und ſchnell ver⸗

floß die Zeit uns in herzlicher Traulichkeit . Wir
waren Hausgenoſſen , und wer weiß , ob dies Ver⸗

haͤltniß nicht noch angenehmer , das Band noch
feſter geworden waͤre, wenn nicht die Nothwendig⸗
keit mich wieder auf den Kriegesſchauplatz gerufen

2.
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haͤtte. Manches Plaͤnchen war geſchmiedet ; aber

die Unruhen des Krieges vereitelten alles .

Die Alte und das Maͤdchen hatten ſich bei der

Annaͤherung des Feindes fluͤchten muͤſſen. Niemand

wußte genau , wohin ? Man meinte , jenſeits des

Rheins nach Heidelberg . Ich begann die Reiſe ,

um ſie dort auszuforſchen ; aber alle Bemuͤhungen

waren vergebens , und ohne die geheime Abſicht

meiner Ausflucht nach Heidelberg erreicht zu ha⸗

ben , war der Termin meines Aufenthalts verfloſ⸗

ſen . Noch den Tag vorher luden mich einige Be⸗

kannte zu einer Waſſerfahrt auf dem Neckar ein ,

die , wegen der beſtaͤndigen Abwechſelungen der

ſchoͤn gebaueten Oerter und trefflichſten Ausſicht in

die fernen Gebirge , mit zu den ausgeſuchteſten Er⸗

goͤtzlichkeiten gehoͤrt. Wir ſuhren in aller Fruͤhe.
Die Nebel ſchwammen auf dem Waſſer ; duͤnne

Wolken huͤllten die Berge ein ; frohes Lebensgefuͤhl
toͤnte aus allen Orten her . Sanft gleitete der

Kahn uͤber die klaren Waſſerfurchen des Neckars .

Das Geraͤuſch deſſelben vermiſchte ſich mit dem

ſuͤßen Geſchwaͤtz einiger redſeligen Schoͤnen , die

von Freude geſtimmt uns Maͤnnern den Krieg an⸗

kuͤndigten. Manches loſe Kind ſtach mit ſeiner

Zunge , wie die Biene mit ihrem Stachel — es

ſchwoll die Begierde Rache zu uͤben, und der lieb⸗

lichſte Krieg begann . Da ſchlich ſich der boͤſeSchalk

in unſere Mitte , der mit Schadenfreude die ganze
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Welt verwirret und verkettet . Die Pulſe ſchlugen
bei den Maͤnnern lauter ; bei den Schoͤnen ſchim⸗
merte die Roͤthe hoͤher. In trauliches Gefluͤſter
hatte das laute Geſpraͤch ſich verwandelt — die

Herzen waren verſchwiſtert ; Alle ſchienen zu wuͤn⸗

ſchen , daß ſie den Rhein hinab immer weiter und
weiter ſchwimmen moͤgten . Da ſtieß ploͤtzlich der

Kahn hart an das Ufer ; in traulichen Gruppen

ſiel die Geſellſchaft uͤber einander . Lautes Gelaͤch⸗
ter erſcholl ; man jubilirte ; die Freunde kamen uus

entgegen , ſtimmten ein , und ſo zog die lautſchal⸗
lende Freude mit uns . Wir waren alle jung und

ledig , das Wetter ſchoͤn, die Geſellſchaft luſtig .

In der Verſpektive zeigten ſich uns noch ſchoͤnere

Stunden . — Wir traten in ein Zimmer , vor deſſen

Fenſtern gruͤne Jalouſten den Sonnenſtrahl ab⸗

wehrten ; ein liebliches Daͤmmerlicht umfloß uns —
und wie durch einen Zauberſchlag ward Jeder ſtill

und ernſt . Viele ehrwuͤrdige Matronen und einige

bejahrte Herren bewillkommten uns mit ernſter , fei⸗

erlicher Miene . Ein aͤltlicher Mann , geputzt aufs

feſtlichſte , ſtand mit truͤben Blicken da ; er ſchien
mir aber mehr einem Kaliban als einem Johan⸗
nes zu gleichen . Die unwillkuͤrliche Bewegung
mit den Lippen ſchien einen innern Sturm , ein

tobendes Ungewitter in der Bruſt zu verkuͤnden .

Nicht weit davon ſaß , mit abwaͤrts gekehrtem Ge⸗

ſicht , eine ſchlanke Schoͤne ; ſobald ſie zur Nothdurft

.
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unſer Kompliment erwiedert hatte , fetzte ſie ſich

wieder , lehnte ihr Geſicht auf die Hand, und druͤck⸗

te die rothgeweinten Augen wieder in das weiße

Thraͤnentuch . Mein Herz pochte bei dem ſeltſamen

Anblick . Ich glaubte ſie kennen zu muͤſſen; aber

die Erinnerung verwirrte die Geſtalten , und ver⸗

wechſelte Zeit und Ort ; dazu verhinderte das Dun⸗

kel im Zimmer , mich deutlich zu belehren . Einige

aͤltere Herren nahmen mich durch taufenderlei Fra⸗

gen gleichſam in Beſchlag . Seufzend wurde ich

ein unwillkuͤrliches Opfer der Sitten , die der

Wohlſtand erheiſcht . Immer ſah ich ſeitwaͤrts .

Eine Matrone ſchien mit eenſter

Schoͤnen etwas ins Ohr zu raune

Dunkel der gruͤnen Jalouſte

Kummer intereſſanter . Ich wollte hin
mich wieder die Redſeligkeit einiger Matronen .

Och ſah einen jungen Mann der Schoͤnen etwas

zufluͤſtern ; dieſe , ohne ſich umzuwenden , machte mit

dem Kopf eine verneinende Bewegung . Los riß

ſich eine Matrone , die es bemerkte , ſprang auf mit

ſichtbarem Eifer , warf drohende Blicke der Schoͤ⸗

nen zu , winkte dem Mann , und eilte zum Zim⸗
mer hinaus . Viele von den jungen Maͤdchen und

Herren , denen die Luft im Zimmer zu ſchwuͤl

ward , ſuchten das Freie ; die Alten begaben ſich
neben dem langen Saal in ein Kabinet , und ſuch⸗

ten ihre Pfeifen . Nur die Schone blieb allein ,
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oͤffnete das Fenſter und ſah hinaus . So ſehr ich
wuͤnſchte, ſie naͤher zu betrachten , ſo unmoͤglich
machte ſie es mir . Ich ging bis nahe hin ans
Fenſter , und ſuchte ihr einige Worte abzugewinnen .
Sie ſind , fing ich an , beſſer bekannt mit dieſer Ge⸗
gend , als ich : liegt nicht dort , wo aus dem Blau
der Berge eine Thurmſpitze hervorragt , Laden⸗

burg ? „ Nein , erwiederte ſie einſylbig .—Erlauben
Sie mir , an der ſchöͤnen Ausſicht Theil zu nehmen .
In ebenen Gegenden haben wir ſelten den ſchoͤnen
Anblick , Berg und Thal in ein liebliches Blau ſich

vermiſchen zu ſehen .— Sie drehte ſich um — da ſah
ich die reizende Bekannte , im Kummer , der ei⸗
nen Thraͤnenflor um ſie gewebt hatte , noch
dreimal ſchoͤner ; das Licht blendete ſie , und ich
blieb im dunkeln Hintergrunde unerkannt . Ich

glaube , fuhr ich fort , wenn Sie von dort aus dieſes
nette Landhaus hier in dem klaren Neckar ſich ſpie⸗

geln ſaͤhen , Sie wuͤrden es ſich zum Lieblingsort
awaͤhlen . „ Nein , nein, “ erwiederte ſie bewegt ;
„ nur mit Wehmuth wuͤrde ich herſehen , und mein

Geſcht dann wegwenden . “ —Aber wie heute wuͤrde

ja nicht immer die Geſellſchaft ſo wenig mit Ihnen

ſympstiſiren — nicht immer wuͤrde ein ſo ſchoͤner

Tag FIhnen ſo truͤbe erſcheinen . — „Vielleicht ,

vielleicht nur einmal kann ich einen ſolchen Tag

erleben ; ſchwerlich uͤberlebte ich einen zweiten !—
Unwillkuͤrlich rollten einige Thraͤnen herab . Bewegt

.
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ergriff ich ihre Hand , kuͤßte ſie : Ste hier , in einer

ſolchen Geſellſchaft , und ſo betruͤbt ? Sprechen Sie ,
kennen Sie mich nicht mehr ? — Sie ſtarrte mich

an , und mit großer Bewegung ſagte ſie : „ Waͤren

Sie doch nur eine Stunde fruͤher erſchienen : viel⸗

leicht waͤre ich heiterer , nicht auf immer troſtlos ! “

So raͤthſelhaft mir dies alles klang , ſo glaubte
ich doch es zu verſtehen , weil die Eigenliebe den

eben ſo fuͤrchterlichen als ſchmeichelhaften Sinn auf
ſich bezog . O wie ſehr , war meine Antwort , ver⸗

wuͤnſchte ich das Kriegsgetuͤmmel ! Es iſt vielleicht
noch nicht zu ſpaͤt.

Pauline . ( das war ihr Name ) „ Zu ſpaͤt! zu
ſpaͤt! Auf immer iſt meine Ruhe dahin . Vor einer

Stunde zwang man mich , einem Manne meine

Hand zu geben , dem ich mein Herz nie ſchenken
kann ! “ — Hier wurde ſie vor Wehmuth ſtumm .
Da ſtand ich betroffen und verwirrt . Nichts we⸗

niger hatte ich erwartet , als heute in einer Hoch⸗

zeitgefellſchaft der ſchoͤnen Pauline zu ſeyn . Ich
ſah ſie an ; ſie ſchien zu errathen , daß ich ſtumn
fragte : Wie , und wider Ihren Willen ?

„ Ich verſtehe, “ rief ſie , Ihr Schweigen . Sie
wiſſen , daß meine Tante als Pflegemutter mich
erzog . Der Krieg hat ihr all ihr Weniges getaubt .
Ich habe das Ungluͤck, einem reichen Manne zu ge⸗
fallen . Er verſpricht , durch mich ſie zu verſorgen .
Ich ſoll und muß , oder ſte meiden und aaf nichts



hick

155

machen . Sie ſprach von Undankbarkeit ;

beſtüͤrmt von Bitten der andern Verwandten , ge⸗
Whrt r von den Liebkoſungen meiner zweiten Mut⸗

ter , ward ich betaͤubt ! In der Angſt . — ich war

einey
Ohnmacht nahe , gab ich mein Wort . Und

ezt ſeh ' ich die Folgen , ohne ſie aͤndern zu kön⸗
80 Sie verhuͤllte ihr ſchluchfendes Weinen

ins Sdnh Und wie konnte , rief ich, der

Prediger Sie zwingen :— „ Dem war noch mehr

gedient , als der Tante, “ fuhr ſie fort — „ denn er

glaubte , daß ich ihm als einem beguͤterten, weit

laͤuftigen Verwanbten dann zufallen und laͤ⸗

ſtig ſeyn koͤnnte . “ — Die Tante oͤffnete eben die

Thür ; da ſie aber Paulinen am Fenſter ſah , ging

ſie wieder zuruͤck.
Och . Es iſt hart , wenn das Herz , das nur

Einem ſich hingeben kann und will , und dieſen

Einen als ein Heiligthum ſtets bei ſich traͤgt, nun

gedrungen ſeyn 6 einem Andern ſich , zur Haͤlf⸗

te , zu verſchenken . Ich bedaure den Ungluͤcklichen
recht ſehr von Herzen , dem man ſein beſtes

Kleinod raubte ,
Pauline . „ Nur mich allein trifft alles Unge⸗

mach . Wohl daͤmmerte in dunkler Sehnſucht mir
die Hoffnung , einen edlen Mann zu finden , an

den ich mich getroſt koͤnnte lehnen , der jedes

mögliche Geſchick mit mir theilte . — Doch , es war

nur Wunſch / der nie hier in der Wirklichkeit eit
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Plaͤtzchen fand ! Stumm blieb der heilige Gedanke
mir . Kein Wort verrieth ihn je , — und nun ,
durch ein

Werte⸗ an Jemand mich zu ketten — 0

haͤtte ich dieſes alles vor einer Stunde ihm ſagen
koͤnnen, konnte ich wahrer ſprechen ! “

Och hoͤrte mit einem gewiſſen Wohlgefallen die⸗

ſe Aeußerungen . Mich e, als haͤtte ich ſie be⸗

ſeſſen , und ſollte hier es fuͤhlen ,
was ich verlor .

Es ſing an in mir zu ſtuͤrmen ; dochſuchte ich ſie

zu beruhi

Ich . Sie taͤ 9hen ſich vielleicht mit eitlen

Sorgen fuͤr die Zukunft . Was in der Ferne miß⸗
faͤllt, gefaͤllt oft in der Naͤhe. Der ernſte Sinn ,

das hoͤhere Alter , traͤgt oft in ſich gereifte Weis⸗
heit , die 360 als jugendlicher Wahn der Tugend
guͤnſtigiſt . Er wird Ihr Freund . und gewiß keimt

zulezt 10 wahrer Achtung noch eine edlere Liebe
hervor , die ſchoͤner dann und unverwelkt , bis in
die 5 ſte Zukunft , flübt

Pauline . „ Ach , ſelbſt das Wort Freund iſt
mir an dieſem Manne ver boßt, Ich duͤrſtete nach
Liebe , ich ſehnte mich , einem Manne , der als eine
edle Traumgeſtalt vor meiner Seele ſtand , ganz
mich hingeben zu duͤrfen. In tauſend duͤſtere

Ahnungen loͤſet die Sehnſucht ſich auf . Fuͤr
immer iſt die Nuhe dahin ! “

Ich beſchloß , dem Geſpraͤch eine andere Wen⸗

dung zu gehen , ihr zu zeigen , daß es ihr ſelbſt 10101
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noch gelingen wuͤrde , in der Folge gluͤcklich zu

ſeyn .

Ich . Es iſt doch aber auch etwas werth , daß
Sie nicht mehr das Gnadenbrod Ihrer Tante eſ⸗

ſen und Ihren Verwandten nicht mehr laͤſtig fal⸗
len duͤrfen. Aus einer druͤckenden Sklaverei gelan⸗

gen Sie zur Herrſchaft uͤber einen Mann , der

Sie uͤber alles zu lieben ſcheint , der ſelbſt , um
ie nur zu beſitzen , Ihrem Unwillen trotzt .

Pauline . „ Ein Fahr gaͤb' ich wohl hin , aber

ein ganzes Leben ! Leicht gaͤb' ich die Verſorgung

auf ! In einer Huͤtte wollte ich darben , wenn ſte

nur dem kleinen Zimmer gliche , wo ich den erſten

Traum des Lebens ſo ſchoͤn vertraͤumte ! “

Ich . Als Meiſterinn von der Empfindung , er⸗

fechten Sie den trefflichſten Triumph . Die Dank⸗

barkeit des begluückten Mannes bereitet Ihnen die

ſchoͤnſten Tage , die Sie Ihr Loos vergeſſen laſſen ,

das einſt die Nothwendigkeit ſtatt freier Wahl

Ihnen bereitete . Sehen Sie , dort in der Ferne

ſind Tiefen und Hoͤhen in eine ebene Flaͤche ver⸗

ſchmolzen . In der Ferne der Zeit — —

Pauline . „ Hin iſt hin ! Die Ferne wird die

Gegenwart nicht heilen . Gern ſetzte ich mich , fern

von der Geſellſchaft , in einen Winkel einſam hin ,

um mich ſatt weinen zu koͤnnen. “

Ich . Es iſt Ihr Wunſch , —ich laſſe Sie
allein — und —

8

0
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Pauline . Cindem ſie freundlicher mich anblickte )

„ Sie ſcheinen h nicht zu Sind

83 nicht hier , ſo werden die Verwandten von

euem mich beſtuͤrmen , mit guten Worten , und

wenn dieſe nicht helfen, mit den boͤſeſten Vor⸗

wuͤ

S

Ach! koͤnnte ich mehr , als leere Worte

J ien geben ! koͤnnte ich Sie jezt ſchuͤtzen! Gern

he uie ich ein verwundetes Herz .

Bauline . „ Ich ſehe Ihr Mitleid , Sie haben

auch geliebt , vielleicht weit gluͤcklicher als ich, und

Sie bedauren mich . “

Ich . Der Mädchen viele traf ich wohl auf

meiner Wanderung an . So manche ſchlich durch

Schoͤnheit yder Tugend ſich in mein Herz . Die

Trennung riß gar bald die lockere Wurzel aus

ter Bruſt . Unſtaͤt ſchwaͤrmte ich bald hier bald

dort umher im Kriegsgetuͤmmel , wo, fern von der

ſtillen Heimath , balb jede Regung ſanfter Triebe

ſtiröt .
Pauline . „ und doch darf ich Sie um Ihr

Loos benciden . Ich , nur ein ſchwaches Geſchoͤpf ,

ahmte Ihnen nach . Den Unmuth zu verbannen ,

ſchwaͤrmte ich ins Kriegsgetuͤmmel hin . Der Don⸗

ner des Geſchuͤtzes , dachte ich, wird bald das Herz
betäuben . Und ruhig ſchlief ich dann im leich⸗
ten Zelt , wenn rauhe Winde tobten , und Regen⸗
ſtröme durch die duͤnnen Vorhaͤnge drangen . Gern
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waͤre ich weiter gezogen , in grauſet Finſterniſ ,

ſparſam nur durch die Flammen erhellt , wenn
dann nur der Friede mich in meine ſtille Heimath

endlich geleitet haͤtte, wo viehe und Gegenliebe mir

vergoͤnnten, froh zu ſeyn . Jezt tobt fuͤr mich ein

ſtetes Ungewitter . Es wird nimmer Friede , ſondern
immer Unruhe mich umgeben . Ein ſteter Krieg
wird bis ans Lebensende mich begleiten . “ — 13

Ich haͤtte moͤgen mein Herz ausſchuͤtten , nch

hingeben in ſuͤße Schwaͤrmereien . Ein gleitz es

Beduͤrfniß kettete uns . Ich fing an zu bedauren ,

daß ich nicht ein Paar Stunden fruͤher gekommen

war ; ich wuͤnſchte , daß dieſe Stunde ſich verlaͤn⸗

gern , daß wir immer ſo allein bleiben moͤgten.
—Und die Geſellſchaft trat herein . Heftig er⸗

ſchuͤtterte mich der Anblick des Neuvermaͤhlten ,

der , mit verſchraͤnkten Haͤnden und Gram im

Blick , zugleich hereintrat . — „ Bewahren Sie

das Geheimniß ! wir ſprechen weiter ! “ rief ſie

leiſe . Sie ſchien mit einmal gefaßter und heiter

zu ſeyn . Nicht minder freuten ſich die Matronen ,

als die junge Frau dem Neuvermaͤhlten erlaubte ,

ihr die Hand zu kuͤſen. Vermuthlich wollten ſie

die gute Stimmung benutzen , ſte winkten Pauli⸗

nen . Die Pantomine in der Ferne verrieth das

gute Werk . Die Tante , welche mich kannte , rief

mich ſeitwaͤrts . Nicht wahr , Sie finden uns in

einer myſterioͤſen Geſellſchaft . Pauline hat viel⸗

leicht Ihnen ſchon alles entdeckt ?

5
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„ Nein ! — Es iſt recht ſchöͤnes Wetter “ “ Sie

erwiederte einſylbig : Fuͤr mich nicht . — „ Hat

Pauline etwa Verdruß gehabt ? “ —

Ach nein . Sie iſt die Frau eines Mannes ge⸗

worden , der ſie liebt , und mir eine Stuͤtze im Alter

wird . Der Krieg hat faſt alles dahin genommen .

Wir mußten fliehen , und Karoline —ich weiß nicht ,

wie mir iſt . Ein boͤſer Geiſt ſcheint ſich zwiſchen

Beide zu ſtellen . —

Sie hielt eine foͤrmliche Apologie ; ſchalt uͤber

die Kurzſichtigkeit der Jugend , die nicht zuge⸗

ben wolle , daß man ihr Beſtes wahrnehmen , und

auf ihre Verſorgung bedacht ſeyn ſolle . Wo Brod

iſt , kehrt auch Liebe ein ! — Bewahren Sie das

Geheimniß : ſte geht bald nach Z. , dann ſoll

es erſt die Welt erfahren . Zerſtreuung , neue

Bekanntſchaft , werden ihren Sinn wohl aͤndern.

Sie verließ mich . Geſchehen war geſchehen ;
was ſollte ich viel dagegen ſprechen ? Ich hatte

doch nur fuͤr einen jungen Ketzer gegolten . —

Dieſer Tag begann ſo ſchoͤn, und kaum ſtand

die Sonne mitten am Himmel , ſo truͤbte ſich die

Freude . Mitleid und Liebe bemaͤchtigten ſich mei⸗

ner , und machten mich ſehr einſylbig . Niemand

konnte einen Punkt mir abgewinnen , um ein Ge⸗

ſpraͤch einzuleiten ; der muntere Witz verſagte mir

ſeine Dienſte . Meine Gedanken waren immer bei

Paulinen . Ihr Ungluͤck machte ſſe mir werther ,
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und in der Phantaſie noch weit reizender . Ich
fand ſie aber in einem dichten Quarree von Ma⸗
tronen , deren Auge wie Bajonette , mir ent⸗
gegen

5
verſtand die Pankomine , und

ſchlich mich ſeitwaͤrts hin . Man rief zu Ti⸗
ſche. Der 5 Mann

16
mir gegenuͤber, und

wie es ſich gebuͤhrte , neben ſeinem angetrauten
Weibe . Wer ſie die Haͤnde kalt hinreichen ſah und
ſo monotoniſch und langſam und einſylbig ſpre⸗
chen hoͤrte, der konnte ſchwerl! ch ahnen , daß hier
ein Brautpaar zugegen war . Nie
koͤtliche Tafel widerlicher , nie eine Tiſchgeſelſchaftlangweiliger geweſen . Man trank de Kaffee im
Garten ; aber auch deſſen Zauberkraft , dieie fonſt die

Weiberzungen konnte die Damen nicht ge⸗
ſpraͤchig machen . um die traurige Einſylbigkeit
zu verbannen , ward ein Geſellſchaftsſpiel vvorge⸗
ſchlagen . Man nahm es gern , ſelbſt Pauline nickte
mit dem Kopfe. „ Aber nur Whiſt mit Karten ; und
nicht wahr , ſagte ſie zu mir , „ Sie haben keine
Moitiſtinn ? Ich biete mich an . Gern trage
ich Schaden und Gluͤck.

Mit einer ſo entſchloſſenen Moiti ſtinn , entgeg⸗
nete ich, mögte ich ſchon einen Feldzug wagen .—
Eine Matrone klopfte die Schöne auf den Arm / und
ſagte : du vergißt , daß du dem Herrn V , unſerm
Vetter / ſchon dein Wort gegeben .— „ Doch wohl nicht
im Spiel ? “ fiel ſie ſchnell ein „ wenigſtens kann
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ichs mir nicht erinnern . Doch Sie duͤrfen nur

befehlen . —Wenn ich wiederum muß , herzlich

gern ! “
Der junge Ehemann legte dies zu ſeinen Gun⸗

ſteu aus , und bot ſeine geffuͤllte Boͤrſe an. Kalt

verweigernd ſagte ſie : „ Sie werden mir goͤnnen,

mein Wort zu halten . “ „ Noch mehr im Ernſt ,

erwiederte er ziemlich empfindlich , als jezt im

Spaße beim Spiel . “ Damit ging er aus dem Zim⸗

mer . Pauline trat ans Fenſter , und fragte mich ,

b ich nicht etwa Luſt haͤtte, noch einmal mich an

der ſchoͤnen Ausſicht zu laben ? —Seit einer Stunde

hat ſie ſich verſchönert , ſagte ich ; ſehen Sie , die

bewoͤlkten Scheitel ſtehen heiter im Sonnenglanz .

Sagte ichs Ihnen nicht ?

Pauline . „ Ja , ſo am Scheitel ; aber in der

Mitte , drinnen im Herzen , da ſcheint in fin⸗

ſtern Hoͤlen kein Tageslicht ; da poltert mancher

ſchadenfrohe Geiſt und erregt unterirdiſche Ge⸗

witter . “

Ich . Vielleicht ſtehen mir als Magier die Kraͤf⸗

te zu Gebote , durch Zauberformeln die Ungewitter

zu daͤmpfen ; jene Berggeiſter zu beſtegen .

Pauline . „ Sie trauen ſich viel zu ! Die Berg⸗
nixen machen es wie die im Waſſer ; ſie ziehen hin⸗

unter in ihre Wohnung , und nimmer ſcheint den

dahin Gefahrenen weder Sonne noch Mond . “

Ich . Vielleicht auch , daß es ihnen in dem
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unterirdiſchen Elyſium ſo gefaͤllt , daß ſie nicht zu⸗

ruͤckzukehren wünſchen .

Pauline . „ Sie verſtehen ſich auf Viſionen —

ich bin Ihre Schuͤlerinn . “

Ich . Nur , wenn Stille ringsumher in weiter

Schoͤpfung herrſcht , und Licht und Finſterniß in

Daͤmmerung ſich traulich anfangen zu gatten : dann

muͤßten Sie nicht erſchrecken , wenn Sie ſich
ſelbſt , wie in einem Spiegel , erblickten .

Laͤchelnd klopfte ſte mir auf die Schulter : „ Gut ,
wenn es daͤmmert — ich erſchrecke nicht ! ' Ihre Lau⸗

nuthwillig . So eben trat der jungene wi

Mann herbei , und lauſchte auf einen fuͤcundlichen
Blick — aber der muthwillige Ton verſtummte ,
düs freundliche Auge ward finſter . Er ſchien außer

Faſſung , und ſuchte das Freie . Ich bedauerte

ihn , und ſtuͤrzte ihm nach in den Garten . Mit

verſchraͤnkten Armen ſtarrete er vor ſich hin , in

einem Seitengange . „ Warum wollen Sie al⸗

lein heute ſo mißvergnuͤgt ſeyn , da alles in

Freude ſchwimmt ? “

Mir war nicht wohl , erwiederte er ; und eine

boͤſe Laune , die daraus erfolgt , ſoll Andere wenig

ſtens nicht ſtören .

OIch . Wenn ich ein Arzt waͤre, ich ſuchte die

Seele zu ſtimmen , und der Koͤrper , ſollte ich mei⸗

nen , wuͤrde einen geſunden hellen Wohlklang er⸗

halten . Er ſchien zu ahnen , daß ich in das Ge⸗
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heimniß eingeweihet war , ſah mich bedächtig an , und

fragte ſtotternd : wie — wie meinen Sie das ?

Ich . Ich ſehe Sie leiden , und doch geſund .

Das geht mir nahe . Es iſt die ſchlimmſte Krank⸗

heit , die nur ein Freund , manchmal die Zeit auch/
heilen kann .

Coͤlin . ( ſo nenne ich ihn ) Ohne , daß Sie es

wiſſen , beruͤhren Sie die rechte Saite .

Ich . Wie ſo ? wie meinen Sie ?

Coͤlin . Sie ſollten nicht wiſſen , daß Ihre
Moitiſtinn , die mir ſo nahe verwandt — Sie

wiſſen es gewiß , Sie waren ja hier .

Ich . Eine kleine Neckerei hat , wie ' s gewoͤhn⸗

lich iſt , wohl uͤber die Gebuͤr die Gemuͤther ge⸗
ſpannt . Laſſen Sie nur den Abend kommen . Die

trauliche Daͤmmerung vereint , was das helle Son⸗

nenlicht trennte . Im kuͤhlenden Thau erliſcht
der Brand der Zwietracht . Im traulichen Mon⸗

deslichte neigt das ſanft geſtimmte Herz ſo leicht
ſich hin zur Verſöhnung . Suͤß iſt der Triumph !

Colin . Meinen Sie ? —Ach ! ich wuͤnſchte)/
Sie redeten wahr ! Mit dem Sonnenlicht ſollte
meine boͤſe Laune ſchwinden .

Ich . Meine Kenntniß des weiblichen Herzens

muͤßte mich ſehr truͤgen .
Colin faßte mich bei der Hand , und ſagte :

Ich muß Ihnen mein Innerſtes entdecken , viel⸗

leicht linderts . Laſſen Sie uns ſeitwaͤrts gehen .
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Es nagt mir zu ſehr am Herzen ! — Wir gingen ;
und unterdeß fuhr er fort : Sie haben Paulinen
geſehen , wie kalt ſie meine Hand zuruͤckſtieß, mit
duͤrren Worten meine Reden erwiederte , wie ich
betroffen mich entfernte . Seit Vormittag iſt ſie
meine Frau . Ich glaubte , es wuͤrde nach der
Trauung ſich geben ; die Liebe in ihrer vollen Flam⸗
me wuͤrde Gegenliebe entzuͤnden. So dachte ich ,
und ließ die Kopulation beſchleunigen . Ihre
Schoͤnheit zog mich an , ihre Tugend ſruͤhrte
mich , wie mich ſonſt nie eine ruͤhrte . Es wird ſich
geben ! rief die Alte mir entgegen : und mein Herz
glaubte es —ach ) ſo leicht ! Ich liebe ſte ſo innig ,
ſo ſehr ; und ſie entfernt ſich weiter und weiter von
meinem Herzen , je mehr ichs verſuche , mich ihr zu
naͤhern . Wenn es ſo weiter geht —

OIch . Oft ſah ich ſchon das Gegentheil . Die
kalte , ſproͤde Geliebte und Braut ward oft das an⸗
haͤnglichſte Weib , und verguͤtete das Vergangene .
Bei ihr vereinen ſich Verſtand und Tugend , und
da iſt alles zu hoffen .

Coölin . Ich wuͤnſchte, Ihre Worte wuͤrden
wahr ; aber ſelbſt Drohungen waren vergebens.

Ich . Das iſt auch das Letzte und Verzweifelt⸗
ſte . Ueberliſten läßt ſich die Empfindung , einſchwaz⸗
zen die Liebe in einen ſuͤßen Wahn der Selbſt⸗
taͤuſchung; aber nur nicht mit Gewalt erzwingen,
ſie , die zarte , freie , vom Himmel geſandte . Doch⸗
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die Zeit wird auch fuͤr Sie wohlthaͤtig wirken .

Manches Beiſpiel hab ' ich ſchon erlebt .

Cölin . ( Er nahm meine Hand und drückte ſie ) Sie

zeigen mir als Freund der Hoffnung Pfade ; aber

vielleicht hat laͤngſt ein Gluͤcklicher das Herz ge⸗

wonnen , und iſt ſchon ihr Geliebter .

Ich . Das traue ich dem trefflichen Maͤdchen

nicht zu ; ſchon laͤngſt haͤtte ſie uns das Geheimniß

Verrathen . Nein , die Zukunft liegt in bangen Be⸗

ſorgniſſen vor ihr . Sie befuͤrchtet nur , nie ſich

uͤberwinden zu köͤnnen und threr Empfindung Mei⸗

ſterinn zu werden .

Cölin . S wenn Sie ſie als Freund gele⸗

gentlich vom Gegentheil uͤberzeugen könnten ; denn

ein gelegentliches Wort , das wie von ungefaͤhr das

dringt tiefer , als wenn die Weisheit

Lehrermiene ſpricht . —

gtumen war mir der Auftrag ; ich ſchwieg
3eine Antwort , aber die bange Ahnung

en Lage , in die ich gerieth , erſchwerte

und ſucht

der kritiſch

mir die Auffindung derſelben —wenigſtens fand ich

keine paſſendere , als . wir wollen ſehn .

Cölin . Sie ſagten : der milde Abend mache

das Herz milder , fuͤr Liebe und Gegenliebe empfaͤng⸗

licher . Wenn wir heut Abend auf ſchmalem Wege

zur Stadt wandern , dann laͤßt der Zufall das gute
Werk beginnen , die bange Wolke duͤſterer Ahnung

bricht und milde Hoffnung zieht ins Herz . Die
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Sehnſucht findet dann uns Beide , und macht uns
froh und gluͤcklich.

Ich . Ja wohl , nur laſſen Sie Paulinen un⸗
geſtört . Der Sturm in der empoͤrten Bruſt legt
ſich von ſelbſt , des Freundes Hand wird den ange⸗
ſchwellten Strom der Empfindung mit ſanften Wor⸗
ten in viel kleine Baͤche leiten . Freundlich wie die

Abendſonne ſtrahlt Ihnen dann ihr Laͤcheln ent⸗

gegen . —

Niemand konnte mehr das Ende des heutigen
Tages herbeiwuͤnſchen , als ich. So ſchmeichelhaft
der Auftrag war , ſo hatte doch das junge Weib in
Trauer ſchon tief in meinem Herzen ſich angeſtedelt ,
und ſie mir noch geneigter zu machen , war freilich
ein mir nicht ſelbſt eingeſtandener Wunſch . Ich
glaubte , ſie haͤtte ſich mir auch genaͤhert; aber im⸗

mer ſtand ſie vor mir da, wie ich ſie das erſte Mal

dort am Fenſter erblickte , wo im magiſchen Dun⸗

kel das feierliche Tuch vor dem Geſicht der betruͤb⸗

ten Schoͤnen herabhing . —

Das Kartenſpiel war geendigt — wir gingen .

„ Sehen Sie , rief mir das holde Weib entgegen ;

„ ſchon hat Ihre kurze Bekanntſchaft mir gevor —⸗

theilt : was wuͤrde ich nicht —ſetzte ſie hinzu , in⸗

dem ſie mir den kleinen Gewinn brachte — durch

eine noch laͤngere gewinnen ! “

Ich . Sie koͤnnen mir leicht ein ſchmeichelhaf⸗

tes Wort goͤnnen , da Sie wiſſen , daß ich Sie mor⸗
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gen nicht weiter daran erinnern kann . Verzeihen
Sie mein Mißtrauen . — Indeß hatte der Ehemann
die Verabredung vergeſſen , und wollte die Gelegen⸗
heit nicht unbenutzt vorbeigehn laſſen . Er raunte
mir ins Ohr : Sie werden mit mir eine gleiche
Erfahrung machen . Pauline , die es hoͤrte , bezog
es auf ſich ; ſie konnte ihre Empfindlichkeit nicht
verbergen . Damit dieſelbe noch ſichtbarer werden
ſollte , kam ungluͤcklicher Weiſe das Pfaͤnderſpiel an
die Reihe . Der Kuß ward mit ſo ſichtbarer Kaͤlte
gegeben , daß man recht deutlich den Zwang der

Konvenienz bemerkte . — Zum Gluͤck verbarg ſich jezt
die Sonne hinter den Bergen des Odenwalds , und
der Vollmond kam uͤber die Vogeſen hervor und er⸗
innerte die Geſellſchaft zum Aufbruch . In dichten
Reihen gedraͤngt , ſaßen wir auf dem bewimpelten
Schiffchen . Nur die Ruder plaͤtſcherten ; Feder
ſchien ſich dem Genuß des ſchönen Abends zu uͤberlaſ⸗
ſen . Stumm war alles in ſtch verſunken ; der Mond
warf ſein Bild in den Fluß , und es tanzte auf den

zitternden Wellen . Ueber das dunkle Schwarz der
Berge flimmerte im letzten Strahl der Abenddaͤm⸗
merung der liebevolle Stern , und von fern her er⸗
ſcholl der Geſang der Landdirnen . — Da erklang
mit einem Male das Liedchen :

Das waren mir ſelige Tage !
Bewimpeltes Schiffchen, o trage
Noch einmal mein Liebchen und mich.
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Ein gunſtiger Abendwind ſchwellte das kleine Se⸗

gel , der Geſang verkuͤrzte den Weg , uͤbertaͤubte das

Geſpraͤch der Matronen , verdeckte den Gefrierpunkt
der Liebe — wir landeten . Ich half der Schoͤnen

aus dem Kahn , und waͤhrend die uͤbrigen Herren
und Damen ausſtiegen , ging ich mit ihr voran .

Morgen , ſagte ich , wenn ich hieher denke , werde

ich jenes Liedchen wiederholen . „ und ich, “ er⸗

wiederte ſie , „ ſinge mit . Jezt aber :

Das war eine ſelige Stunde !

Da heilte Freundſchaft die Wunde

Die Zwang und Liebe mir ſchlug . “

Och . Bald ſollt ' ich es glauben , da das Ge⸗

fuͤhl Sie bis zur Dichterſprache begeiſtert . Die

Stunden werden die Wunden heilen , und ſich in

ſelige Tage und Jahre verwandeln . Auf die Ne⸗

beltage des Brautſtandes wird nach einem kurzen

Winterfroſt ein deſto ſchoͤnerer Mai ſolgen .

Pauline . „ Aber verſpricht mir denn irgend
ein Zeichen die ſo gluͤckliche Zukunft ? '

In jedem Worte enthuͤllte ſich immer mehr die

Unmoͤglichkeit , meinen Auftrag zu erfuͤllen , ſo viel

ich ihr auch bemerkbar machte , daß es Einbildung ,

Vorurtheil waͤre; nichts weiter , als zwanzig Jah⸗

ve, die er aͤlter war , und die ihm einen Ernſt

gaben , welcher ihr Furcht vor kuͤnftiger Tiran⸗

nei , ſtatt Liebe , einfloßte . Da ich wußte , daß

ſie ſonſt ein ſehr hohes Gefuͤhl fuͤr Religion

f
‚
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hatte , ſo ſchlug ich dieſe Saite an Warum ſich
aber gegen ein Schickſal auflehnen , das unwider⸗

ruflich geſprochen hat ? Eine edle Reſſgnation iſt
Ihre Pflicht . — „Freilich, “ rief ſie , „ ſind die Schick⸗

ſale mir beſtimmt . Wenn auch das Vergangene
nicht in meiner Gewalt ſteht , ſo iſt es doch wohl
meine Pflicht , nicht unthaͤtig zu erwarten , welches

Schickſal nman mir ferner bereiten will . “
Ich. Sie ſehen die Zukunft nur mit einem

Trauerflor behangen ; und doch , was einen Anfang
hat , muß auch ein Ende nehmen .

Pauline . „ Ich wuͤrde muthiger ſeyn , wenn

ch nur einen Freund , einen Vertrauten hatte .
Der Verwandten hahe ich viele ; doch —( ſte blickte
mich mit Rühvung an) Darf nicht der Freigewaͤhl⸗
te vor dem mir Aufgedrungenen den Vorzug ha —

ben ?Wenn Sie hier in unſerer Mitte blieben ! “

Och . So ſehr ich auch wuͤnſchte , von Ihnen
und dieſer ſchoͤnen Gegend mich nie trennen zu
muͤſſen, ſo wird dieſer Wunſch doch von Furcht
und banger Ahnung begleitet .

Pauline . „ Dann wuͤrde ich Sie zur Vergel⸗
tung troͤſten. Das Gluͤck der Freundſchaft ſollte
fern von uns der Liebe Pein verbannen . “

Ich . Bedauren koͤnnten Sie mich wohl ; bald
aber wurden Sie es noch mehr , als ich, empfinden ,
daß wir nichts aͤndern koͤnnen.

Pauline . ( ernſt ) „ Warum nicht andern?

9an
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as Menſchenhaͤnde knuͤpften, darf der Menſch

wieder trennen . “

Ich ſchauderte uͤber mich ſelbſtſt , daß ich ein in

mich geſetztes Zutrauen ſo getaͤuſcht ſehen ſollte .

Nein , ſagte ich — nie darf Haß , ſtatt der Liebe,
einwurzeln . Der Kampf in einem ſolchen Sturm

wird Sie veredeln , wird die Tugenden , welche mit
zugend aufbluͤheten, zur Reife bringen. In

der Erinnerung iſt unſer Bund geknuͤpft, und ſo

auch wird uns gegenſeitig unſere Freundſchaft be⸗

gliuͤcken! —

Ich kuͤßte bei dieſen Worten ihre Hand ; ſanft

drückte ſte die meinige . Sie lehnte ſich an meinen

Arm; ein tiefer Seufzer luͤftete ihre Bruſt .— „ Wir

ſehen uns wieder ! “ rief ſte , — „ bald ! “ — Ich

uͤnſche es, und dann , in ſuͤher Hoffnung , geht bald

ein Monat , ſelbſt ein Jahr recht bald dahin . Eben
trat der Mond hinter einer dunkeln Wolke hell her⸗

vor , und warf ſein truͤbes Licht auf uns Beide ; die

Uhr verkuͤndete Mitternacht . In Stillſchweigen
verſunken ſtanden wir , und harreten der Geſellſchaft ,
die allgemach uns naͤher kam. Sie bot ihre Lippen
mir zum Kuß , und rief : „ Auch in dem Kriegsge⸗

tüůͤmmel denken Sie hierher ! “ —

Einige in der Geſellſchaft , unter dieſen beſon⸗

ders auch der Neuvermaͤhlte , wuͤnſchten, daß ich we⸗

nigſtens den folgenden Tag noch bliebe . „ Damit

Sie ſehen, “ meinte dieſer, „ wie wir morgen glück⸗
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licher ſeyn werden . “ — Och ver ſyrach alles , und
wohl noch mehr als dies . Die Trennung war mir
verhaßter , als jemals . Ich ſchlief ſehr unruhig.
Kaum graute der andere Morgen , ſo ſchlich ich
mich zu ihrer Wohnung , fand ſte auch ſchon am
Fenſter , das Haupt geſtuͤtzt , umgeben von den
Matronen , und hoͤrte ein heſtiges Sprechen . Ich
winkte ſtummen Abſchied und ging . Bei einem
nahen Freunde und Nachbar vernahm ich, daß kein
Schlaf ihnen in die Augen gekommen ſey , und
fruͤh ſchon der Tag mit tragiſchen Auftritten ange⸗
fangen habe . Ich reiſete ab, und in einigen Ta⸗
gen auch die beiben Neuvermaͤhlten . Mein ſehnlich⸗
ſter Wunſch war , von dieſer mir ſo werthen Pau⸗
line mehr zu hoͤren , und zu ſeiner Zeit — denn
unerwartet fand ich ſie wieder — knuͤpf' ich den
Faden wieder an . Jezt kehren wir uͤber den Rhein
auf das Kriesstheater zuruͤck.

Wer etwa eine ſolche Erzaͤhlung hier nicht er⸗
wartete , der entſchuldige ſie mit dem Titel : Re⸗
miniszenzen .

mil
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Kriegsvorfälle
bei der Feſtung Landau , im Jult 1704 .

Bei Ketſch ging ich uͤber die Schiffbruͤcke, wel⸗

che die Oeſtreicher hier etablirt hatten . Von Of⸗

tersheim bis ans Rheinufer fuͤhrt ein anmuthiger

Wald , an deſſen Rande die Proviantwagen fuͤr
die oͤſtreichiſche Armee bei Speier ſich befanden .

Benſeits des Rheins dehnte ſich die Waldung wei⸗

ter . Ueberall verbeſſerten die Kaiſerlichen die leh⸗

migen Wege mit Sand . Im Walde ſelbſt ſah ich

große Huͤtten, die wohl funfzig Mann faſſen konn⸗

ten , und in denen die weichlichen Franken uͤberwin⸗

tert haben ſollen . An dem kleinen Arm der Speier⸗

bach , der bei Mutterſtadt fließt , waren ſtarke Ver⸗

haue angelegt . Die Franken hatten hier beim An⸗

griff vorzuͤglich das ſchoͤne kaiſerliche Huſaren⸗Re⸗

giment Erdöder ſehr mitgenommen . Ich ritt

laͤngs dieſer Defenſionslinie . Die Pfalz iſt hier

ſehr ſandig , und kontraſtirt außerordentlich mit der

fruchtbaren Nachbarſchaft .

Kaum war ich den 25ſten Juni in Haßloch
wieder angelangt , ſo folgte eine Totalveraͤnderung
bei dem hohenlohiſchen Korps . Die Franken ſtan⸗

den im Lager bei Nusdorf unter den Kanonen von

Landau . Von den Preußen kampirten einige Ba⸗

taillons . Die meiſten Truppen kantonirten . Die Vor⸗

—

—
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poſtenkette wurde ſehr ausgedehnt , und die franzoͤſt⸗
ſchen Vedetten zuruͤckgetrieben. Aber dies iſt unſer
Ungluͤck , ſagte ein Offizier / denn die Hauptmacht
kann den entfernten Vorpoſten nicht zu Huͤlfe ei⸗
len . Die Feinde werden in der weit ausgedehnten
Linie irgendwo mit konzentrirter Kraft durchbre⸗
chen , und den Ruͤckzug der ganzen Armee veranlaſ⸗
ſen . Doch wer durfte es einem Feldherrn ſagen ,
der oft nur , um dem Kaiſer gefaͤllig zu ſeyn , und
um etwas Erſtaunenswerthes von ſich und ſeinem
Muth in oͤffentlichen Blaͤttern zu hoͤren „ die er beſ⸗
ſer wegen ſeiner Kurzſichtigkeit leſen , als den Feind
rekognosziren , und die daraus reſultirenden Maß⸗
regeln ergreifen kann . Dies ſo bittere Urtheil ging
bald in Erfuͤllung; denn die Armee ward genoͤthiget ,

ſich bis Worms zuruͤckzuziehen . Ich fuͤr mein Theil
war ſehr wohl mit dieſer Dislokation zufrieden .
Ich kam in einen ſchoͤnen Flecken bei Neuſtadt am
Gebirge , wo die Luft angenehmer , die Gegend
ſchoͤner , und das Waſſer reiner iſt , das aus dem
Fuß der Gebirge hervorrieſelt . Hier ſah man die
ſchoͤnſte Weinernte , und hoffte , den erlittenen Ver⸗
luſt bald zu verſchmerzen .

Verſchiedene Geruͤchte von der Beſtimmung
der preußiſchen Arme durchkreuzten ſich. Es hieß ,
Lord Cornwallis ſey nachLautern in das Haupt⸗

alls von Mollendorf ge⸗
kommen / und hahe , da England ſo anſehnliche Sub⸗
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ſidien ( 705/000 Pfd . Sterling ) bezahle , den preu⸗

ßiſchen Heerfuͤhrer gedrungen , in Feindes Land

vorzudringen . Allein die Landſtaͤnde , in deren Be⸗

ſitzungen das Kriegstheater aufgeſchlagen war , ſoll⸗
ten erklaͤrt haben , daß ſie außer Stande waͤren/
die zum Transport der Fourage und des Brods

noͤthigen Wagen herbeizuſchaffen . Dieſes Geruͤcht
wurde durch ein anderes verdraͤngt : 20,000 Mann

ſollten nach den Niederlanden gehen , wo durch

Pichegru 'ͤ s Manoͤvers die Lage der Alliirten ſehr
ſchlecht ſtand . YPpern , der Paß nach Nieuwpoort und

Oſtende / waren erobert , und Charlerbi eingeſchloſſen .

Wenn , ſoll der ehrwuͤrdige General en Chef der

Preußen erklaͤrt haben , die preußiſche Armee , die

gewohnt waͤre, ſelbſtſtaͤndig unter ihren eigenen Ge⸗
neralen zu agiren , ein Nebenkorps unter einem

fremden Kommando bilden helfen ſollte , ſo wolle

er , wenn dies geſchaͤhe , ſeinen Abſchied nehmen .
Der edle Patriot drang durch , und erſparte der

preußiſchen Rheinarmee manches Ungemach und

eine kleine Erniedrigung .

Och wollte die neue Dislokation ſehen , und ritt

deshalb den 29ſten Juni in das Hauptquartier des

Prinzen von Hohenlohe nach Kirrweiler . Die Fre⸗

quenz der Handelsleute und Marketender war

groß . Die Huſaren , Faͤger und Fuͤſeliers machten

in den kleinen Vorpoſten⸗Gefechten und Schar⸗

muͤtzeln viel Beute , mußten ſie aber oft , aus Man⸗



gel an Gelegenheit , ſie behalten oder fortbringen
zu können , ſehr wohlfeil zu verkaufen ſuchen .

In Edighofen waren die Jaͤger , Huſaren und
Fuͤſeliers. Es war Sonntag , die Muſtk ertönte
von mehreren Orten , uͤberall tanzten die galanten
Krieger mit den Pfaͤlzer Schöͤnen . Der brave Ge⸗
neral ( damalige Oberſt ) von Bluͤcher , war von
ſeinen Offtizieren umgeben , ſehr munter . Nie hat
wohl der Franke einen furchtbarern Feind gehabt ,
als dieſen tapfern Mann . Der roi rouge , wie
ſie ihn nannten , war ihnen ein passe partout.
Sie fanden ihn uͤberall , und mußten uͤberall em⸗
pfindliche Neckereien , die immer zu ihrem Nach⸗
theil endeten , ausſtehen . Ein Heldengeiſt herrſchte
unter dem Korps der Offtziere . Faſt alle , die ich
ſah , hatten den Orden pour le mérite , und wie
man mir ſagte , nach unparteliſcher Entſcheidung .
Daher war das blaue Kreuz hier in Ehren ; aber
in andern Regimentern , wo ſie die Gunſt der
Chefs an Lieblinge nach Willkuͤr hatte austheilen
helfen , galt dieſe Auszeichnung / wegen der großen
Menge , nicht ſo ehrenvoll . Ein militäͤriſcher Pas⸗
quinot hatte folgendes Epigramm gemacht :

Einſt hing man Schächer au das Kreuz ;
Das Kreuz jezt an die Schächer .

Soviel iſt gewiß , daß es ſo weit in der preußiſchen
Rheinarmee gekommen war , daß jeder , der nur
ſeine Schuldigkeit gethan hatte , auch den Orden

ertdi

genet

ſchen

Wrt

in Un

60 E

0 hi.

4Ilel

ſonde

Hault

nen

daßff

mche

ftt

N

Rutt.

lleine

ttuuil

dlede

Nuhl

Stkil

leer

Hattet



7

verdient zu haben glaubte . Nie hat ein Huſaren⸗
general mehr bei ſeinen Untergebenen im franzoͤſi⸗
ſchen Kriege gegolten , als Bluͤcher. Im Kriege
war er ein ſtrenger , harter , unbiegſamer Soldat ;
im Umgang ein trefflicher Kamerad , mit dem luſti⸗
gen Soldaten⸗Motto : Iß , trink und ſchmaus ,
geh hin und kaͤmpf, — bald iſts im Tode aus . —
Die Huſaren lebten vergnuͤgt, machten Beute ,
durften auch wohl einmal thun , was nicht ſo ei⸗
gentlich recht war ; aber dieſe kleinen Freiheiten
verſuͤßten ihnen das Leben , erleichterten ihnen die
Beſchwerden , machten ſie geneigt , den beherzten
Anfuͤhrer an einem heißen Tage nicht zu verlaſſen ,
ſondern ruͤhmlich den angewieſenen Fleck zu be⸗
haupten ; daher eine treffliche Stimmung unter ih⸗
nen herrſchte . Freilich erfuhren es die Pfaͤlzer ,
daß ſie preußiſche Huſaren waren , und mußten
manches dulden , dem , um den gemeinen Mann
zu ſchonen , nicht gut abzuhelfen war .

Von hier ritt ich bis in den badenſchen Ort
Rott . Kurz vor demſelben ſtand am Wege eine
kleine Kapelle . Es ward von beiden Parteien pa⸗
trouillirt . Sie gingen ſowohl in die franzoͤſiſchen
als deutſchen Laͤger. Von hier aus konnte man bet
Nusdorf , eine Stunde vor Landau , Huͤtten aus
Stroh lim fraͤnkiſchen Lager ſehen ; ſie ſollten aber
leer ſeyn . — Bei Burgweiler auf den Bergen
hatten ſie einen ſtarken Poſten . Laͤngs der Niede⸗
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Fe
rung an einem kleinen Fluß , waren Feldwachen

bis beinahe zwei Stunden vor dem Gebirge , wo

der kaiſerliche rechte Fluͤgel an die Preußen ſtieß.

Dicht ſtanden hier die Vorpoſten gegenuͤber ; nur

ein Bach trennte ſie . Ohne Zweifel konnte es

nicht lange ſo bleiben .

Rur bis zum dritten Juli , alſo vier Tage ,

ſtanden die Franken ruhig , und griffen nun mit

Tagesanbruch , um zwei Uhr , vom Rhein an bis

zum Gebirge , Preußen und Oeſtreicher an . Ich

ſtand hinter Edighofen auf einer Anhoͤhe , wo ich

das ganze Schlachtfeld uͤberſehen konnte . Bei Ger⸗

mersheim ſah man die Kaiſerlichen im Kanonen —⸗

dampf avanciren . Auf ihrem rechten Fluͤgek in der

Rheinebene , der ſich an den preußiſchen linken an⸗

ſchloß , wurden ſie aber zuruͤckgetrieben/ bis einige

preußiſche Regimenter , unterſtuͤtzt von einer reiten⸗

den Hatterie , dem Feinde das Terrain wieder abnah⸗

men . In der Ebene , wo Kavallerie agtren konnte ,

blieben die Preußen verſchont . Der Feind wagte

nicht , uͤber einen kleinen Bach vorzuruͤcken / ſondern

blieb jenſeits auf einer allmaͤhlig ſich erhebenden

Anhoͤhe aufmarſchiert ruhig ſtehen . Um ſich einen

deutlichen Begriff von dem Terrain zu machen /

muß man wiſſen , daß ans dem vogeſiſchen Gebirge

acht bis zwöͤlf Fuß breite Baͤche kommen , die von

Wieſen und Sumpf umgeben die huͤglichte Ebene

fuͤnf Stunden bis am Rein durchziehen , zwei

Stunden
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Stunden von Landau , hinter dem Dorfe Edesheim ,
durch welches die Chauſſee nach dem Elſaß fuͤhrt.
Jenſeits hinter einem ſolchen Bach ſtanden die
Franken , dieſſeits die Preußen . So ſehr die Preu⸗
ßen in der Ebene verſchont wurden , ſo hart wurde
ihnen da zugeſetzt , wo die Ebene an das Gebirge
ſich anlehnt , und aus lauter Weingaͤrten beſteht .
Da die Chauſſee neben dieſen hinlaͤuft , ſo etablir⸗
ten ſie dort eine Batterie vor Edesheim . Die
Schuͤtzen Ctürailleurs ) drangen ſchwarmweiſe in
die Weinberge vor . Hier war das eigentliche
Terrain fuͤr die leichten Truppen der Franken ;
ſie draͤngten ſaͤmtliche leichte Infanterie der
Preußen bis Edighofen zuruͤck. Es waͤre ihnen
auch gelungen , in Edighofen einzubrechen , wenn
nicht unſer Geſchuͤtz die Batterie vor Edesheim
zum Schweigen gebracht , und ein zugeſchickter
Trupp von Schuͤtzen ſie in der Seite beſchoſſen
haͤtte. Kurz vorher ſah ich Proben von der Bra⸗
vour der bluͤcherſchen Huſaren . So oft eine Ka⸗
none losgeſchoſſen ward , ritten einzelne Trupps
auf die Batterie los ; aber die jenſeits des Bachs
aufgepflanzten Feſtungsſſuͤcke von Vierundzwanzig⸗
Pfuͤndern deckten dieſelbe , und ſchoſſen moͤrderlich .
Die Huſaren ließen ſich indeß dadurch nicht irre

machen , ſondern ſetzten von neuem an . Da der
General von Bluͤcher ſah , daß er ſchon viel ver⸗
Ioren hatte , und doch ohne Geſchuͤtz die Batterie
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vor dem Dorfe nicht wegbringen koͤnnte , ſo kam

er zur reitenden Batterie , die der Lieutenant Ebel

kommandirte , und dicht auf einer Anhoͤhe hinter

Edighofen , wo ich ſtand , etablirt war : „ Koͤnnen
Sie mir nicht Ihre Batterie oder einige Kanonen

laſſen ?“ Ohne Befehl des kommandirenden Prin⸗

zen von Hohenlohe ging dies nicht . Da dieſer
aber nur eine halbe Stunde weit auf der ſogenann⸗
ten Platte bei einer Batterie hielt , ſo kam er bald

zuruͤck. Die Batterie fuhr auf die Chauſſee , und

ſpielte auf die franzoͤſiſche ſehr nachdruͤcklich . Da
nun links und rechts die Huſaren darauf los gingen ,
ſo ſchwieg ſie , und eilte durchs Dorf zuruͤck. In
Edesheim ſtanden Schuͤtzen , und ſo wagten ſich die
Huſaren nicht weiter , ſondern rekognoszirten nur ,
und babei blieb es . Dieſes Wageſtuͤck hatte indeß
die Wirkung , daß die leichten Truppen der Fran⸗
zoſen , die unter dem Schutz ihrer Kanonen ſo weit
in den Weinbergen vorgeruͤckt waren , nun ploͤtzlich
ſich bis Heinfeld , eine Stunde weit , zuruͤckziehen
mußten . Jaͤger , Fuͤſeliers und Huſaren verſolgten
ſie dahin gemeinſchaftlich ; nur wenige Gefangene
bemerkte ich , aber mehrere Todte .

Während des hartnaͤckigen Kampfes in den Wein⸗
bergen hatten ſich faſt alle Einwohner aus Edig⸗
hofen gefluͤchtet . Viele ſahen hinter dem Flecken
zu , und mußten mit Klingenhieben angehalten
werden , in Ermangelung der Wagen , die Bleſſir⸗
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ten auf Tragen fortzuſchaffen . Diejenigen , welche
ſich in den Weinbergen verkrochen hatten , kamen

hervor , pluͤnderten und zogen die Todten aus .
Bis Rott ging ich mit vorwaͤrts . Ehe wir , ſag⸗
ten hier die ſonſt franzoͤſtſch geſtunten Einwohner ,
den Franzoſen den Wein laſſen , geben wir ihn
lieber den Preußen . Als ich um 2 Uhr von dem

Kriegsſchauplatz zuruͤckkehrte, kanonirten die Kat⸗

ſerlichen noch immer fort . Der Tag koſtete viel

Menſchen und entſchied nichts . Jeder Theil ſtand
am Abend wieder in ſeiner Lage .

Von dem dritten bis zum dreizehnten Juli
hoͤrte man taͤglich den Donner des Geſchuͤtzes in

dem Gebirge . Aus der Ebene mußten die Leibka⸗

rabiniers nach Kaiſerslautern zum Feldmarſchall

Moͤllendorf . Taͤglich waren die Franken ausmar⸗

ſchirt , und ununterbrochen waͤhrte die Kanonade ; ei⸗

ne ganz eigene Muſik , welche man , ſo widerlich ſte

auch Anfangs klingt , zulezt gewohnt wird , daß es

auffaͤllt , wenn ſie ſchweigt . Man beſtimmte den

43ten ſchon voraus als einen entſcheidenden Tag⸗

Die Sage ließ die Rheinarmee durch Truppen aus

der Vendee verſtaͤrken . Der Konvent ſollte befoh⸗

len haben , die Deutſchen von Landau zuruͤckzu⸗
draͤngen . Lakoniſch antwortete der heldenmuͤthige

Bluͤcher denen , die es ihm ſagten : Nur uͤberwun⸗

den gehe ich zuruͤck.

Sonderbar war es, daß man es im preußiſchen
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Hauptquartier zwei Tage vorher wußte , daß der

13te Juli der wichtige Tag ſeyn ſoll⸗

te , der entſcheiden würde , ob die Preu⸗

ßen vor Landau ſtehen bleiben , oder

uͤber den Rhein zuruͤckzugehen gezwun⸗

gen ſeyn wuͤrden . Man zweifelte aber daran ,

weil man gewoͤhnlich von daher ſehr unrichtige

Prophezeiungen hatte . Den 12ten aber wurde

ſchon in der Parole befohlen , daß die Wagen zu⸗

rechte gemacht und um zwei Uhr die Pferde ange⸗

ſchirrt ſeyn ſollten . Fruͤh um 3 Uhr , den 13ten

Jul ' , hoͤrte man plaͤnkern . Ich zog auf die An⸗

hoͤhen bei Friſchlingen . Ein dicker Nebel ver⸗

barg mir den Feind . Das Kriegsgetuͤmmel wurde

immer ſchauerlicher . Das wilde Geſchrei der leich⸗

ten Reiterei , welches periodiſch war , verkuͤndigte
mir immer den Angriff einer neuen Kolonne . Die

preußiſchen Feldwachen zogen ſich an die Batte⸗

rien heran , und nur einzelne Flankeurs waren bis

auf eine Schußweite von den Franken . Der Ne⸗

bel verzog , und man ſah ſie in dichten Reihen ,

jenſeits eines kleinen Baches , ungefaͤhr eine halbe

Stunde weit , aufmarſchirt . Vor den belaubten

Huͤtten , welche das Lager bildeten , ſtanden zwei

weſtphaͤliſche Regimenter ( damals Romberg und

Schladen ) . Sie ſchoſſen mit ihren leichten Feld⸗

ſtuͤcken nach den Franken , aber erreichten ſie

bei weitem nicht . Dieſe hatten Vierundzwanzig⸗
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Pfuͤnder. Einige Kugeln rekroſchirten , und flogen
über die Reihen hinweg in die Laubhuͤtten .

Da ich ſah , daß hier ſchwerlich ein Angriff erfolgen
wuͤrde, und am Gebirge ein ſehr lebhaftes Ge⸗
wehrfeuer begann , ſo begab ich mich auf meine
alte Anhoͤhe hinter Edigbofen , von wo aus ich
alles uͤberſehen konnte . Eine ſchreckliche Ausſicht
bot ſich mir dar . Jeder Windſtoß , welcher eine

Pulverwolke wegwehete , zog mir den Vorhang von
einer Mordſcene . Huſaren und Kuͤraſſiers wurden
von dem moͤrderiſchen Feuer einer franzoͤſtſchen
Batterie vor dem Dorfe Edesheim , von woher die

Chauſſee kommt , die nach Mauheim geht , geaͤng⸗

ſtigt . Sie avaneirte bis dicht neben Edighofen .
Die reitende Batterie des Lieutenants Ebel ( der
ſich hier recht in der That den Orden pour le
morite verdiente ) donnerte aber mit ſolcher Energie
von ihrer Anhoͤhe , daß iene Batterie ſtark beſchäͤ⸗

digt wurde , Rad , Pferde und Menſchen verlor ,
und aus dem Beſitz der preußiſchen Schanze , zuruͤck,
nach Edesheim weichen mußte . Waͤren ſie hier

durchgebrochen , ſo haͤtten die Preußen faſt alle

leichte Truppen und ſaͤmtliche Kanonen verloren .
—Was der Lieutenant Ebel angefangen hatte ,

vollfuͤhrte der brave Bluͤcher . Er verſuchte mit

ſeinen Huſaren , die zuruͤckziehende Batterie zu er⸗

obern . Zwar war ſte durch eine Reihe Vierund⸗

zwanzigpfuͤnder gedeckt , die aus Landau herbeige⸗



182

bracht waren , zwar ſchoſſen unaufhoͤrlich aus den
neben der Chauſſee hinlaufenden Weinbergen die

franzoͤſiſchen Schuͤtzen, aber dennoch ſetzte er mit

verhangtem Zugel nach , griff furchtlos an nahm
die Batterie , achtzig Chaſſeurs , nebſt dem General
le Boſſiere gefangen , und fuͤhrte ſie zwiſchen den
lebhafteſten Feuern durch .

In den Weingaͤrten an den Bergen ging das
kleine Gewehrfeuer ſo heftig , daß man keine Se⸗
kunde zaͤhlen konnte , worin nicht immier einige
hundert Schuͤſſe gefallen waͤren. Sieben Batail⸗
lons Franken gegen ſechs Kompagnien und unge⸗
faͤhr hundert Jaͤger der unſerigen ; deſſen ungeachtet
aber blieben dieſe unbeweglich . Daß derweit ſtaͤr⸗
kere Feind hier nicht bei Edighofen durchdringen
konnte , davon war vorzüͤglich wohl dies die Ur⸗
ſache , daß man ſeit dem heftigen Angriff , der auf
dieſen wichtigen Paß den zten Juli geſchah ,
ernſtlich darauf bedacht geweſen war , denſelben zu
befeſtigen . Vor dem Haupteingang des Fleckens
hatte man eine Schanze aufgeworfen , und vor je⸗
den Steig , der den Feind zwiſchen den Weinber⸗
gen zu dem Orte fuͤhren koͤnnte , Bruſtwehren er⸗
richtet , die beinahe bis an den Hals reichten . Da⸗
hinter ſtanden ein Jaͤger nebſt zwei Fuͤſeliers , die
gegenſeitig abwechſelnd ihre Gewehre abfeuerten.
Ohne eigenen großen Verluſt richteten ſie blutige
Niederlagen unter den heranruͤckenden Franken an.
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Dieſe verſteckten ſich in die Weinberge , und vor⸗

zuͤglich zielten die neu angekommenen Tirailleurs

ſehr richtig . Die Bleſſirten und wenigen Todten

hatten faſt alle Kopfwunden .

Die Franken loͤſeten ſich einige Mal waͤhrend der

ktion ab. Dies konnte man deutlich hoͤren und

unterſcheiden , wenn das Feuer , welches lange nach⸗

ließ , mit doppelter Staͤrke wieder anſing . Die

ſechs braven Fuͤſelier - Kompagnien ſtanden von

Morgen drei Uhr bis Nachmittag um drei Uhr in

dem ſchrecklichſten Gewehrfeuer , von einigen leichten

Feldſtuͤcken unterſtuͤtzt und von der entferntern

ſchweren Batterie auf der Platte ſekundirt .

Als um dieſe Zeit dieſe braven petits chasseurs

( wie die Franken die gruͤnen Fuͤſeliers nannten )

von zwei weſtphaͤliſchen Bataillons ( Romberg und

Schladen , die bei Friſchlingen aufmarſchirt , aber

muͤßig, ſtanden ) abgelöͤſet wurden , ſah ich ſie hin⸗

ter Edighofen . Ich eilte zu ihnen , und jeden die⸗

ſer Helden haͤtte ich umarmen moͤgen. Sie ſtanden

da, ſchwarz von Pulver und Dampf , ihre Haͤnde

etwas verbrannt , die Montur durchloͤchert , mit

preußiſchem Stolz im Geſtcht . Entkraͤftet von der

langen Anſtrengung und brennenden Hitze , lager⸗

ten ſie ſich auf das Gras . Es ward Waſſer ge⸗

holt . Der brave Commandeur ließ auf ſeine Ko⸗

ſten Wein herbeiſchaffen . Waͤhrend dieſe ruheten ,

noͤthigten iene beiden Bataillons endlich die Fran⸗
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ken zum Ruͤckzuge bis uͤber Rott , etwa dreivier⸗
tel Stunden weit . Ich wagte mich jenſeits Edigho⸗
fen . Welcher ſchauerliche Anblick ! Von der einen
Seite ſchlug mir die Flamme des brennenden Dor⸗
fes Edesheim — der hoch auflodernde holzerne
Thurm entgegen , rechts am Gebirge rollte der
Donner der Kanonen , unter dem Huf meines Pfer⸗
des Sterbende und Todte . Ich mogte etwa eine
Viertelſtunde weit geritten ſeyn , als mir der Prinz
George von Hohenlohe begegnete . Wagen Sie
ſich , rief er , nicht zu weit , die Stelle iſt unſicher ,
der Platz iſt nicht unſer . Er ritt weiter . Ich ſah
mich um , hörte vor mir zwar mit kleinem Ge⸗
wehr feuern ; es ſchien mir aber ſehr weit . Doch
dauerte es kaum ein Paar Minuten , ſo ſah ich die
Preußen ſehr ſchnell zuruͤckeilen . Man hatte ſte
zu ungeſtuͤm verfolgt . Bis Edighofen mußte ſich
alles hinter die Schanze retiriren . Die Buͤchſen⸗
kugeln ſchlugen auf die Daͤcher. Manche Haubitze
wurde geworfen , aber keine wollte zuͤnden. Als
die Preußen in ihrer alten Stellung waren , wurde
alles wieder ruhig . So blieb es bis nach neun uhr ,
als ploͤtzich die Ordre kam : alles Gepäͤck ſollte
über die Speierbach nach Mosbach zuruͤckgehen .

Aber warum das ? fragten mich diejenigen , de⸗
nen ich erzaͤhlt hatte , daß die Preußen in der Ebe⸗
ne, vorzuͤglich bei Edighofen und Edesheim , ſich
ſo brav gehalten haͤtten . Doch bald hoͤrten wir /
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die Preußen haͤtten ſich zu weit ausgedehnt , waren
im Gebirge zu weit vorwaͤrts gedrungen . Sie

haͤtten ſich nicht gehörig unterſtützen köͤnnen. Im
Gebirge haͤtten ſie eine Batterie und zwei Batail⸗
lons verloren . Der General Pfau war gefangen ;
der General Kunitzki gefaͤhrlich verwundet . Nach
langen vergeblichen Stuͤrmen hatten ſie in der

Abenddaͤmmerung die Schanzen auf dem Schaͤnzel
foreirt . 3

Ein Augenzeuge erzaͤhlte mir , daß viele Fran⸗
ken bloß Beinkleider getragen , worin die Patronen
geſteckt , und Flinten gehabt haͤtten. Als die Kar⸗

inen⸗ taͤtſchen ſie gliederweis zu Boden ſtreckten , riefen
il. Dit ſie : ſchießt nur , wir ſterben gern fuͤr unſere Na⸗
ith de tion . um elf Uhr waren ſte ſchon im Neuſtaͤdter
halleſte Thal , von wo aus das Kriegsgeſchrei in der Ebe⸗
fte ſch ne ertoͤnte .

züchſen⸗ Mir kam es ehemals ſonderbar vor , daß die

Maubitz Affaͤre bei Kaiſerslautern die Franken bis Landau
u. W trieb . Jezt war mir es begreiflich , wie die Weg⸗

nahme eines Berges die Deutſchen zwingen konn⸗

te , ſich bis hinter Worms zu retiriren ; die Oeſt⸗
reicher gingen bei Ketſch uͤber den Rhein . Das

Lager des Prinzen von Hohenlohe kam zwei Stun⸗
den hinter Worms .



Stimmun g
der Armee auf dem dritten Nuͤckzuge von den

franzoͤſiſchen Graͤnzen .

Aus Champagne mußte ſich 1792 die Armee re⸗
tiren ; 1793 aus Lothringen und Elſaß , 1794 aus
der Gegend von Landau . Oeftere Retiraden ma⸗
chen den Soldaten muthlos . Die Deſertion , vor⸗

zuͤglich⸗bei den weſtphaͤliſchen Regimentern , nahm
zu. In ihren Zelten hoͤrte ich hart urtheilen . Nicht
immer denkt der gemeine Mann ganz unrichtig .
Sie waren unzufrieden , daß man ſie ſo lange an
Frankreichs Graͤnzen herumirren ließ . Es hilft ,
ſagt der eine , doch nichts , und unſere Wirthſchaft
geht zu Grunde , ruinirt uns und unſere Kinder ;
die Gutsbeſitzer ſchonen der Weiber nicht , und fuͤr
wen fechten wir ? fuͤr die franzöͤſiſchen Edelleute ,
damit dieſe wieder zuruͤckkehren, und ihre Unter⸗
thanen tyranniſtren koͤnnen ? ſie moͤgen ſelbſt ihr
Leben daran ſetzen , was kuͤmmert es uns ! wir
haͤtten eher urſach , den armen Franzoſen betzuſte⸗
hen , damit ſie nicht wieder unter die Herrſchaft
ihrer ehemaligen ſo harten Gebieter kaͤmen.

Die Offiziere waren zum Theil auch verſtimmt .
Es wäre , hieß es , bei Vertheilung der Orden ,
nicht immer unparteiiſch verfahren worden man⸗
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cher iuͤngere waͤre aͤltern Offizieren vorgezogen ,
manchem der Abſchied mit einer geringen Penſton
aufgedrungen worden . Man klagte , daß der An⸗
fuͤhrer unbeſtimmte Befehle gebe , dadurch die Leu⸗
te verſtimme , und vorzuͤglich bei der Kavallerie
Sattel , Sachen und Pferde ruinire . Wenn es
hieße : morgen fruͤh! ſo muͤßte alles früh in Ord⸗

nung ſeyn ; und wenn der Morgen vorbei , und
wieder abgepackt waͤre, ſo kaͤme wieder neue Or⸗
dre ; beim Feldmarſchall wuͤrde die Stunde be⸗

ſtimmt , und manche Plackerei verhuͤtet; mancher
Unfall ſey durch Eitelkeit herbeigerufen worden ;
im Grunde kommandirten die Adjudanten ; ſie ver⸗
träten gewiſſermaßen das Fernrohr , durch die der

Feldherr nur das zu ſehen bekäͤme, was ihnen be⸗
liebte . Der Herzog von Braunſchweig habe weis⸗

lich zu rechter Zeit den Kommandoſtab niederge⸗
legt ; man ſey jezt zwoͤlf Stunden weit retirirt ,
ohne vom Feinde gedraͤngt zu werden .

Ich fuͤr mein Theil hatte nicht noͤthig, ſo man⸗
chen allgemein gangbaren Reden beizupflichten . Das

Kampagne - Leben ward mir ſchon eine ertraͤgliche
Gewohnheit ; aber Luſt hatte ich eben nicht , noch
einmal vorwaͤrts zu gehen . Wie wir von Landau

zuruͤckzogen , merkten die Pfaͤlzer an : es waͤre doch
ſonderbar , daß ihre ſchoͤne Wein⸗ , Korn⸗ und Obſt⸗
Ernte den Franken gewachſen ſeyn ſollte . Ein

franzoͤſiſcher General haͤtte ſchon im vergangenen

9
f
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Winter zu Diedesheim geſagt : die Preußen werden

die Kirſchen und wir die Weintrauben eſſen . Als

ich von Oſthofſen nach Weſthofen ritt , ſtand ein

Trupp von etlichen zwanzig bis dreißig Bauern ,
die mit allerlei Arbeitsgeraͤth verſehen waren . Sie

follten ſchanzen , und wollten nicht . Wozu ? ſagten

ſie ; wenn die Franken ſich naͤhern , ſo werden die

Schanzen wieder verlaſſen , und dann haben wir

aufs neue Arbeit beim Demoliren . Ihr muͤßt,
fſagte ich , der Noth weichen , und dem Staͤrkern

nachgeben . Die Preußen koͤnnen auch ruiniren .

O, das iſt ſchon geſchehen : ſehen Sie ! dort , dort

ſtehen ſie in den Weingaͤrten ; ſie haben die Wein⸗

ſtöcke ausgerottet ; was half alles Lamentiren ?

60,000 Gulden ſind dahin ! Die rarſten Stoͤcke,

die ein Kapital dem Beſitzer waren , ſind umge⸗
hauen , die Pfaͤle verbrannt ; mancherwird zeitlebens
daran denken . Das iſt , ſagte ich, unmoͤglich; ſollte

hier , wo kein Feind uns draͤngt , nicht ſolches Land

gebraucht werden , daß nichts darunter leidet ? Man

hat euch unrecht berichtet . Nein , nein , wir waren

Augenzeuge , dort auf jenen Anhöhen , nach Pecht⸗
heim hin , koͤnnen Sie es ſehen . Ich fand dort

auch wirklich Infanterie mitten in Weinbergen ſte⸗

hen . Wie geht das zu ? ſagte ich zu einem angeſe⸗
henen Ofſtzier , daß hier , wo kein Feind ſichtbar

iſt , auf Koſten der armen Einwohner ein feſtes La⸗

ger bezogen wird ? Ja , antwortete er , Sie wiſſen
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es nicht , daß hier klaͤſſiſcher Boden iſt , wo Marl⸗

borough und Prinz Eugen im feſten Lager im Suk⸗

zeſſionskriege ſtanden . Sie durften aber damals

keine Weinſtoͤcke ausrotten , weil zu der Zeit hier

Kornfelder waren . Es iſt ein herrliches Lager ,

wenn uns der Feind hier von Worms und Pfed⸗

dersheim angreifen will . Sehn Sie , der linke Fluͤ⸗

gel lehnt ſich an den Rhein , beſtreicht von den An⸗

hoͤhen die Chauſſee , daneben ſteht herrlich die Ka⸗

vallerie in der Ebene bis an die Huͤgel ; dort iſt

der Kirchhof vor der Fronte : welche herrliche Re⸗

doute ; weiter hin geht ein Fluß vor dem Lager

im Wieſengrunde , bis nach Bingen und Krenz⸗

nach , wie ſchoͤn, wie bequem ! Freilich dies Mal ,

wenn der Ort nicht ſo vornehm waͤre, waͤre es

eben nicht noͤthig ; denn acht Stunden von hier

trifft man keinen Franzoſen ; man muß aber auf

alles bedacht ſeyn . Und es iſt doch ſo ſchmeichel⸗

haft , gerade ein feſtes Lager zu haben , das einſt ein

ſo großer Held hatte ; das ſchon allein ſchafft Re⸗

ſpekt beim Feinde . Der Platz iſt ſo herrlich ge⸗

waͤhlt , daß es ſich wohl die deutſchen Patrioten ge⸗

fallen laſſen können , einige Weinſtoͤcke aufzuopfern⸗

Och konnte nicht hiermit uͤbereinſtimmen , denn ich

verſtand nicht , was jezt Noth und nicht Noth that .

Ueberdies hatte ich von der Menſchenfreundlichkeit

des Prinzen , der uns kommandirte , eine zu vor⸗

theilhafte Idee — und das uͤbrige lag in einer
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hoͤhern Sphaͤre , uͤber die ich in meinem politiſch
engen Geſichtskreiſe nicht reif genug urtheilen
konnte .

Ungeachtet meiner Gegenvorſtellungen , klagten
ſie fort , welches freilich im Kriege nichts unge⸗
woͤhnliches bei den Landleuten iſt . Im Fruͤhjahr,
wenn der Feind uns alles genommen hat , verlan⸗
gen ſte freie Verpflegung . Das erſte Mal ging
es an , da hatten wir alles vollauf ; ſelbſt jezt zie⸗
hen ſie Mangel herbei , indem ſie weder Gaͤrten
noch Felder ſchonen , und das uͤbrige verderben ;

vorzuͤglich klagten ſte uͤber die rothen Huſaren ,
und , daß alle ihre Beſchwerden deshalb fruchtlos
geweſen waͤren . — Wenn ich auch abrechne , daß
der habſuͤchtige Pfaͤlzer , der bis jezt gewohnt war ,
in Ruhe und Frieden das Seinige zu verzehren /
ſich einer zu derben Spräche bediente , ſo leuch⸗
tete doch uͤberhaupt die Unzufriedenheit mit den
Preußen gar ſtark hervor ; ungern gaben ſie Quar⸗
tier , noch ungerner Unterhalt ; vorzuͤglich da , wo
man etwas murhwillig , z. B. die Weinſtocke , rui⸗
nirt hatte . Dieſe Leute nun zu Wirthen haben ,
und wiſſen , wie ungern ſie uns ſahen , machte ,
daß man ſich wohl gar lieber wieder vorwaͤrts ,
als jenſeits des Rheins zu bleiben , wuͤnſchte . Wer
konnte aber der Nothwendigkeit gebieten ?
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Die Preußen und Oeſtreicher
ruͤcken wieder vorwärts in das Lager bei Worms .

—

——

Der Monat Auguſt kam , und niemalnd dachte
daran , aufs neue an die franzöͤſſche Gränze wie⸗
der vorzuruͤcken. Man glaubte , wir würt en nach
und nach bis Mainz zuruͤckgehen, und ort bis
zum Frieden ſtehen bleiben ; aber die ſond erbaren
Konjunkturen vereitelten alle Divinationell . Mit
einem Mal kamen die über den Rhein gegaengenen
Kaiſerlichen , 10,000 Mann ſtark , wieder üͤher die⸗
ſen Fluß zuruͤck, und kampirten bei ihrer Schiff⸗
brücke neben Worms . Wir mußten dgs piaͤchtig
ſituirte Lager verlaſſen , und dicht neben ihnen eben⸗
falls in ein anderes Lager bei Leiſelheim ruͤk⸗
ken . Das Hauptquartier kam nach Pfedders⸗
heim . Ziemlich kleinlaut waren Alle , denn keiner
hatte wohl recht Luſt , vorwaͤrts zu gehen , um bald
wieder zu retiriren . Das Lager dehnte ſich uͤber
Kirchheim - Poland nach Trier hin ; aber die Fran⸗
ken hatten ſchon Trier beſetzt . In den Niederlan⸗
den retirirten die Deutſchen unter dem Prinz Ko⸗
burg noch gewaltiger , und naͤherten ſich ge mach
dem Rhein . Eine Proklamation deſſelben au die
Deutſchen machte ſtarke Senſation . Er nenint ſie
Bruͤder und wackere Deutſche , fob ert ſte auf , den
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Kaiſer mit Geld , Fourage , Brod und Truppen zu
unterſtuͤtzen , ſonſt , wenn es nicht geſchaͤhe , muͤßte
er uͤber den Rhein zuruͤckgehen, und Deutſchland

ienſeits des Fluſſes den Feinden preisgeben ; ſie

hat indeß wenig gefruchtet . Man bemerkte , Ko⸗

burg wende ſich an eine deutſche Nation , die nicht

durch die Einheit des Intereſſe exiſtire . Es ſey

vermuthlich ſehr ſchwach beſtellt , um zu ſolchen

verzweifelten Mitteln Zuflucht nehmen zu muͤſſen.

Es ſey ſehr gewagt , dem Volke frerwillig die Waf⸗

fen , wie in Frankreich die Geſetzgebung , zu

uͤberlaſfen .

Autz Leiſelheim verdraͤngten uns die Kaiſer⸗

lichenz wir zogen nach Horchheim ; die Infanterie

kampirte , die Kavallerie kantonirte ; auch dieſes

Dorf lag vor der Fronte des kaiſerlichen Lagers .
Die Gemeinen gingen , von ihrem Korporal beglei⸗

tet , vor meinem Fenſter in Prozeſſion nach Waſ⸗

ſer . Sie kochten die reifenden Weintrauben als

Gemuͤſe ; ſte und nicht minder die preußiſchen Sol⸗

daten ſchonten wenig die benachbarten Felder . In

Frankreich verſtattete man dem Soldaten nicht ſo
viel Freiheit , als in der Pfal . Manchem Armen

ward ſein Wintervorrath entriſſen . Ein armer

Mann in Horchheim , der 21 Kinder hatte , wovon

er noch 15 ernaͤhren mußte , ſchrie den Soldaten

zu , die ſein Kartoffelfeld pluͤnderten : Ihr Herren ,

verſchont mich ! davon muß ich mit 15 Kindern
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den Winter durch leben . Die Soldaten wurden
geruͤhrt und ſchonten ſein Feld . Go oft nun Je⸗
mand in aͤhnlicher Abſicht kam , und das geſchah
nicht ſelten , weil der Flecken Land gerade der erſte
am Lager war , ſo ſchrie man ihm jene Worte zu,
und ſie hatten immer den gehofften Erfolg . Bald
mußten wir dies Dorf den Oeſtreichern uͤberlaſſen.
Der Prinz beguͤnſtigte ſie ſehr , und machte die
Preußen mißmuͤthig. Selbſt im Parolbefehl hieß
es , daß man den Oeſtreichern mit Achtung begeg⸗
nen ſollte . ( Peter der Große gab einmal den Befehl ,
an den heiligen Geiſt zu glauben . ) Doch ent⸗
ſtanden wegen der Quartiere Neckereien , die das
gute Vernehmen zwiſchen den Ofſtzieren beider
Naͤchte ſehr ſtoͤrten . In Worms gab es manche⸗
Auftritte , wo der Preuße ſeinen erworbenet Ruhm
und die Kaiſerlichen ihren Vorfug als Kaiſerlichen
geltend machten , und oft ziemlich bitter in ihren
Aeußerungen wurden . Zwiſchen beiden iſt ein auf⸗
fallender Unterſchied . Der preußiſche Offtzier , vor⸗
zuͤglich bei der Infanterie , iſt militäͤriſch geputzter
als der kaiſerliche , den die Bummel und die Quaͤ⸗

ſtel , wie ſte ſich ausdruͤcken, ſehr wenig vom Ci⸗
viliſten und von dem Gemeinen unterſchei⸗
den . Der Erſtere hat einen großen Korporations⸗

geiſt , einen zarten Sinn fuͤr Ehre , gebildete
Sitten ; ſeine Manieren ſind fein , die Sprache iſt
anſtaͤndig und gebildet . Er weiß in der Konver⸗

131
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ſation , auch wenn er wenig Kenntniſſe hat , ſich

anſtaͤndig zu unterhalten . Der Letztere leidet eher

einen ehrenruͤhrigen Ausdruck , verzeihet eher einen

Verſtoß gegen die Etikette ; ſeine Sitten ſind un⸗

gebildet , ſeine Sprache iſt provinzialiſtiſch und ſehr

unverſtaͤndlich . Die Kluft der Bildung zwiſchen

beiden hat die politiſche Abneigung noch um vieles

vermehrt und den Preußen eine hohe Zuverſicht

gegen ſich eingefloͤßt . Sie glauben bei einem etwa

entſtehenden Kriege durch die That ihre Meinung

zu rechtfertigen .

Was die Gemeinen betrifft , ſo ſind ſie eben ſo

verſchieden . Die Oeſtreicher ſind ſtaͤrker von Kno⸗

chenbau , groß und groͤßtentheils ſchwarzbraun . Ih⸗

re Rede iſt , wenn ſte ja deutſch ſprechen , ein ſehr

unverſtaͤndliches Gewaͤſch , welches alle Augenblick

von einem halter unterbrochen wird . Sie ſind

roher , unwiſſender und wilder als die Preußen ,

und nehmen daher das Land und den Bewohner

haͤrter mit . Die Pfaͤlzer, die beide Nationen im

Kriege kennen gelernt haben , ſehen die Preußen ,
die ihnen auch nichts ſchenkten , aber doch hoͤflicher
und unterhaltender waren , weit lieber . In Mos⸗

bach , wo ſie Waſſer holten , pluͤnderten ſte foͤrmlich
am hellen Tage , bis die Preußen ſie daran hinder⸗
ten . Zwar thaten dies im Lager die preußiſchen

Soldaten wohl auch , aber mit mehr Feinheit . Ein

Marketender kam nebſt Frau ohne Erfahrung

I

die

900

1

60

let.

ant

ſuf

Reß

net

d.

Wl

0

flt

lil

If0

Heil

0

b

e⸗

Ver

I0

0n
n

ſel



195

zum erſten Mal ins Lager . Die Soldaten merkten
dies und beredeten ſich , jenen zu prellen . Sie ſpie⸗
geln dem Mann vor , daß er Jedem , wohlhergebrach⸗
ter Sitte zufolge , zutrinken muͤſſe. Dies geſchieht
ſo oft , daß Beide total trunken werden . Jezt nun
leeren jene das Brantweinfaß aus , zehren die vor⸗
handenen Viktualien auf , und legen den Mann

auf ſein Weib in das Zelt , binden ſie Beide zuſam⸗
m ertg men , und laſſen ſie ausſchlafen . Beim Erwachen
num merkten dieſe das Vorgegangene , und wurden klagbar ;

da aber beide Eheleute keinen als Thaͤter zu nennen

wußten , ſo zogen ſte bald leichter heim , als ſie ge⸗
kommen waren . — Unter dem ſerviſchen Frei⸗
korps von Giulay fand ich ſehr artige und ge⸗
bildete Offtziere , die , wie bei den preußiſchen Gre⸗

nadiers , ausgeſucht werden . Sie waren groͤßten⸗
theils reformirte Proteſtanten , und ſprachen ziem⸗
lich gut deutſch . Ich erkundigte mich bei einem
von dieſen uͤber die herrſchende Stimmung des ge⸗
meinen Soldaten . Der Soldat iſt , ſagte er , miß⸗
vergnuͤgt, daß er ſechs Stunden weit avaneirt und
dann wieder zwolf Stunden retirirt . Nur eine

guͤnſtige Affaͤre kann ſie wieber mit Muth beſee⸗
len . Acht Jahre ſtehen ſie , fern von ihrer Hei⸗
math , gegen den Feind . Selbſt die ſo wachſamen
und unternehmenden Kroaten ſchlafen iezt , und

ſelten hoͤrt man von naͤchtlichen Ueberfaͤllen , wo⸗

durch ſie im ſiebenjaͤhrigen Kriege ſo furchtbar wa⸗
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ren . Die Pluralitaͤt der wilden Voͤlker vom ſla⸗

viſchen Stamm iſt zwar zum Kriege geneigter , als

die geſitteten Deutſchen , die mehr den Frieden lie⸗

ben ; aber auch dieſe taugen nicht lange als Krie⸗

ger in Freundes Land , wo ſte nicht etwas pluͤn⸗

dern und nach Gefallen umherſtreifen duͤrfen. Die

ſchoͤne Jahreszeit , ſagten viele gemeine Burſchen ,

verſtreicht unthaͤtig . Im Winter , wenn wir ab⸗

geriſſen und die Wege ſchlecht ſind , werden wir

wohl wieder , wie im vorigen Winter im Elſaß ,

beim Wachtfeuer hungern und frieren muͤſſen. Es

geht alles verkehrt . Zwar fallen kleine Scharmuͤtzel
vor ; das trifft aber nur die Huſaren . Es hat den

kleinen Vortheil gehabt , daß die kaiſerliche und

preußiſche Kavallerie mehr Zutrauen und eine in⸗

nigere Kameradſchaft angefangen haben .

Horchheim gehoͤrt dem Biſchofe von Worms ;

hier wollten die preußiſchen Kuͤraſſiers ihren Got⸗

tesdienſt halten ; der katholiſche Pfarrer wollte es

ohne Erlaubniß nicht thun , weil er fuͤrchtete , dem

Volke zu mißfallen ; dieſes hatte aber nichts dagegen .

Viele Maͤnner ſagten , es habe ihnen , noch mehr

aber ihren Weibern , in proteſtantiſchen Kirchen ſo

wohlgefallen , daß ſie nicht daraus fortzubringen waͤ⸗

ren . Die Erlaubniß von Worms war nur ein Vor⸗

wand zur Zoͤgerung; denn da man erſt auch noch

nach Mainz berichten mußte , ſo konnte der Krieg ſie

unterdeß weiter fuͤhren , und die Bitte ſich von ſelbſt
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heben . Ein Katholik eröffnete mir , daß man fuͤrch⸗

tete , die Preußen wuͤrden die katholiſchen Kirchen

zum Beſten der Proteſtanten an ſich behalten , wie

es vor hundert Jahren die Katholiken , beguͤnſtigt
von den Franzoſen , mit den proteſtantiſchen Got⸗

teshaͤuſern gemacht hatten . Doch der Prinz Hohenlo⸗
he uͤbergab das Dorf zum Kantoniren fuͤr die Oeſtrei⸗

cher , und wir mußten weiter weſtwaͤrts nach Hep⸗

penheim an der Wieſe . Zwar lag dieſes Dorf vor

dem preußiſchen Lager , aber davor ſelbſt lag das

ſerviſche Freikorys von Giulay . Man hatte dies , um

das Dorf vor einem Ueberfall zu ſchuͤtzen , hieher

verlegt , denn vor wenig Tagen waren einige

hundert Chaſſeurs durch die Vorpoſtenkette geſchli⸗

chen , und hatten einige Pikets aufgehoben . Hier

ſtanden wir bis zum 16. Sept . Fuͤr mich war es

eine ſehr vergnuͤgte Periode . Der Ort hat 200

Einwohner in einem von einem Bach bewaͤſſerten

Thale , das ſich von Gruͤnſtadt nach Worms hin

dehnt ; alle Viertelſtunde ein Dorf , zwiſchen dem⸗

ſelben artig gebauete Muͤhlen , in einem fortlaufen⸗

den Obſtgarten . Die Abhaͤnge ſind mit Geſtraͤuch

wild bewachſen , die Huͤgel ſelbſt Weinberge . Hier

ſah man die mit Kanonen beſetzten Schanzen und

mit Zeltern beſaͤeten Laͤger nach Worms hin . Auf

dem Felde arbeitete der Landmann wie im tiefſten

Frieden . Die ehemaligen Wildniſſe ſind liebliche

Paradieſe . — Hier in Heppenheim lag ich in der
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ſchoͤn gebaueten Pfarrei , welche aber ubel zugerich⸗
tet war . Der Pfarrer H. war jenſeits des Rheins
nach Ladenburg mit ſe ichtet ; nur
eine Schweſter war dort , welche die Wirth
fuͤhrte. Ihr gebildeter Gei e liebenswuͤrdige
Empfindſamkeit , ihre Beſ — heit gaben ihrem

Umgange einen ſehr hohen Werth . Wie ſie von mir

ſich trennte , ſagte ſie eben ſo edel als gutmuͤthig:
Wenn Sie mit einem Weibe gluͤcklich ſind , und
Kinder um ſich ſpielen ſehen , denken Sie an Hep⸗
penheim ; da wird eine Freundinn , die nie dieſe
Gluͤckſeligkeit genießen wird , ſich freuen und in
der Ferne Theil nehmen . Edle Luife , es iſt wahr
geworden . — Ach, daß es von den Ufern der Weich⸗
ſel ſo weit bis in die ſchoͤnen Rheingegenden iſt !

ner Familie ge

— — — —

Ein edler katholiſcher Pfarrer ,

—— —

Da mir die Zeit hier Muße vergoͤnnte, ſo be⸗
ſuchte ich Herrensheim . Dieſer Ort beſaß an ſei⸗
nem Pfarrer Sambuja einen eben ſo aufgeklaͤr⸗
ten Gelehrten , als wohlwollenden und ſanften
Mann . Mir mußte er in einem ſo mildern Lichte
erſcheinen , da ich ſonſt viel mit katholiſchen Dok⸗
toren , Profeſſoren , Canonicis , Dechanten und Pfar⸗
vern umgegangen war . Er wuͤrde ſicher in dem
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erkeuchteten Salzburg ſein Gluck gemacht haben .

Anfaͤnglich war er in Manheim , predigte mit gro⸗

ßem Beifall , und ſollte hier nach dem allgemeinen

Wunſch , Vorſteher des Predigerſeminariums wer⸗

den ; aber er war dem Pater Frank zu helldenkend ,

und es ward nichts daraus . Ich hoͤrte ihn . Er

ſprach durch den Verſtand , und doch in ſinnlichen ,

dem Volke verſtaͤndlichen , bildlichen Redensarten
zum Herzen . Unter andern , daß die vielen Feſtta⸗

ge , Meſſen und Wallfahrten nicht , wohl aber eint

guter Lebenswandel , die Menſchen Gott angenehm

mache . Ich fragte ihn , wie er auf ſeine Gemeine

gewirkt haͤtte ? Noch ſehr wenig , erwiederte er

beſcheiden ; der große Haufe bleibt gern beim Al⸗

ten . So ſchaffte ich vor acht Jahren die lateini⸗

ſchen Geſaͤnge ab, und machte ihnen deutſche , ver⸗

ſtaͤndliche und in eben dem Silbenmaße zu ſingen ;

als aber die Niederlaͤnder dem Kaiſer Joſeph ih⸗

ren theologiſchen Schlendrian wieder abtrotzten ,

verlangten ſte auch ihre lateiniſchen Geſaͤnge wie⸗

der , Da der Kurfurſt von Mainz jezt gegen Auf⸗

klaͤrung iſt , ſo wußte ich , daß ich nicht durchdrin⸗

gen wuͤrde ; ich gab alſo ihren Bitten gus Klug⸗

heit nach , was ich ihnen mit Verluſt meiner Au⸗

toritaͤt doch haͤtte nachgeben muͤſſen. Nun ſingen

ſie wie vorher ihre lateiniſchen Geſaͤnge . Da ſte

bei einigen Neuerungen verloren haben , ſo iſt ih⸗

nen eine jede zuwider .—Dieſes Mistrauen , verbun⸗

R

ö



20⁰

den mik dem hierarchiſchen Geiſt des Katholizis⸗
mus , mag ihm wohl eben nicht erlau n, Refor⸗
men vorzunechmen . Selbſt in der Dor

fein alles beim Alten bleiben . Dieſet iſt
auch als Schriftſteller bekannt . Er ſchrieb zwei
treffliche Apologien : eine auf den Colibat , die
andere auf den Kaiſer Joſeph . In Ruͤckſicht der
Darſtellung konnte man ihn mit Engel (in ſeiner
bekannten Lobrede auf Friedrich II . ) vergleichen .
Eine Avologie des Colibats , im letzten Decennio
des achtzehnten Jahrhunderts , iſt allerdings eine
eben ſo neue als intereſſante Erſcheinung , und doch
hat er denſelben ſehr energiſch vertheidigt , als ein
genievoller Mann , dem Bilder und Sprache zu
Gebote ſtehn . Die Schrift , die Tradition , die
Kirchenvaͤter welche dem Colibat guͤnſtig ſind , hat
er trefflich zur Ueberzeugung fuͤr Katholiken ge⸗
waͤhlt. Fuͤr Proteſtanten , welche das fuͤr jene Zei⸗
ten Paſſende von dem , was auch jezt noch thunlich
iſt , wohl unterſcheiden , iſt hier nichts zu gewin⸗
nen , wenn ſie auch die blendende Beredſamkeit zu
bewundern genoͤthigt waͤren. Mehr als Autoritat
gilt bei ihnen Vernunft . Diefe kennt zwei Wege ,
entweder die Sittlichkkit oder u tlichkeit einer
Handlung , oder die guten und ſchlimmen Folgen ,
welche muthmaßlich aus gewiſſen Akten des Wil⸗
lens entſpringen . Der erſtere iſt kurz , und fuͤhrt,
ohne viel redneriſche Umgebungen , bald zum Ziel.

1.
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Ob eine Handlung ſittlich oder unſittlich ſey iſt
bald entſchieden ; aber welche gute und uͤbleFol⸗
gen daraus entſpringen mögten , iſt ſchon ſchwieri⸗

ii ger zu beſtimmen . Hier iſt das reichhaltige Feld ,
worauf der Apologiſt und der Redner Stoff zu ih⸗
ren Darſtellungen ſammeln koͤnnen. Stellt man /
vermittelſt des Kontraſtes , erſt die uͤblen Folgen
der Prieſterehen , wie hier geſchehen , mit dem treff⸗
lichen Nutzen der Eheloſigkeit eines Geiſtlichen zu⸗
ſammen , und laͤßt man weg , was hier den guten
Eindruck ſtören moͤgte , wenn es auch wahr waͤre,
und etwa hieher gehoͤren moͤgte: ſo kann man ſich
wohl leicht einbilden , welchen Effekt die Apologie
machen muß . Er ſchildert einen armen Landpfar⸗

rer , der viele und ſchlecht gezogene Kinder hat , die
der Gemeine ein Aergerniß geben , eine Gattinn ,
die fuͤr ihn nicht paßt , Nahrungsſorgen , die ihn

niederſchlagen , von der Seelſorge abhalten und um
allen Kredit bei der Gemeine bringen . Dagegen
ſtellt er einen eheloſen Pfarrer auf , der ehrwuͤrdig
ſeinen Zuhoͤrern wird , weil er die Luͤſte und Be⸗

gierden bezwingt , der nur allein fuͤr die Seelſorge
lebt , als ein echter Hirt die Gemeine an ſeinem

Herzen traͤgt , und in ſtiller Einſamkeit geiſtlichen
Betrachtungen ſein Leben weihen kann . Indem
er beredt dies ausfuͤhrt , reißt er die Leſer mit

fort .

5 Es wuͤrde aber auch , nach meiner Meinung ,
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ſich eine eben ſo treffliche Apologie fuͤr das Ge⸗
gentheil liefern laſſen . Man konnte aus der Ge⸗
ſchichte die üblenFolgen des Cölibats beweiſen ,
von der B mung des Menſchen , von ber groͤ⸗
ßern Nutzbarkeit der verehelichten Geiſtlichen ſpre⸗
chen ; den Heldenmuth eines armen und geplagten
Landypfarters mit glaͤnzenben Farben mahlen , womit
er ſein Hauskreuz geduldig und gefaßt traͤgt , als
Vater und Gatte mit gutem Beiſpiel vorangehen,
und der Gemeine ſehr nuͤtzlich werden kann ; al⸗

es dieſes ſagte ich ihm damals . Er entgegnete
mir : ſo fehr er in manchen Stuͤcken mit mir einig
wäre , ſo haͤtte man 1781 , als er dieſe Apologie
ſchrieb , zu unartige Ausfaͤlle auf die eheloſe Geiſt⸗
Iichkeit gemacht , daß er doch auch die beſſeren Sei⸗
ten zu zeigen nicht haͤtte unterlaſſen koͤnnen.

In der Lobrede auf den Kaiſer Joſeph ſtellt
er das Ideal eines großen Mannes auf , hebt die
beſten Züge aus Joſephs Leben , und verfertigt
daraus ein kunſtvolles Gemaͤlde , das nur nicht
ganz der Geſchichte gemaͤß iſt . Die edlen Gedan⸗
ken , die reine Religioſttat , die herzliche Theilnah⸗
me, womit er uͤber die ſittliche Erziehung der Voͤl⸗
ker ſpricht , gereichen ihm ſehr zur Ehre . Der zweck⸗
loſe Prunk des Gottesdienſtes , das Moͤnchsthum ,
der Aberglaube , alles dieſes iſt mit originellen Zuͤ⸗
gen gezeichnet .
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Dritte und letzte Bataille bei Kai⸗

ſers lautern .

Kaiſerslautern wird ein in militaͤriſcher Hin⸗

ſicht ſehr merkwürdiher Ort bleiben . Im Herbſt

1793 war hier eine dreitaͤgige Schlacht , die der

Herzog von Braunſchweig gewann . Im Mai 1794

jagte hier der Feldmarſchall von Moͤllendorf die

Franzoſen fort , und nahm ihnen viele Gefangene
und Kanonen ab. Noch in dieſem Jahre , im Sep⸗

tember , erlitten ſie wieder einen ſehr ſtarken Ver⸗

luſt durch den Erbprinzen von Hohenlohe , und dieſe

glaͤnzende Affaͤre wird deshalb unvergeßlich blei⸗

ben , weil ſie den Franzoſen 4000 Gefangene ko⸗

ſtete , die letzte war , und die Deutſchen , ſo vor⸗

theilhaft ſie auch fuͤr ſie ausſiel , deſſenungeachtet

gezwungen wurden , ſich hinter den Rhein zuruͤck⸗

zuziehen .

Schon ſeit Anfang des 165
mbers ſprach man

allgemein von einem nochmaligen Vorruͤcken gegen

die franzoͤſiſche Graͤnze , um 05 Entſetzung von

Trier zu decken . Mehrere tauſend Deire icher ka⸗

men bei Worms uͤber den Rhein ; die preußiſche

Armee ward auf eine laͤngere Zeit , als gewoͤhn⸗

lich , verpflegt ; indeß ward dieſe Expedition ſehr

bezweifelt , weil Jeder die Zeit , wenn ſte vor ſich

gehen ſollte , beſtimmt anzugeben wußte ; allein am

0

ö
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16ten September ſetzten ſich die Preußen und Oeſt⸗

reicher , unter dem Kommando des Prinzen Hohen⸗

lohe , wirklich in Bewegung , und ruͤckten gegen

Lautern vor . Die franzöſiſchen Vorpoſten wurden

zuruͤckgetrieben , und die deutſche Avantgarde ſtand

anderthalb Stunden von Lautern , das Lager ſelbſt

ſtand auf dem Heuberge , drei Stunden von jenem

Orte ; die Kavallerie kantonirte in den umliegen⸗

den Dörfern .

Der Heuberg iſt ein langer Bergruͤcken , der

ſich in der Nachbarſchaft des bekannten Donner⸗

berges allmaͤhlig emporhebt , und endlich , eine

Stunde weit , bei Sembach ſich herabſenkt . Am Fuß

des Berges fließt ein ſtarker Bach , der Muͤhlen treibt .

Man ſteht von hieraus , bis nach dem Neuſtaͤdter

Thale , die Gegend von Lautern und Landſtuhl ;
die Ebene am Rhein aber wird durch die fernen

Berge verſteckt .

Dieſer Berg iſt merkwuͤrdig, weil 3000 Ein⸗

wohner der dem Kaiſer gehoͤrigen Grafſchaft Fal⸗

kenſtein , ſich hier gegen die Franken zuſammen
rottirten . Der Kaiſer Joſeph hatte ſie von den

Bedruͤckungen der Beamten erloͤſet ; ſein Anden⸗

ken war geſegnet , die Anhaͤnglichkeit an ſeinen

Nachfolger ſo groß , daß die glaͤnzenden Verſpre⸗

chungen der Franken , wodurch ſo viele Deutſche

ſich beruͤcken ließen , und ſelbſt der allgemeine Ab⸗

fall der Nachbarſchaft von ihren alten Herren , ſte
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nicht zur Untreue gegen den Kaiſer bewegen konn⸗

ten . Zur Verwunderung ihrer Feinde ſtellten ſie

ſich auf auf dieſem Berge ; man ſchonte ſie , indem

man ſie bloß entwaffnete , und eine foͤrmliche Ka⸗

pitulation von einer Deputation annahm . Der

Schultheis von Winweiler bekam deshalb eine gol⸗

dene Kette vom Kaiſer . — Zeigt ihr Großen dem

Unterthan nur guten Willen , er wird euch lieben !

Helft nur in der That kleinen Beduͤrfniſſen ab,

und ſeyd gerecht : ſie werden euch wie treue Die⸗

ner bewachen ; laͤchelt eure Unterthanen wohl⸗

wollend an , und man ſpricht ein ganzes Menſchen⸗

alter davon .

Am 20ſten September , hieß es, wolle der Prinz

von Hohenlohe eine Rekognoszirung vornehmen .

In dieſer Abſicht marſchirte das ſaͤmtliche Trup⸗

penkorps vor den Waldungen auf , die Kaiſers⸗

lautern von dem freien Felde bei den Doͤrfern

Alzeborn , Enkebach , Mehlingen , Waalborn , bis

Moorlautern hin , trennen . Von fuͤnf Uhr Mor⸗

gens bis acht Uhr hoͤrte ich keinen Schuß . um zu

wiſſen , was vorginge , ſtieg ich auf den Heuberg .

Hier waren , bis auf die beiden Infanterie - Regi⸗

menter von Koͤthen und Tadden , alle Truppen

wegmarſchirt . Da ich nach Enkebach hin einzelne

Kanonenſchuͤſſe hoͤrte, ſo eilte ich dorthin , trotz den

oͤftern Regenguͤſſen, die der Weſtwind herbeiwehte .

Och begab mich bei Mehlingen auf eine Anhoͤhe,

— —



von wo aus ich ſaͤmtliche deutſche Truppen uͤber⸗

ſehen konnte .

Von hier bis Kaiſerslautern iſt eine recht gute

Stunde . Zu dieſer Stadt fuͤhren vier Wege :

4) Die Chauſſee von Frankenſtein uͤber Hochſpeier ;

2) die Straße uͤber die Eſelsfuͤrth , die uͤber einen

ſchmalen Damm zwiſchen einem See durchlaͤuft ;

3) der Weg uͤber Baalborn ; 4 uͤber Moorlautern .

Die beiden letzten Zugaͤnge ſind mit tiefen Deſileen ,

hohen Bergen , wild verwachſenen Gruͤnden umge⸗

ben , die die Franken mit ſehr ſtarken Verhauen

verſchloſſen hatten ; wenn man dieſe paſſirt iſt , ſo

muß man erſt uͤber einen mit Moraſt eingefaßten

Sumpffluß gehen ; dann kommen jaͤhe, mit Laub

und Nadelholz bewachſene Anhoͤhen ; von hier

aus gelangt man endlich auf ſchmalen Wegen und

Fußſteigen nach Lautern , das jenſeits der bebuͤſch⸗

ten Gebirge am ſanft hinabſinkenden Abhange des

Berges , etwa tauſend Schritt weit , an der Lauter

liegt .

Auf dieſe Seite , wo es unmoͤglich war , vor⸗

zudringen , hatten die franzöſiſchen Schuͤtzen ſich

hingepflanzt ; die 15000 Franken waren hier vor

der Uebermacht der Deutſchen , die etwa 35000

Mann ſtark ſeyn mogten , geſichert . Nur von Fran⸗

kenſtein her , wo es zwar ebenfalls Waͤlder und

Deſileen giebt , konnte mit Gluͤck angegriffen wer⸗

den . Dies Letztere geſchah auch , und durch den
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hier mit großer Schnelligkeit begonnenen Angriff
wurde der rechte Fluͤgel der Franken tournirt und

zuruͤckgedraͤngt .
Bei der Eſelsfuͤrth und der Walbung , die da⸗

vor iſt , ſtanden die Tirailleurs . Sie machten auf
die Jaͤger und Fuͤſtliers ein ſtarkes Heckenfeuer, ſo
daß dieſe gar nicht vordringen konnt tit Kar⸗

taͤtſchen ſchoß man zwar in den Walb hinein , wenn
die Tirailleurs ſich herauswagten , oder am Saum des
Waldes ſich ſehen ließen , aber ohne Erfolg , weil
die dicken Eichen die Kugeln nicht durchließen .

Bei der Chauſſee von Hochſpeier ſah man aher

eine audere Seene , welche die Retirade der Fran⸗
ken ankuͤndigte. Anfaͤnglich dampften und blitzten
die franzoͤſtſchen Gewehre am Rande des Waldes ;
nach einigen Minuten war das Schauſpiel vorbei .

In der Mitte des Waldes zeigte ſich ein offener

Platz , den ich von der Anhoͤhe gut ſehen konnte ;

ſchwarmweiſe liefen die fraͤnkiſchen Schuͤtzen hier

zuruͤck; kaum waren ſie vom Gebuͤſch bedectt , ſo

folgten deutſche Huſaren und reitende Artillerie

nach , und brachten die Franken , die a

Buſch ein ſchreckliches Feuer machten , zum Schwei⸗

gen . Da die Feinde von allen Seiten wich

beſehloß der Erbprinz , bis Lautern

Er ſchickte deshalb an die Truppen , die⸗

Wegen ſtanden , welche uͤber Eſelsfuͤrth,s alborn

und Moorlautern nach jener Stadt fuͤhren, den

— —
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Befehl , vorzuruͤcken , weil ſie uͤberſtuͤgelt, und wahr⸗

ſcheinlich ſchon im Ruͤckzuge begriffen waͤren.

Es war Zeit , daß dieſer Befehl kam, denn die in

den Wald eingeruͤckten Jaͤger und Fuͤſiliers wurden

mit Gewalt zuruͤckgetrieben, und retirirten im vol⸗

len Rennen . Kaum waren ſtie bis an die Eſels⸗

fuͤrth gekommen , ſo wurden ſte mit einem tuͤchti⸗

gen Kartaͤtſchenfeuer von einer auf der Anhoͤhe

etablirten Batterie begruͤßt. Da die Berge ihnen

die Staͤrke der Mannſchaft verſteckten , und es un⸗

beſtimmt war , ob hier nicht Kavallerie ſie angrei⸗

fen koͤnnte, ſo retiriten ſie . Hier kam ich als Zu⸗

ſchauer ſehr ins Gedraͤnge ; vorn die retirenden

Fuͤſtliers , und bei den aufgeraͤumten Deſileen war

der Weg mit den vorruͤckenden Huſaren und Che⸗

vauxlegers verſtopft ; dieſe deſilirten bei mir vor⸗

bei , formirten ſich ſechs Eskadron ſtark in einer

kleinen Ebene . Ich ſtand mit der Beſorgniß da,

daß ſte ſchrecklich wuͤrden zuſammengeſchoſſen wer⸗

den ; aber alle meine Beſorgniſſe waren vergebens :

der feſte Paß war verlaſſen , die Kanonen weg ,
die Huͤtten ſtanden leer .

Wenn man von Hochſpeier her auf der Chauf⸗

ſee zum Walde herauskommt , ſo liegt Lautern an

der ſich in die Ebene allmaͤhlig hinabſenkenden

Flaͤche, am Fluͤßchen Lauter . Die Feldmark , wel⸗

che ſich um die Stadt ringsherum hindehnt , mag
etwa eine Stunde im Umfang haben . Je weiter
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von der Stadt , je mehr erhebt ſich das Land . Da
wo der Wald anfaͤngt , ſtanden die von der Eſels⸗
fuͤrth retirirten Franken aufmarſchirt , bis KLautern
hin . Kavallerie war hier kaum hundert Mann .
Die drei Bataillons von der Eſelsfuͤrth, als ſie ſa⸗
hen , daß zahlreiche Kavallerie aus dem Walde her⸗
vorbrach / ſuchten ein Quarré zu bilden . Ich ſah
dies ungefaͤhr 1000 Schritte weit von meinem
Standort . Die Huſaren ſchwaͤrmten herum , und
ſuchten anzugreifen , wurden aber zuruͤckgewieſen.
Nun ließ der General von Stranz zur Attaque
fuͤr das Dragonerregiment von Katte , das er kom⸗
mandirte , blaſen . Gleich einem Sturm rauſchte
das Regiment heran , die Kugeln klirrten dürch die

geſchwungenen Saͤbel , tauſende von Flintenſchuͤſſen
empfingen ſie , als die Reiter nur noch etwa drei⸗
ßig Schritt entfernt waren . Aber die Schwadro⸗
nen vertheilten ſich nach allen Seiten mit Unge⸗
ſtuͤm, und in einigen Minuten war der feuerſpeien⸗
de Haufe zertreten ; wo die Reihen und Glieder
geſtaͤnden, lagen haufenweiſe zu Boden geworfene
Menſchen . Keiner entwiſchte ; was ſich nicht ge⸗
fangen gab , ward niedergehauen . Wuͤthen ' ſchoſ⸗
ſen viele Franken noch , unter dem Huf der Pferde
liegend . Die Fahnen , 2 Kanonen , 3 Pulverwagen ,
2 Trommeln , nebſt vielen Uhren , bares Geld und
etwa 10,000 Livres in Aſſignaten wurden erbeutet .
( Dieſe wurden von vielen Spekulanten um ein
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Geringes eingewechſelt , das auch verloren ging , da

die Aſſignate außer Cours kamen ) . 200 lagen auf
dem Schlachtfelde , 700 wurden gefangen . Mitten
im Quarré ſtand neben den Kanonen ruhig der

Generaladjutant Jordis ( deſſen Name in dem de

Schweizerkriege nachher bekannter wurde ) ; ein Aulder

ſchöner , bruͤnetter, ſchlang gewachſener Mann , ſo llen,

ruhig und gelaſſen , als wenn er mitten in dieſem ltte

Gemetzel , uͤber den Anblick der bebuſchten Anhoͤhen , Mbh
in eine ſtille Schwaͤrmerei verſunken wäre . Er hadlif
uͤberreichte ſeinen Degen . Dem Ofſtzier , der ihn benN

fragte , warum er hier vergebens zu fechten geſucht Uecſet
haͤtte ? gab er lakoniſch zur Antwort : Nous som - arme
mes des guerriers aussi que vous , et c' est notre ſchkri
devoir de nous combattre . ( Wir ſind auch Sol⸗ lichket
daten und muͤſſen fechten . ) Aber warum fuͤr eine halel

Konſtitution , die keine Autoritaͤt hat ? II ne suk . ſhn
fit pas seulement faire une Constitution , mais ſhuer
1a fermer . Es iſt keine Kunſt , eine Konſtitution nihf

zu machen , aber ihr Kraft zu verſchaffen . ) fe hu
Welche Scene ! So ſchwer bleſſirt viele Repu⸗ 6

blikaner waren , ſo wollten ſie doch keinen Pardon , ttichli
ſondern ließen ſich lieber niederhauen . Einer , dem 0,
der Schaͤdel geſpalten war , raffte ein Gewehr auf,. nüch

90 die haufenweiſe da lagen , lief wuͤthend nach Kat⸗ fint
ſerslautern hin , ſchrie aus Leibeskraͤften : Vive 1a Cult
nation ! Er ward niedergehauen . Andere ſchrien : litt,

Vive le roi de Prusse ! zum Zeichen , daß ſte Par⸗ neeth
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don verlangten . Menſchlichkeit ſchien gleich⸗
ſam das Loſungswort zu ſeyn . Waͤhrend noch die
Mordluſt wuͤthete bei den Huſaren und pfaͤlziſchen
Reitern ( die nach einer eigenen Namensverdrehung
von den Gemeinen haͤuſig Wollenſchlaͤger genannt
wurden ) ſo ließ der General von Stranz Appell
blaſen . Die Offiziere nahmen viele in ihren Schutz,
parirten die Hiebe ab , und entriſſen ſſie ſo der
Raubgier und Mordſucht der Soldaten . Eben ſo
wetteiferten viele Gemeine und Unterofftziere , Pro⸗
ben der Menſchlichkeit an den Tag zu legen . Die
bleſſirten Deutſchen hatten bald Huͤlfe , aber der
arme Franke lag , aus Mangel an Unterſtuͤtzung,
ſchwimmend in ſeinem Blute da. Am unmenſch⸗
lichſten waren die von den angeſchafften Wagen
herbeigelaufenen Bauern . Sie pluͤnderten die Ta⸗
ſchen und ſuchten die Torniſter durch , zogen die

ſchwer Bleſſirten beinahe ganz aus , und ließen ſich
nicht ſtoͤren , wenn auch das Blut noch warm uͤber

ſie hinſpruͤtzte .

Schon fingen die Stuͤmme an zu brauſen , und

reichlich beladene Wolken begoſſen das Schlacht⸗
feld , als ich noch unter einem Banme ſtand , und

mich den Empfindungen uͤberließ, die mich durch⸗
ſtrömten . Meine Imagination hielt mir das harte
Loos der Menſchen vor , die jezt da lagen , halb

todt , halb ausgezogen , in ihrem Blute ſchwim⸗
mend und vor Kaͤlte ſtarrend . Womit , dachte ich ,



moͤgen ſich jene Ungluͤcklichen troͤſten , die noch et⸗
wa Beſonnenheit haben , uͤber ihren traurigen Zu⸗
ſtand nachzudenken ? Wenn Zwang ſſe noͤthigte/
fern von ihrer Heimath , bloß aus Gehorſam gegen
ihren Regenten , hier zu fechten : wie muß ihnen
ſeyn , wenn dieſe Vorſtellung ſie ergreift , und den

Schmerz vielleicht noch vermehrt ? Wird den Fran⸗
ken wohl die Schwaͤrmerei , den Tod fuͤr das Va⸗
terland zu ſterben , mit Wohlgefallen jezt noch er⸗
fuͤllen, die Schmerzen ihm lindern und die Todesfurcht
verſcheuchen ? Dort ſtehen die Deutſchen , ſie haben
ihre Schuldigkeit als Soldaten ehrenvoll gethan ,
ſie jauchzen als Sieger ; was wird aber einſt der
Weiſe ſagen , der in Betrachtung verſunken uͤber
die Todtenhuͤgel hinſchreitet ? Rund um ihn her
lachen gruͤne Berge und fruchtbare Thaͤler ; er
ſieht dort eine friedliche Stadt , Kunſtwege , worauf
der Menſch ſeinen Geſchaͤfften nachgeht , und hier
auf dem gepfluͤgten Acker , wo die Saat zur kuͤnf⸗
tigrn Ernte hervorkeimt , liegen Menſchen haufen⸗
weiſe zur Duͤngung da ! — Dreimal fochten hier

die Franken , und dreimal verloren ſie durch preu⸗
ßiſche Tapferkeit . —

Der anhaltende Regenguß zwang mich , das
Trockene zu ſuchen ; ich ging deshalb nach Lau⸗

tern zuruͤck. Fortgeſetzt ſtroͤmten deutſche Truppen
durch die Stadt , die Franken zu verfolgen ; ich
ging in das zerſtoͤrte Schloß , und waͤrmte mich
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an dem Feuer , welches die aufgeſchlagene franzoͤ⸗
ſiſche Baͤckerei gewaͤhrte . unterdeß ward der Him⸗
mel wieder heiter ; ich begab mich auf die Ebene

hinter Lautern . Etwa tauſend Schritte von hier

faͤngt von allen Seiten die Haide an , durch welche
uͤber Berg und Thal , die Wege nach Trippſtadt ,

Pirmaſenz und Landſtuhl gehen ; hier hörte ich

haͤufg Kanonenſchuͤſſe; fortgeſetzt brachte man ſtar⸗
ke Tranſporte von Gefangenen . Da das naſſe

Wetter dem Abfeuern der Flinten nicht guͤnſtig
war , ſo jagten die Huſaren ſie leicht in den Waͤl⸗

dern zuſammen . Die Huͤtten, worin die Franken

gewohnt hatten , wurden erſt begierig durchſucht

und dann in Brand geſteckt ; man rechnet uͤber

3000 Gefangene , die eingebracht wurden .

Ich durchzog die Hauptſtraßen in Lautern durch

alle ihren Kruͤmmungen ; die Fenſter ſtrotzten von

Menſchenkoͤpfen ; die Straßen wimmelten von deut⸗

ſchen Soldaten und franzoͤſiſchen Gefangenen ; letz⸗

tern , vorzuͤglich den Bleſſirten , reichten die mitlei⸗

digen Buͤrgerinnen einen Labetrunk ; endlich ſtopfte

ſich die Straße ganz ; mit Muͤhe nur wand ich mich

durch das Gewuͤhl von Menſchen , und kam an das

Haus , worin der Erbprin ; von Hohenlohe mit

ſeinen ſaͤmtlichen Generalen verſammelt war .

Von einem Volksſchwarm umringt / ſtand ein Trupp

Katteſcher Dragoner mit einer Patriotenfahne , an

der das hochrothe Muͤtzchen prangte , mit den er⸗
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beuteten Kanonen , Trommeln und Gefangenen .
Der Dragoner hielt , ſich ſeines Triumphs bewußt ,
die Fahne mit zufriedener Miene in ſeiner Hand ,
ſah laͤchelnd auf die zuſtroͤmende Menge , die ihn
begaffte , und ließ ſich den Weihrauch duften , den
man ihm ſtreute . Die uͤbrigen Reiter ſaßen mit glltſe

ge 0
blanken Degen , wie Spanier , da , und erzählten 1
die That dem neugicrigen Buͤrger. 855

Faſt alle Gefangene waren ſchwer am Kopf ver⸗ W1
wundet ; die meiſten hatten das Haupt mit einem 6 1
Tuch umwunden ; die Kirchen , gegen die ſich ihre

5

Wuth am meiſten ausgelaſſen hatte , mußten ihnen zu alt
Zufluchtsörtern gegen Wind und Wetter dienen .

1

Och begleitete einen Schwarm von Gefange⸗
109

nen ; ſie gingen Hand in Hand ; trotz der Bleſſu⸗ 5
ren kam bald eine gute Laune unter ſte ; ſie ſcherz⸗
ten und fingen an zu ſingen . Och fagte zu dem 18
einen , der mir vorzuͤglich gut gelaunt ſchien : Ci-⸗ 5
toyens , vous avances bien aujourd ' hui . ( Buͤr⸗
ger , ihr ruͤckt heute gut vorwaͤrts . ) Prompt ant⸗
wortete er und laͤchelnd : Je vous comprend ; aussi ich

bien que vos Camerades a Wei össenbourg , que f0
J' ai transporté à Nancy . ( Ich verſtehe ; ja , auf bh

die Manier , wie Ihre Kameraden die ich nach N
Naney transportirte . ) Ich ſprach viel mit ihnen .
Sie meinten , wider alle Erwartung waͤren ſte
uͤberrumpelt worden ; denn gegen eine ſolche Ueber⸗
macht , vorzuͤglich von Preußen , haͤtten ſte ſich nicht
zu 1 217 getraut ; indeß ſey das im Kriege nicht



u deitt

(i.

VBlr⸗

A gbl⸗

215

anders . Sie gratulirten ſich , daß ſie in die Haͤnde

der Preußen gerathen waren ; die waͤren/ trotz dem

Kriege , doch ihre Freunde und kuͤnftige Bundes⸗

genoſſen ; es waͤre zwar une serieuse affaire mais

inutile ; ( Die Affaire waͤre ernſthaft aber unnuͤtz

geweſen ) denn die Preußen muͤßten doch bald

uͤber den Rhein zuruͤckgehen, da Koburg vielleicht

jezt ſchon jenſeits waͤre . Wird Friede ? fragte ich .

O ja ; Coblence , Mayence et la paix . So ſehr

ich auch meine Zweifel darlegte, daß der Rhein

die kunftigeGraͤnze von Frankreich ſeyn ſollte , ſo

verſicherte er : C' est une katalité necessaire . ( So

will es das nothwendige Verhaͤngniß . ) Viele ſtar⸗

ben noch die Nacht , ob man gleich die ſchwer

Verwundeten in Lautern gelaſſen hatte .
Den folgenden Tag beſetzten die Regimenter

Romberg und Schladen das Schlachtfeld , und die

andern gingen wieder ruͤckwaͤrts. Man ſah viel

Blut vergießen , und keine großen Folgen , weder

fuͤr Deutſche noch fuͤr Franken . Indeß wollte

ich nicht zweifeln , daß nur zu wichtigen Zwecken

ſo viel Menſchenblut vergoſſen , und ſo viel Kraͤfte

verſchwendet werden koͤnnten . “ )

„) Bei dieſer Affäre hatte man Hunderttauſende — in

Aſſignaten — erbeutet ; Spekulateurs , welche an den

eingebildeten Werth derſelben glaubten , löſeten mit

einem Louisd ' or 1000 Livres ; aber ſie verloren ihr

Geld. Ich kaufte keine Papiere , wiewohl ich manchem

Soldaten Geld verſchaffte.
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Abermaliger und letzter Ruͤckzug nach Mainz .

Es war Jedem unbegreiflich , wie die Deutſchen ,
nach ſo viel erlangten Vortheilen , anſtatt weiter
vorwaͤrts zu ruͤcken, ſobald und ſo eiligſt wieder
zuruͤck in das Lager bei Worms zogen . Mein

Wirth empfing mich mit der Anfrage : warum
ſchon wieder retiriren ? Bis jezt wartet er auf
eine befriedigende Antwort . Aber die Niederlan⸗
de waren verloren , die Franken ſtanden an der
hollaͤndiſchen Graͤnze . Am Niederrhein waren die
Kaiſerlichen ſchon den Fluß paſſirt , bei Trier
mußten ſte ebenfalls unverrichteter Sache abzie⸗
hen ; Möllendorf , Ruͤchel , Kalkreuth ſtanden ſchon
bei Kreuznach ; die Kaiſerlichen , welche dieſſeits
zur Deckung der Etpedition bei Kaiſerslautern
gekommen waren , gingen wieder zuruͤck; alles ſtand
wie vorher ; die Franken hielten ſich ruhig . Der
General Michaut ſagte in einer Proklamation :die Zeit ſey gekommen , wo die Deutſchen das dies⸗
ſeitige ( nach Frankreich hinliegende ) Rheinufer
raͤumen muͤßten ; ſchwerlich wuͤrden ſie noch ein⸗
mal heruͤber kommen , und es verhindern , daß die⸗
ſer Theil von Deutſchland , der fränkiſchen Reyu⸗
blik einverleibt wuͤrde; ſie ſollten ſich wie franzoͤſt⸗
ſche Bürger anſehen , und Munizipalitaͤten bilden ;
die herrſchaftlichen und Prieſterzehenten , wie auch

die!
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die Guͤter der Emigrirten , ſtelen der Nation an⸗

heim ; Niemand ſolle etwas , bei Todesſtrafe , da⸗

von verbergen ; ein Drittheil der Ernte muͤßten

ſie gegen einen beſtimmten Preis an die Kommiſ⸗

ſarien fuͤr die Armee abliefern . Indeß zoͤgerten
noch die Preußen jenſeits des Rheins bis den

13ten Oktober , da ſie von Worms drei Stunden

ruͤckwaͤrts bis Oſthofen zogen . Die Franken , wel⸗

che anſehnliche Verſtaͤrkungen erhalten hatten ,

folgten auf dem Fuße nach ; taͤglich hoͤrte man

Fuͤſtladen und Kanonaden ; die leichten Truppen ,

Huſaren , Faͤger und Fuͤſiliers ſtanden immer un⸗

ter dem Gewehr .

In Weſthofen ſtanden wir vom 1sten bis 18ten

Oktober ; dieſer Ort zaͤhlt an 230 Hausvaͤter , die

in ſehr nett gebaueten maſſiven Haͤuſern wohnen ,

und faſt alle beguͤtert ſind . Mein Wirth ließ ſei⸗

nen Kindern eine gute Erziehung geben ; die Maͤd⸗

chen lernten das Klavier ſpielen , und waren ſehr

modern gekleidet . Da ſie von den fuͤrſtlichen Be⸗

amten ſehr niedrig behandelt wurden , ſo war ihr

einziger Wunſch , daß die Franken bald kommen ,

und ſie der großen Republik einverleiben moͤgten ;

dann hofften ſie als Buͤrger behandelt zu werden .

Sie zeigten mir verborgene republikaniſche Pro⸗

klamationen und Buͤcher. Da die Geiſtlichkeit auf

den Dezem angewieſen , und obendrein in Frank⸗

reich außer Mode war , ſo wurde ſie wenig ge⸗

ſchaͤtzt.

‚

‚
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Das Lager ſtand hinter dieſem Ort ; der Wind

wehete kalt , und fortgeſetzter Regen beſchuͤttete die⸗
Erde . In dieſer traurigen Herbſtwitterung mußte
der Soldat in ſeinem Zelt ohne Holz und Stroh
bleiben , ob ſie gleich auf dem Marſche dahin ſchon

durchnäßt worden waren . Im Hauptquartier zu

Monsheim kam ich eben an , als einem gefangenen
frauzöſiſchet Offizier der Rock in der Stube ge⸗

nommen ward , waͤhrend er draußen vor der Thuͤr

ſtand . C' est une honle peur nous , ſagte der

Prinz Langenburg , und nach ſtrenger Viſitation
ward er herbeigeſchafft , worauf der Gefangenemit
tauſend artigen Komplimenten ſich bedankte . Er

haͤtte, ſagte er , die bluͤcherſchen Huſaren fuͤr Pa⸗

riſer gehalten , und geglaubt , daß die Deutſchen
ſchon in Mainz waͤren. Da der Brigademajor

ihm die Liſte der gefangenen Offiziere zeigte , und

er viele ſeiner Bekannten fand , ſo gingen ihm die

Augen uͤber. Er ſprach mit einem Feldprediger ,

der ihn fragte , woher es komme , daß die Prieſter

ſo wenig Achtung bei ihnen haͤtten ; Parceque ,
ſagte der artige Franke , ils ne sont Pas Prétres

de la sainte raison comme ceux des Prussiens .

( Weil ſie nicht , wie bei den Preußen , Prieſter det
heiligen Vernunft ſind . )

Den 19ten Oktober gingen wir bis Haßloch ei⸗
ne Stunde zuruͤck; die langſame Retirade machte

den leichten Truppen in der Arriergarde den

Gnub.
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ſchwerſten Dienſt von der Welt , aber ſie war noth⸗

wendig , um die Magazine , die am Rheinufer ſtan⸗

den , wegbringen zu koͤnnen.

Den elſten ruͤckten wir ſchnell fuͤnf Stunden bis

Graubiſchoffheim zuruͤck. Dieſer Ort lag nur zwei

Stunden von Mainz . Man ſagte , eine Bataille

auf den Oppenheimer Hoͤhen ſollte entſcheiden , ob

die Preußen im Winter wieder am jenſeitigen

Rheinufer kantoniren ſollten ; aber kaum hatten

wir uns drei Stunden lang in dieſem Orte um⸗

geſehen , wo die Mainzer viele Sommerſitze haben ,

ſo kam eben , als ich mit Sehnſucht uͤber die breite

Waſſerfurche des Rheinſtroms hinuͤberblickte , det

Befehl , auf das jenſeitige ufer zu ziehen . Die

Freude war ſehr groß , als man die Schiffbruͤcke

bei Oppenheim von Nierenſteins Anhöhen erblickte ,

die auf ihren Ruͤcken uns aus dem Kriegsgetuͤm⸗
mel in friedliche Huͤtten tragen ſollte . Da iſt ſte ,

riefen ſie ; nun gehts nach Hauſe ! und raſcher trieb
der Packknecht ſein Pferd , der Dragoner ließ den

Gaul ſeine Freude empfinden , indem er mit dem

Sporn ihm eine kuͤnſtliche Wendung abnoͤthigte.
Alles eilte , hin zu kommen ; aber drei ſchwere Bat⸗

terien ,welche vor uns waren , zoͤgerten die Zeit .

Die Ungeduld war auf allen Geſichtern lesbar.

RRR

‚
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Ueber gang
der preußiſchen Armee uͤber den Rhein .

Nun gehts ] riefen Alle freudig , als am 20ſten
Oktober 1794 , Nachmittags , endlich die ſchwere Ar
tillerie uͤber die Schiffbruͤcke hinüber war , und das
Gepaͤck, welches ſchon uͤber eine Stunde mit Sehn⸗
ſucht gewartet hatte , ſich zum Marſch uͤber die

Pontons bereit machte . Jeder Wagen und jedes
Pferd folg ten dicht hintereinander , um ja nicht et⸗
wa ausges raͤngt zu werden , und auch nur eine
Minute laͤnger auf dem verwuͤnſchten Boden bes

Krieges jenſeits des Fluſſes bleiben zu duͤrfen.
Der Weg bis zur Bruͤcke hin war grundlos , und
doch ſchienen Menſchen und Pferde neue Kraft er⸗
halten zu haben , um ſchnell auf die ſchoͤne Bruͤcke

zu kommen , die in das Land des Friedens nach der
ſehnlich gewuͤnſchten Heimath trug . Die ſtark be⸗
fahrene Straße wurde fortgeſetzt ausgebeſſert . Hin
und wieder hatte das ſchwere Geſchuͤtz die Bretter
zerſplittert und die Pontons auseinander getrieben .
Als ich hinuͤber war, ſtellte ich mich mit meinem
Gaul neben die Brücke , betrachtete das Rollen der
ſchwer beladenen Wagen , das fortgeſetzte Zittern
der Brücke , ſah die froͤlichen Geſichter , hoͤrte in
allen moͤglichen deutſchen Diglekten das oͤftere Ru⸗
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fen , mit der Bemerkung : Nun ſind wir uͤber den

Rhein ! Gleichſam als wenn Jeder dem ſichtbaren

Tode entronnen waͤre. Wer verdenkt wohl dieſe

Freude den armen Menſchen , die nach einem un⸗

gluͤcklichen Feldzuge hier ein ruhiges Winterquar⸗

tier zu erhalten hofften . So gut war es ihnen in

den drei mitgemachten Feldzuͤgen noch nicht ge⸗
worden . In der Champagne litten ſie durch

fortgeſetztes Regenwetter und ſchlimme von Grund

4 Lie aus verdorbene Wege . Ein Winterfeldzug bei

Frankfurt am Main und Mainz raubte ihnen die

Zeit zur Erholung . Fruͤh eroͤffnete ſich die Kam⸗

pagne , und bis im ſpuͤteſten Herbſt 1794 mußten

ſie am vogeſiſchen Gebirge in Zelten ausdauren .

Beim Ruͤckzuge aus dem Elſaß mußten ſte drei

17 Wochen hindurch mitten im Winter Froſt und

Hunger unter freiem Himmel ertragen ; nur eine

gelinde Witterung ſchuͤtzte ſie vor dem Erfrieren .

Im Februar kamen ſie zwar in Kantonirungen ,

aber einem ſehr unruhigen und beheérzten Feinde

gegenuͤber. Sie lagen zu zahlreich in den Quartie⸗

ren , als daß ſte haͤtten nach ſo vielen Strapazen die

gehoͤrige Ruhe und Pflege haben koͤkinen. Kaum

wurde die Witterung lau und die aufgethaute Er⸗

de locker , ſo mußten ſie wieder hin an die franzoͤ⸗
ſiſche Graͤnze , und die heſtigſte Somm erhitze in den

Zelten erleiden . Trotz der haͤufigen Ruͤckmaͤrſche
ſahen ſie nur einen Krieg ohne Ende . Ungern



machten ſie Halt gegen einen Feind , dem ſie nicht ſch

abgeneigt waren . Man ſieht einem neuen Win⸗ Viſſ

terfeldzuge entgegen , — und unerwartet traͤgt die ui

ſchoͤne Schiffbruͤcke alle Preußen und ihre Kuͤmmer⸗

niſſe uͤber den Rhein . Selbſt der General Wolf⸗

rath , der die braunen Huſaren und leichten Truppen

kommandirte , ſagte beim Uebergang : Es iſt gut ,

daß ich auch einmal zur Ruhe komme , denn meine

Kraͤfte reichen nicht hin , noch laͤnger als drei Fahr

hindurch gewiſſermaßen die Feldwache zu haben .

Ich ſah noch einmal nach den jenſeitigen Rhein⸗

landen hin . Die Sonne ging eben unter , die

Oppenheimer Hoͤhen verdunkelten den Rheinſtrom ,

die Nebel ſtiegen empor , das Raſſeln der Wagen ,
das verworrene Geſchrei ertoͤnte in der Luft . Die

Huͤgelſpitzen waren von Sonnenſtrahlen beſaͤumt ,
die zertruͤmmerten Mauern und Thuͤrme ſtanden

erleuchtet da , die Pontons loͤſeten ſich auf und

ſchwammen nach einander den Rhein hinunter .

Da ſtanden vor mir alle traurige und froliche

Auftritte . Zuruͤckkehren willſt du nicht , ſagte ich
bei mir ſelbſt , aber zuruͤckdenken . Ich pries die

Einwohner gluͤcklich , daß nicht mehr Freund und

Heind ſich abloͤſeten , ſondern nur eine Partei ſie e
ausſog . Oft hatten mir die Pfälzer die Pläͤnke⸗ e.
reien und Tiranneien der Deutſchen , die ſie als ſut
Freunde beſchuͤtzen ſollten , erzaͤhlt. Sie ſetzten fen

auch wohl hinzu : die Franken ſind uns als Feinde Ph
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lieber , wie die Deutſchen als Freunde , denn da

wiſſen wir , daß es nothwendig iſt , ſich alles gefal⸗

ſen zu laſſen . Sie glaubten insgeſamt , daß die

Franken doch endlich alles Land bis an den Rhein
hin behaupten und der Republik einverleiben wuͤr⸗

den . Deshalb wuͤnſchten Viele ironiſch den Deut⸗

ſchen einen gluͤcklichen Uebergang uͤber den Rhein .
Als Republikaner dachten ſie ſich frei vom Druck
der Beamten und von laͤſtigen Abgaben . Durch die⸗

ſen Gedanken getroͤſtet , gaben ſie das Ihrige am

liebſten den Franken . Was muͤſſen dieſe Laͤnder in

jeder Ruͤckſicht fuͤr eine ſchlechte Regierung gehabt
haben ! Periodiſch waren ſte in vorigen Zeiten alle

halbe Jahrhundert hart von den Uebeln des Krie⸗

ges mitgenommen worden , und doch waren durch
die Guͤte ihrer Laͤndereien , trotz den vielen Ver⸗

heerungen im Kriege und Bedruͤckungen im Frie⸗

den , ſo viel Spuren von Wohlſtand ſichtbar .
Aber wird nicht hier auch der Krieg nach

Deutſchland uns nachfolgen ? fragte ich einen ſehr

kenntnißreichen Mann ; den Hauptmann von P. ,
der eben geritten kam . Aller Wahrſcheinlichkeit

nach , entgegnete er , und den Geiſt der Unruhe

anfachen , den nur die Pluͤnderungen der Franzo⸗

ſen werden daͤmpfen können . Aber ſehen Sie doch ,

ſagte ich , den breiten Strom und die aufgefahr⸗
nen Batterien . Hier , entgegnete er , ging Guſtav

Adolph im dreißigiaͤhrigen Kriege , im Angeſicht

RRRR
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von 10000 Spaniern uͤber den Fluß . Unter dem

Schutz jener Anhoͤhen kann es den Franken gar nicht

ſchwer fallen , wenn auch die großten Erdwaͤlle

unſer Geſchuͤtz decken .

Die Nacht graute , an den Landſtraßen brann⸗

ten zahlreiche Wachtfeuer , und in den ſchlimmen

Wegen ſteckten Menſchen und Thiere . Die Tour

war zu groß und zu fatigirend . Die Kolonnen

von Reitern und Fußvölkern zogen in ihre Kan⸗

tonirungen in dem Gebiet des Landgrafen von

Heſſendarmſtadt .
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Die deutſchen Heere am dieſſeitigen Rheinufer
am Ende des Jahres 1794 .

Wer haͤtte wohl den zuverſichtlichen und von
Seloſtvertrauen muthvollen Deutſchen , zum Anfang
des Krieges und auch noch im Jahre 17937 ſagen
duͤrfen , daß ſie am Ende des Jahres 1794 eine
ſolche breite Waſſerfurche/ als der Rheinſtrom iſt ,
nöthig haben wuͤrden , umin ihren fortgeſetzten
Ruͤckzuͤgen mit Ehren gegen die Franzoſen Halt
machen zu koͤnnen ; aber hier wußte man ſich treff⸗
lich aus der Schlinge zu ziehen . Zum Theil ſagte
man mit Recht , daß die groͤßten alliirten Armeen
gegen ein , nur von einem Staat abhaͤngendes
Heer , wie im ſiebenjaͤhrigen Kriege ( wo Uneinig⸗
keit dem großen Friedrich aus mancher Verlegen⸗
heit halſen ) , den Kuͤrzern ziehen ; aber die meiſte
Schuld warf man auf die Emigrirten , vorzuͤglich
auf die franzoͤſtſchen Prinzen ; dieſe haͤtten die Fuͤr⸗
ſten getaͤuſcht , indem ſie alles ſo leicht vorgeſtellt
haͤtten , daß ſelbſt der gemeinſte Soldat glaubte , er
ginge nur nach Frankreich , um Wein zu trinken ,
Beute zu machen , und im Triumph in Paris ein⸗
zuziehen ; denn der kuͤnſtlich verbreiteten Sage nach
war der große Haufe koͤniglich geſinnt , voll Erge⸗
henheit gegen die Prinzen , bereit , die Feſtungen

14¹5˙4
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zu öffnen , und die Deutſchen zum Triumph nach
Paris zu begleiten . Aber kannten die Deutſchen

nicht die feine Politik , die alles leicht macht / um ſie

leicht zu bewegen ? Allein es waͤren doch wohl nicht

alle Vorſpiegelungen umſonſt geweſen , wenn nicht

viele geheime Triebfedern ( die auch in der Folge

ſichtbar wurden ) z. B. Stolz , Eigennutz , Zerthei⸗

lung der Laͤnder, Zerſtoͤrung der franzoͤſtſchen In⸗

duſtrie und des Seehandels , ſehr kraͤftig mitgewirkt

haͤtten. Deutſche Staatsmaͤnner konnten doch wohl

ſchon nach dem Ruͤckzuge aus der Champagne auf

den weitern Erfolg des Krieges ſchließen . Der be⸗

ruͤhmte preußiſche Staatsminiſter v. Herzberg lehn⸗

te ſich gegen den Anfang des zweiten Feldzuges der

Preußen am Rhein mit Recht auf . Er kannte

den Charakter des Volks ; die anfaͤnglichen Pro⸗

greſſen der Amerikaner , die ſich gegen die Englaͤn⸗

der empoͤrt hatten . Anfaͤnglich waren dieſe Kolo⸗

niſten furchtſam , der geringfuͤgigſte Vortheil brach⸗

te tauſende auf die koͤnigliche Partei ; die Furcht

vor der Uebermacht der Englaͤnder ſcheuchte ſie

ſchaarenweiſe in die Waͤlder ; nur die edle Be⸗

harrlichkeit ihres Anfuͤhrers Waſhington lockte ſie

wieder zum Streit ; einige vortheilhafte Gefechte

belebten ſie mit Zuverſicht , und ſieben Jahre hin⸗

durch fochten ſie ohne Geld und /fremde Unterſtuͤz⸗

zung ( einige kleine Beguͤnſtigungen von europaͤi⸗

ſchen Maͤchten abgerechnet , die obendrein ſehr ſpaͤt
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kamen , als der Erfolg ſchon beinahe entſchieden
war ) , und errangen die Freiheit . Hier war die
Schule fuͤr Lafayette und mehrere Franzoſen , die
als Volontairs damals in Amerika gedient hatten,

eund jezt bedeutende Poſten beim Ausbruch der Revo⸗
lution bekleideten . Wenn drei Millionen Amerika⸗
ner in einem nicht gut befeſtigten Lande der Ueber⸗
macht der Englaͤnder trotzten : was konnten die
Alliirten nach dem Ruͤckzuge aus der Champagne
wohl in einem , mit ſo viel Kunſt befeſtigten Lan⸗
de , fuͤr Fortſchritte zu machen hoffen ? Der un⸗
gluͤckliche Verſuch der Deutſchen hatte den Enthu⸗
ſiasmus fuͤr Freiheit aufs hoͤchſte getrieben ; die
ſchlimmſte Periode war voruͤber ; der Kleinmuth
war erloſchen , die Faktionen zu Gunſten des Köͤ⸗

nigs unterdruͤckt , die verraͤtheriſchen Heerfuͤhrer
der Armeen entlarvt . Es ſchien zwar , daß ganz
Europa ſich gegen den jungen Freiſtaat verſchwoͤ⸗
ren wuͤrde , und daß die engliſchen Guineen im

Konvent , die Royaliſten in der Vendee , die furcht⸗
baren Heere , die es von der Nordſee bis zum mit⸗

tellaͤndiſchen Meere umlagerten , doch wohl den

Freiheitsſchwindel abkuͤhlen wuͤrden . Aber ſchon
unter Ludwig dem Vierzehnten hatte dieſe Nation

beinahe ganz Europa getrotzt . Seit jener Zeit
ward das Land bevoͤlkerter, die Graͤnze befeſtigter ;
jener Enthuſtasmus fuͤr die Ehre des Koͤnigs, der

ſelbſt fuͤr die Maieſtaͤt darbte , war jezt fuͤr die Na⸗
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tion , Vaterland und Freiheit entflammt ; damals

war nur der enrollirte Theil Soldat , jezt die ganze

Nation , die auf dem Kampfplatze war ; allein der

große Haufen ward durch die erkaufte oͤffentliche

Meinung beſtochen . Man berechnete (z3. B. Schi⸗

rach im politiſchen Journal ) , daß das Geld alle ,

die Mannſchaft aufgerieben , eine Hungersnoth da ,

der Franke ermuͤdet ſey , und lieber einen Koͤnig

als Krieg haben wolle . Die Minoritaͤt der kluͤgern

und geſcheitern Maͤnner widerſprach dem allen

mit ſehr kraͤftigen Gruͤnden ; aber man achtete

nicht darauf , oder beſchuldigte ſie wohl gar einer

blinden Vorliebe fuͤr die neue Republik ; ich ſelbſt

war Zeuge , wie tief in den Deutſchen der Lieb⸗

lingsgedanke lag , Paris zu ſehen als Sieger . Wie

Wurmſer 1793 im Elſaß ſtand , da erwartete man ,

daß Straßburg / Kollmar , Toul , Naney , ganz El⸗

ſaß und Lothringen ſich ergeben wuͤrden ; man

glaubte ſo gewiß , daß Wetten gewagt wurden , in

Elſaß und Lothringen uͤberwintern zu koͤnnen, und

wenigſtens Landau und Vitſch zu erhalten . Wer

will uns , ſagten ſie , aus dieſer ſtarken Poſition

verdraͤngen ? Im Fruͤhjahr gehts weiter , bis Pa⸗

ris ! Als aber die Dentſchen bis Mainz zuruͤckge⸗

draͤngt wurden, die Kaiſerlichen hinter den Rhein

krochen und Landau entſetzt war , — da war die

Taͤuſchung geloͤſet. So ſehr man auch von den

Fortſchritten der Royaliſten und den wichtigen Fol⸗

eh !

ſptic

Kleft

f

Hfett,

Rliſet

faſte
lilet

gäte
thtech

detv.

latde

Gchle
ſchyl

henhe

ſch

hitter

105Ui

gewlit

mit
gn

Konh.

n

Kothe

mgtf

kektit

bert

ler



j lult

die guz
lein de

frutlich

Gchi⸗

0 alle,

lochda,

nKiniz

llügett
em alla

achtk

den/

Agen, 1
Me.

229

gen der Eroberung Toulons durch die Englaͤnder

ſprach , ſo war doch nichts faͤhig, den entkeimenden

Kleinmuth bei den Armeen zu verſcheuchen . Man

ſagte unverhohlen : Geld und Menſchen ſind aufge⸗

opfert ; der Koͤnig zieht nicht in Paris ein ; der

Kaiſer erhaͤlt nicht eine Daumbreite Land von

franzoͤſiſchen Gebiet ; die Koͤnigsmoͤrder und Jako⸗

biner bleiben unbeſtraft , und das linke Rheinufer

geht obendrein fuͤr Deutſchland verloren ; indeß

ehrenhalber muß man noch einen Feldzug wagen ,

der vollendet die Prophezeiung . In den Rieder⸗

landen werden die Englaͤnder und Oeſtreicher

Schlag auf Schlag beſiegt ; alle Feſtungen ergehen

ſich ; bei Koblenz muͤſſen die Kaiſerlichen , bei Op⸗

penheim und Mainz die Preußen uͤber den Rhein

ſich zuruͤckiehen. Jezt , indem die deutſchen Heere

hinter dem Rhein ſtehen , wird Mainz mit befeſtig⸗

ten Laͤgern, die Manheimer Rheinſchanze mit auf⸗

geworfenen RNedouten blokirt . Man ſpricht iezt

mit ſo viel Achtung von den Franzoſen , daß

inan glaubt , es ſey ihnen alles moͤglich, wenn der

Konvent dekretirt und die Guillotine exekutirt ;

man hoͤrt halbe und ganze Tage ſchießen . Das

Korps , das von der Rheinarmee nach Polen

marſchiren ſollte , kehrt wieder zuruͤck; die Inſur⸗

rektion in Polen iſt gedaͤmpft und Warſchau er⸗

obert . Welche Freude herrſchte auf den Geſichtern

der Zuruͤckgebliebenen , daß auch die andern zur
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Geſellſchaft bei ihnen bleiben mußten . Wir moͤgen
nicht mit euch, ſägten einige Dragonet zu den
braunen Huſaren , die nach Polen marſchirten ;
hier am Rhein iſt es doch beſſer . Nein , erwieder⸗
ten die Huſaren , hier iſt nichts mehr zu ſchaf⸗ 90
fen , und wir kommen erſt eine Zeitlang nach
Hauſe zu unſern Weibern und Kindern . Vielen

öht

traten die Thraͤnen in die Augen , und ſie gingen
mißmüthig in ihr Quartier zuruͤck. Oltt

Man wettet , daß Mainz uͤbergehen und der wilt
Friede noch dieſen Winter erfolgen werde . Man uld
bezeichnet die Stellen , wo im entgegengeſetzten neg
Falle die Franzoſen uͤber den Rhein gehen wer⸗
den .



Sit weiferſe len

durch das Darmſtädter Gebiet

in die

Kantonirungsquarttere der preuß . Armee .

Da die Preußen in dieſer Gegend vom 20ſten
Oktober 1794 bis Ende Februars 1795 ruhig uͤber⸗

winterten , ſo hatte ich hinreichende Muße , Land

und Leute in dieſem Strich von Deutſchland ken⸗

nen zu lernen . 5

Wer aus dem Preußiſchen kommt , findet beides

ſehr aͤhnlich mit ſeinem Vaterlande . Es iſt hin

und wieder ſandig ; die Einwohner ſind eben nicht

ſehr wohlhabend . In den Niederungen des Rheins ,

der Rit genannt , giebt es eben ſo beguͤterte Leute ,

als an der Oder , Havel und in dem Wartebruch

in Brandenburg . Die ſchoͤnen Ausſichten und den

mildern Himmelsſtrich hat dieſe Rheingegend zum

voraus .

Trebad , ein Dorf , eine Stunde weit vom

Rhein , hat ungefaͤhr 1200 Buͤrger, wie man den

Bauer hier nennt, von denen viele ihr Vermoͤgen

zu 20⸗ , 30⸗ bis 60000 Gulden berechnen . Sie le⸗

ben aber auch nur fuͤr das Geld , wie die Hol⸗

laͤnder .

In Groß⸗Gerau , einer kleinen Landſtadt ,



wollte Jemand die Bemerkung gemacht haben , daß
arme Leute viel , reiche aber hoͤchſtens nur zwel

Kinder erziehen . Dieſe Bemerkung wird man
uͤberall, vorzuͤglich in großen Staͤdten , beſtaͤtigt
finden . Hier ſah ich die Landmiliz , oft Kinder
von 15 bis 16 Jahren , unter der Muskete etwa vier
Fuß hoch ſtehen. Viele ſind in engliſchem Solde ,
viele beim Reichskontingent . Ueberbies muͤſſen im⸗
Rier nach drei Wochen die Buͤrger und Bauern auf
den Wachen am Mhein ſich abloͤſen. Dies trau⸗
rige Geſchäfft iſt fuͤr die armen Leute nicht wenig
druͤckend ; ſie ſcheinen auch nicht ſehr damit zufrie⸗
den zu ſeyn , und ſaäßen gewiß lieber bei ihrerArbeit, als daß ſie den Franken ihren Patriottä⸗mus zeigen .

Durch die 3
Ziegeldaͤcher bekommen bie Doͤrfer

ein ſtadtiſches Anſehn fuͤr den Norbdeutſchen , der
nur die Bauerhaͤuſer mit Stroh und Rohr bedeckt

ſah . In Arheiligen weilte ich einige Zeit . Die⸗
ſer Ort zaͤhlt an 1200 Scelen . Er liegt an der
Chauſſee/ die nach Frankfurt fuͤhrt/ eine Stunde
von Darmſtadt . Man bemerkt ſehr viel Wirths⸗
haͤuſer an den heraushaͤngenden Sch ildern , die leicht
verleiten , auf Wohlſtand zu ſchließen ; allein es iſt
nicht der Fall , ſondern Armuth iſt vielmehr allge⸗
mein verbreitet . Ein hochehrwuͤrdiger Herr ſagte
mir : ſie ſind nicht , wie in Schleſten und Weſtpha⸗
len , induͤſtrioͤs genug . Anſtatt in muͤßigen Stun⸗
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den , vorzuͤglich im Winter , durch Spinnen etwas

zu verdienen , ſitzen ſie muͤßig; aber die vielen Ab⸗

gaben moͤgen wohl auch das Ihrige dazu beitragen ;
denn ſie waren 6000 Gulden ( ſo ſagte man mir )

noch ruͤckſtaͤndig. Wie kommt dies ? — Weil ſie ſo

nachlaͤſſig ſind , antwortete ein kluger Mann ; da ſie

doch einmal zahlen muͤſſen, ſo iſt es gut , wenn man

gleich anfaͤnglich alles mit Exekution herbeitreibt;
das iſt Ordnung und erleichtert das Abzahlen . Je
laͤnger je ſchwerer . Ob ſie zu ſehr mit Abgaben
belaſtet ſind , kann ich , wegen der dahin gehoͤrigen
Data , nicht genau beſtimmen ; allein die Klagen
in dieſem Punkt waren allgemein . Damals muß⸗
ten ſie zur Prinzeſſinnſteuer geben „ als der Kron⸗

prinz und Prinz Ludwig von Preußen die mit
Darmſtadt verwandten meklenburgiſchen Prinzeſ⸗
ſinnen heiratheten . Du lieber Himmel ! ſagte ein

Bauer : was kann ſolchen reichen und vornehmen
Perſonen mein Kreuzer helfen ? es ſind ig nicht
meine Verwandte , und wer ſteuert meine Tochter

aus ? Die Landſtaͤnde koͤnnen gutbeiligen , wenn
es ihnen nichts koſtet .

OIch war auf einer Hochzeit gegenwaͤrtig , wo
ich einen Zirkel frölicher Leute antraf , Man

klagte uͤber den Druck der Einquartierung ; jedoch
meinten ſie , die Preußen waͤren luſtig und tanz⸗
ten gern : das waͤre den jungen Weibern und Maͤd⸗
chen ſehr willkommen . Bald ward Politik die Ta⸗

—
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gesordnung . Der Heſſe beſſtzt viel Anhaͤnglichkeit
an ſein Land und ſeinen Fuͤrſten . Nür im Erguß
der Traulichkeit ſagen ſie ihre wahre Herzensmei⸗

nung . Den regierenden Fuͤrſten entſchuldigten ſie ,

warfen aber die Uebel , die ſie druͤckten , auf die

Landesverfaſſung, noch mehr auf den Stolz und

die Habſucht der Dienerſchaft . Ich ſuchte ſie zu

beruhigen , und meinte , es wuͤrde wohl beſſer wer⸗

den . Das iſt , ſagte der Eine , wohl ſchwerlich zu

erwarten , da man fortgeſetzt immer neue Abgaben

erfindet . Aber , ſaͤgte ich, ehedem zertrat und ver⸗

wuͤſtete das Wildprett eure Felder und Wieſen , und

jezt iſt es in die Thiergaͤrten eingeſperrt . So

gluͤcklich iſt der preußiſche Landmann nicht , ob er

gleich nicht mit euch tauſchte . Wohl wahr , ſagte
ein anderer ; aber ſehr viele Doͤrfer haben ih⸗
re Wieſen in dem Park , welche ſo abgefreſſen
werden , daß ſte kaum den zwoͤlften Theil ernten :

alſo verlieren die Eigenthuͤmer ſehr viel , da der

Landesherr keinen Erſatz dafuͤr giebt ; und fuͤr das

Einzaͤunen des Thiergartens muͤſſen ſie noch be⸗

ſonders bezahſen , unter dem Titel Wildgeld .
Zwar haͤtten ſie es ſelbſt bewilligt ; aber um Zwei⸗
drittel haͤtten die Forſtbedienten mehr Wild , als
der feſtgeſetzte Etat ſey . Koͤnnt ihr , ſagte ich, eu⸗
re Klagen nicht unmittelbar vor den Fuͤrſten brin⸗

gen? Das iſt ſchon geſchehen ; aber er verweiſet
uns an die Behoͤrde , und da bleibt alles durch
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mancherlei Beſchoͤnigungen und Ausffuͤchte beim

Alten . Mit Enthuſſasmus erwaͤhnten ſie des Ge⸗

heimenraths von Heß ) . Der Mann iſt gerecht ,
und faͤhig, ohne Umſchweif ſeine Meinung zu ſa⸗

gen , waͤhrend die andern uns mit leeren Verſpre⸗

chungen hinhalten , und mit Feinheiten und Kom⸗

plimenten abweiſen ; mit dieſer Hoöflichkeit iſt uns

am wenigſten gedient , Doch geſtanden ſie auch , daß
ſie nicht mehr ſo hart und grob von den Beamten

behandelt wuͤrden , als ſonſt ; vorzuͤglich wollten ſie
bemerkt haben , daß die Manierlichkeit derſelben
mit der Annaͤherung der Franken zugenommen

haͤtte ; ſonſt habe man immer ſehr ſtreng die Ab⸗

gaben mit Exekution beigetrieben , jezt waͤre al⸗

lein Arheiligen 6000 Gulden ruͤckſtaͤndig. Da ich

ihre Vorliebe für die Franken merkte , ſo ſagte

ich : ihr werdet euch warlich nicht verbeſſern ;

wo ſie hinkommen , pluͤndern ſie , und bringen euch

um euer bischen Armuth . Herr , ſagte einer , der

freilich viel zu zahlen hatte : ſchlimmer , als es jezt

iſt , kann es doch nicht werden ; ſie moͤgen nur

kommen . Die Franzoſen , ſagte ich , darf nur der

ganz Arme beneiden ; die Reichern haben mit

„) Dieſer Miniſter hat in ſeinem Wappen eine Sonne ,
welche zu der Deutung Anlaß gab, daß er dem Land⸗

en ik⸗ mann eben ſo wohlthätig und mild am Staatshim⸗
mel leuchten würde , als die Sonne am wirklichen
Himmel .
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Gut und Blut die Revolution bezahlen muͤſſen.
Eine ſchlechte Regierung iſt beſſer als gar keine .

Dicſe Rede ſchien ihnen zu gefallen . Ja , uns Ar⸗

men , ſagte der Eine , trifft noch ein anderes Uebel .

Waͤhrend die Reichern ihre Kinder von den Be⸗

amten loskaufen , muͤſſen wir alle unſere Soͤhne

zum Kriegsdienſt ſtellen ; ſelbſt dann , wenn ſie fuͤr

Geld verkauft in fremden Laͤndern ihr Blut ver⸗

gießen muͤſſen; ſelten werden Sie daher viele , odet

wohl gar gut gewachſene junge Bauerſoͤhne in

den Doͤrfern ſehen ; zwar ſollen recht ſchoͤne Sa⸗

chen fuͤr die Subſidien angeſchaft worden ſeyn ;
aber dafuͤr fehlen auch die zum Ackerbau nothwen⸗

pigen Haͤnde. In dieſer Hinſicht , dachte ich , ſind
die preußiſchen Unterthanen gluͤcklich , da wachen

doch Land⸗ und Steuerrathe uͤber die Vertheilung
der kriegsfaͤhigen Mannſchaft , und Menſchen ver⸗

kauft man gar nicht . Wenn uns , ſagten ſie , der

Landgraf den reichlichen Sold geben wollte , den er
erhaͤlt , es wuͤrden ſich genug Leute freiwillig fin⸗
den, welche Luſt haͤtten, ſich verſtüͤmmeln, zu Kruͤp⸗

peln machen, oder auch todtſchießen zu laſſen ; da⸗

gegen koͤnnte Niemand etwas einwenden ; es waͤre

ihr freier Wille .

Ich hatte ſchon in der Pfalz die Bemerkung

gemacht , daß man ein manierliches Betragen der

Beamten ünter die nothwendigſten Lebensbebduͤrf⸗

niſſe gewiſſermaßen rechnet . Hier fand ich es auch .
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nihe Hier und in vielen andern Laͤndern haben alle

phyſiſchen und moraliſchen Beduͤrfniſſe ſich ſehr
vermehrt ; die buͤrgerliche Exiſtenz , die vor einigen
Menſchenaltern ziemlich leidlich ſchien , iſt ſeit der

franzöſiſchen Revolution ihnen unertraͤglich ge⸗
worden . Ehedem waren ſte ungluͤcklich in der

Meinung und dem Mitgefuͤhl des Aufgeklaͤrtern ;
iezt empfinden ſie , oder glauben es ſelbſt ſchwer

zu empfinden , da ſie meinen , in Frankreich ſey
fuͤr den Unterthan das goldene Zeitalter ſchon an⸗

gebrochen . Die Zeitungen , dieſe Befoͤrderer der

politiſchen Unzufriedenheit , hatten Beifall , als
man ein Intereſſe fuͤr das franzöſiſche Volk wahr⸗
nahm ; als aber die Greuelſeenen die Verſtaͤndigern
empörte , und die Redakteurs bisweilen uͤbertrie⸗
bene Nachrichten lieferten , da hatte man gegen
alle Zeitungsnachrichten , die zum Nachtheil der

Franzoſen lauteten , ein ſehr großes Vorurtheil .
Wer macht es ihnen begreiflich , daß die Ideale
einer vollkommenen buͤrgerlichen Verfaſſung , die
nach dem Prinziy der Gerechtigkeit Allen gleich
wohl will , von der wirklichen Welt durch eine

große Kluft getrennt bleiben ?

Ein Wirthshaus in Arheiligen ( Allerheili⸗

gen , vollſtaͤndig geſchrieben ) hat eine ſehr origi⸗
nelle Verfaſſung . Es gehörte zwei Bruͤdern und
vier Schweſtern gemeinſchaftlich , die zuſammen

ſchon ſehr weit ins mannbare Alter vorgeruͤckt ,
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und beſtaͤndig mit einander umgegangen waren .
Dies hatte ihnen ſaͤmtlich ein originelles Anſe⸗

hen gegeben ; oft erhub ſich ein Familienorkan ,
und da jeder von ſeinem Theil , der einige tauſend

Gulden betrug , recht gut leben konnte , ſo wollten

ſie ſich trennen ; es blieb aber immer beim Alten

und ſie konnten ſo wenig mit einander , als ohne

einander leben . Die vier Schweſtern quaͤlte gegen⸗

ſeitige Eiferſucht . Wehe dem Mann , der auf die

Heirath bei der einen kam. Sie triebens ſo lange
mit Wort und That , bis dieſelbe auseinander

ging ; die jüngſte war ſchon 40 Jahr alt . Als

ſie aus Frankfurt am Main einen ehrbaren Buͤr⸗

ger als Braͤutigam anerkannte , ſagte die aͤlteſte,

51 Jahr alt , in einem heftigen Wortwechſel : wie ?

du Gruͤnſchnabel ! willſt an das Heirathen denken ,
und wir , die wir ſchon weit verſtaͤndiger ſind ,

haben noch nicht daran gedacht ? So lebten ſie in

der Eheloſtgkeit kloͤſterlich , zankten , wucherten und

wirthſchafteten . Die Eine ſtarb , und ward als die

Beſte beweint , obgleich es hieß , daß der Gram

ehelos bleiben zu muͤſſen, ihr Leben abgekuͤrzt haͤt⸗
te . Jezt waren die aͤltern Schweſtern durch ihr
Alter , ihre Eigenheiten und ihre groteske Figur
vor dem Anlauf der Freier geſchuͤtzt. Jede war
dem Charakter der Hausverwaltung , die ſie eigen⸗
thuͤmlich fuͤhrte, gemaͤß gekleidet . Die Koͤchinn wie

eine Schornſteinfegerinn ; die Landwirthſchafterinn
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wie eine Viehmagd ; die Haushaͤlterinn , wie ein

Kammermaͤdchen , und die Gaſtwirthinn , welche die

Honneurs machte und die Fremden bewillkommte ,

nach dem bekannten Modell von Werthers Lotte :
mit hohem Tuppé , zwei Locken und etwas Draht
und Filet daran . Wer haͤtte ſie ſo zuſammen fuͤr

Schweſtern halten koͤnnen ? Sie waren beliebt bei

den RNeiſenden , weil ſie durch umgang mit vielen

Fremden Manieren und Lebensklugheit erlangt

hatten , und obendrein armen Pilgrimmen Waͤrme

und Speiſe gaben.

Im Thierpork bei 50
0ſtadt bemerkte ich man⸗

che an Baͤumen angehaͤngte Tafeln mit Verſen ,
welche die Thaten der hAhuzez Landgrafen be⸗

zeichneten , wenn ſie als gewaltige Nimrods den

Hirſchen eine Bataille geliefert hatten . Sie ſind

ſehr ſchlecht und voller Schmeicheleien . Die Dia⸗

nenburg , ein kleines Jagdſchloß , prangt nicht weit

n U0 davon . Der Boden iſt ſandig und ſumpfig . Die

alsdie ſchoͤnen langen Buchen , die aber eingezaͤunt wa⸗

ren , ergötzten mich , weil ich in der Pfalß den

Holzmangel in zwei Wintern empfunden hatte ;
aber alles iſt herrſchaftlich : Holz , Wild , Luft , ſo
weit ſie naͤmlich mit dem Geſchuͤtz reichen koͤn⸗

nen . Ginge es bis in den Himmel , ſo haͤtten die

Armen auch dieſen nicht .

Ich watete durch mehrere Fluͤßchen, die hiet
entſ ingen und endlich ſich in den Rhein ergießen

——

—

R



24¹⁰

um das Luſtſchloß Kranichſtein zu ſehen . Es iſt

ganz einfach gebaut und mit einer Kapelle verſehn .
Dieſe beweiſet noch mehr ihr Alterthum , als die

Bauart . Jezt wuͤrde man wahrſcheinlich in den

Grundriß eines Luſtſchloſſes keine Kapelle zeichnen .
Der ganze Hausflur prangt mit unzaͤhligen Hirſch⸗
geweihen , deren Groͤße und Mannigfaltigkeit der

einzelnen Enden ſehr ſehenswerth iſt . Am merk⸗

wuͤrdigſten fuͤr mich waren die gegenſeitig in ein⸗
ander verſchlungenen Geweihe zweier Hirſchkoͤpfe .
Sie hatten beim Kaͤmpfen ſich ſo verſchlungen , daß
ſie in dieſer Lage den Tod gefunden und hier als

Raritaͤt aufbewahrt wurden .

Von hier aus zog ich auf der Chauſſee neben
der Reſidenz hin bis nach Eberbach . Der Bo—⸗
den iſt ſandig ; der Tannenaufſchlag ſcheint dies

zu bewaͤhren . Von hier zog ich in das Gebirge ,
den Odenwald ; da wo zwei Berge ſich in die
Ebene hinabdehnen und mit den Fuͤßen ſich beruͤh⸗

ren , draͤngt ſich ein Waldbach hervor . Nachbar⸗

lich zieht ſich der Weg daneben hin ; bald lacht in

lieblicher Helle eine muntere Wieſe ihm entgegen ,
bald draͤngt er ſich an einem kahlen Fels unter ei⸗

nem finſtern Gewoͤlbe von Buchenlaub hin . Ein

wilder Waldſtrom ſprudelt mit Getoͤſe , und treibt

im einförmigen Takt die einſame Muͤhle. Weiter⸗

hin nahm das Dorf Beerbach mich auf . Hier
und in den benachbarten Dorfern lag das Huſaren⸗
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Regiment von Bluͤcher Sie uͤbten als Souveraͤne

die herrſchaftlichen Rechte , und fingen mit eigenen

Hand die feiſten Forelle . Man war mit den

Preußen um ſo mehr zufrieden , da hier Oeſtreicher

gelegen , und foͤrmlich des Nachts gepluͤndert hat⸗
ten . Da der Ofſtzier ſie mit Stolz und Haͤrte zu⸗
ruͤckwies , ſo ſchoſſen ſie einen oͤſtreichiſchen Pluͤn⸗
derer todt . Man erfuhr den Thaͤter nicht , und die

Ortsobrigkeit becichtete , daß man keinen Soldaten ,

ſondern einen Straßenraͤuber in einer erborgten

oͤſtreichiſchen Montur getoͤdtet haͤtte ; das erlaub⸗

ten im Nothfall die Landesgeſetze . Zwar hielten

die Preußen auch die Haͤnde nicht ganz rein , aber

ſie kamen ſeltner und waren manierlicher , erzaͤhl⸗

ten und unterhielten den Wirth . Die Offtziere

unterſuchten die Klagen , ſtraften den Thaͤter , und

ſchirgt, fanden deshalb Beifall . Mehrere traf ich bein

in die Pfarrer Seriba . Er hatte ſchone Toͤchter , und da⸗
ͤ

nach richten ſich die Quartiermeiſter . Dieſe Pfarrei
beſonders , war wie mit Kindern beſuͤet: achtzehn

waren gegenwaͤrtig . In dem Gewuͤhl von kleinen

und großen Menſchen befand ich mich ſehr wohl .

So verſchieden ſie aueh in Ruͤctſicht ihrer Bildung ,

Faͤhigkeiten und Groͤße waren , ſo vereinte ſie doch

insgeſamt das Band des Wohlwollens und der

Liebe . Die Mutter war noch ſehr bluͤhend , und

konnte fuͤr die aͤlteſte Tochter im Hauſe gelten⸗

Reinlichkeit , Fleiß , Ordnung waren uͤberall ſicht⸗
11J16 J
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bar ; es ging bei Tiſche alles ſehr ordentlich und

regelmaͤßig zu ; die Toͤchter beſorgten die Wirth⸗

ſchaft , und die Mutter unterhielt die Tiſchgeſell⸗

ſchaft ſehr artig . Die zahlreiche Familie fuͤhrte
der Hausvater als Grund an , daß er ſeine land⸗

graͤfliche Durchlaucht bitten mußte , der Mutter ſo
vieler Kinder das zur Erbauung eines Wittwen⸗

ſitzes gehoͤrige Holt zu ſchenken . Nun denn , war
die Reſolution , man gebe ihm ſo viel Bauſtaͤmme
von Eichen und Fichten , als die Familie Koͤpfe

ſtark iſt . Auf Erinnerung , daß dieſe ſehr zahlreich

waͤre, und hoch in die zwanzig ſtiege ; ſagte er :

Nun , deſto noͤthiger thut es , und es bleibe dabei .

Dezt ſtand ein ſchöͤnes Wittwenhaus durch land⸗

graͤfliche Milde da. 5 65
Aus dem Thal , worin das Doͤrfchen lag , klet⸗

terte ich auf die Anhoͤhen , und ſah in den wie

Straßen parallellaufenden Thaͤlern , viele Thurm⸗
ſpitzen . Ich kam neben einer altgothiſchen Kirche
vorbei , die mit den Grabſteinen und Bruſtbildern
der ehemaligen Herren von Frankenſtein prangte ,
von denen einer der Groͤße und Dicke nach ein

wahrer Behemot iſt . Man hat dieſe alten Sta⸗
tuen mit weißem Firniß uͤberpinfelt, welches ihnen

zwar ein modernes , aber widerliches und aben⸗

theuerliches Anſehen giebt . Die jezt regierende
Koͤniginn, nebſt ihrer Schweſter ( der ehemaligen
Prinzeſſinn Louis ) beſahen dieſelben , und fragten
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den Kuͤſter , als reſpektiven Zizerone : was denn

der Anker in dem Wappen bedeute ? Der Inter⸗

pret , welcher nicht wußte , daß es ein Familienzeichen

war , wollte keine Antwort ſchuldig bleiben , und

antwortete flugs , daß dieſes Symbol zum Anden⸗

ken eines Maurers ſey , der beim Bau herabſtuͤrzte
und ſich ungluͤcklicher Weiſe auf das Eiſen auf⸗

ſpießte.
Nicht weit davon woͤlbte ſich , wie eine Dom⸗

fuppel , ſehr regelmaͤßig ein Huͤgel , auf dem , der

Sage nach , ein heidniſcher Tempel verwittert war .

Im Innern findet man viel Schutt , Schlacken ,

Eiſenerde , Erz , und Ueberreſte von andern Metallen .

Liſtige und betruͤgeriſche Landſtreicher hatten manchen

einfaͤltigen Batter zum Schatzgraben verleitet ; ſelbſt

der Landesherr ließ ſich von vornehmen Adepten

zum Nachgraben unterirdiſcher Reichthuͤmer bere⸗

den . Da er nichts fand , obendrein ein Menſch
verſchuͤttet von der nachgeſtuͤrzten Erde um das

Leben kam , und die benachbarten Bauern immer

von neuem die Zeit im Schaͤtzeſuchen verſchwende⸗

ten , ſo ward es ſehr ſcharf verboten . Dieſe Vor⸗

faͤlle ereigneten ſich von 1770 bis 1780 .

Die Berggipfel prangen mit den Ruinen der

ehemaligen Herren von Frankenſtein . Mehr als

dieſe romantiſchen Truͤmmer chemaliger Ritter⸗

herrlichkeit , überraſchte mich die ſchoͤnſte Ausſicht

von der Welt . Wie der Vorhang von einer gre⸗

＋K
50
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ßen Operbuͤhne, rollte ſchnell eine Thuͤr in dem
Gemaͤuer auf , und wie in einem Milchflor lag
die Rheinniederung vor mir . Silberfarben flim⸗
merte der Rheinſtrom . Viele Doͤrfer waren an
den Thuͤrmen bemerkbar . Die Bergſtraße ſchleicht ,
von Baͤumen beſetzt , am Fuß des Odenwalds da⸗

her ; die Perſpektive ſchloß der entfernte Don⸗

nersberg .

Nicht weit von mir , mitten in den Ruinen ,
ſtand eine ſehr ſchattige Linde , deren Stamm mit
einer Bank umgeben , recht zum Genuß der ſchoͤ⸗
nen Ausſicht einladet . Hier , ſagte mein gefaͤlliger
Fuͤhrer , war das Lieblingsplaͤtzchen der ſchoͤnen
Prinzeſſinn von Preußen ( iezt Koͤniginn) . Oft uͤber⸗

ließen ſie ſich dem Zauber der ſchönen Natur , wel⸗
che die Seele zu ſchoͤnen Thaten ſtimmt . Wer
dieſe reinen Freuden zu genießen vermag , muß ,
fern von truͤben Leidenſchaften , eine heitere Seele
haben , in der der Friede Gottes wohnt . Schon
waren jene Prinzeſſinnen aus Darmſtadt weggerei⸗
ſet , aber man ſprach mit Waͤrme von dieſen treff⸗
lich erzogenen Fuͤrſtentoͤchtern. Man bemerkte , wie
vorzuͤglich die kuͤnſtige Gemahlinn des Kronprinzen
von Preußen , unſichtbar und wohlthaͤtig wie eine
Goͤttinn, eben ſo herzlich als verſtaͤndig die Armen
durch verſchaffte Arbeit unterſtuͤtzt , und zur Auf⸗
munterung denſelben nebſt der Bezahlung obendrein
das vergrbeitete Materigl geſchenkt haͤtte. Ihre
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edle Herzensgüte war ein unſichtbares Heiligthum ,

von der die Zukunft , als ſie ſchon laͤngſt entfernt

war , den Vorhang wegzog .

Man wuͤnſchte den Einwohnern der preußiſchen

Monarchie Gluͤck zu einer ſo trefflichen , an Geiſt

und Herz gebildeten Gemahlinn ihres kuͤnftigen

Beherrſchers .

Ach , ihr Großen der Erde , ſagte ich zu mir ,

wollt ihr einen daurenden Nachruhm haben , euch

im Geſpraͤch der Menſchen verewigen, ihr duͤrft

nur Humanitaͤt ausuͤben . Gern huldigt Jeder eu⸗

rer Hoheit , wenn der Schimmer , der ſie mit Ma⸗

jeſtaͤt umgießt , nicht verblendet , ſondern , wie das

Sonnenlicht , die Welt erhellet und die Erde er⸗

waͤrmt , die Menſchen mit Huld und Gnade er⸗

quickt .

Von dem ſchoͤnen Sitz ſchlenderte ich hin auf

dem Ruͤcken der Berge durch dunkle Buchenwaͤl⸗

der , bis endlich die gehauenen Stege die Nachbar⸗

ſchaft der Menſchen in dieſer Wildniß ankündig⸗

ten . Ich erblickte wieder die freundlichen Rhein⸗

gegenden und die Doͤrfer Seeheim und Jugenheim

zu meinen Fuͤßen. Der Huͤgel, worauf ich ſtand ,

war von beiden Seiten mit hohen , waldigen Ber⸗

gen , die mit ihren Gipfeln hoch empor ragten ,

umgeben . Er war in einen engliſchen Garten um⸗

geſchaffen . Alle Augenblick verdecken und enthuͤllen

Partien von kuͤnſtlichen Gebuͤſchen die Ausſſcht ,
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So wie man den Berg umgeht , ſleht man mit
einmal in eine Vertiefung hinein , wo auf der ei⸗
nen Seite der Menſch , auf der andern die Natur
geſchaͤfftig war . Ein nackter Fels ſchließt den Hin⸗0 tergrund der Gruft , aus deſſen dunklen Ritzen ein9
Waldwaſſer hervorſprudelt , auf das Rad einer ein⸗ 9
ſamen Muͤhle ſich ſchaͤumend ſtuͤrtt , und dann ganz euf
ruhig durch das Doͤrſchen hinfließt . Hier war Mat⸗ Nud
thiſons Schilderung in der wirklichen Natur dar⸗ ſchd

geſtellt:
mu

Wie ſchön der Mond die Wellen ful
Des Erlenbachs beſäumt , 5
Der hier durch Binſenſtellen , keh.
Dort unter Blumen ſchäumt ; Helh
Als lodernde Kaskade

Char
Des Dörſchens Mühle treibt , tel
Und wild vom lauten Nade

heit!Im Silberfunken ſtäubt .
9Der Vollmond war eben aufgegangen , und wir 0 fbegruͤßten ihn mit dem ſchoͤnen Geſang nach Spa⸗ in

ziers Melodie :
1eh

Der Vollmond ſchwebt in Oſten ꝛc. ꝛc.
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Die Reſidenz Darvmſtadte

im Winter 1791 .

—

Obgleich faſt das ganze Darmſtaͤdter Gebiet mit

preußiſchen Truppen belegt war , ſo blieb doch die

Reſidenz verſchont ; aber jeder von der Armee , der

ſich davon entfernen durfte und ſi ch ein Vergnuͤgen

machen wollte , eilte dahin . Man ſah alſo an oͤf⸗

fentlichen Orten , in Privath aͤuſern , bei Konzer⸗

ten , Baͤllen , Aſſemblee , ſelbſt bei Hofe , viele Her⸗

ren vom preußiſchen Militaͤr . Ich werde von mei⸗

nem Standpunkt aus einige Fragmente zu einer

Charakteriſtik liefern , die ich theils in oͤffentlichen,

theils Privatgeſellſchaften zu ſammeln , Gelegen⸗
8 hatte .

Man hat im Brandenburgiſchen , wo in einer

ſo großen Reſidenzſtadt als Berlin , der Hof ſchon

in einem glaͤnzenden und der Majeſtaͤt angemeſſe⸗

nen Glanz erſcheint , von der 3RNeſidenz und von

dem Hofe kleiner F§uͤrſten 90
eigene , kleinliche

und zum Theil komiſche Begriffe. Man denkt ſich

eine zwar uͤbermaͤßig 55 „ aber ſchlecht exer⸗

zirte Leibwache , ein komiſches Zeremoniel und ei⸗

nen ſteifen Ton . Beinahe haͤtte ich beim erſten

Einzug in dieſe Stadt wenigſtens einen Begriff

von einer ſchrecklichen Steifheit und Gezwungen⸗

— — — —

L

—

—
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heit haben muͤſſen. Ich ſtieg im Darmſtaͤdter Ho fe
ab. Hier ſaßen rund um eine große lange Tafel
viele Honoratioren , groͤßtentheils uͤrſtliche Beamte .

Faſt Jjeder hatte einen Schoppen Wein vor ſich. Er⸗
zwungen wat der Anſtand beii hrer Verbeugung ,

und leiſe raunten ſie das Begruͤßungswort . Mich
lefremdete es nicht , da uͤberall , wo Landes⸗
Kollegia ſind , die BVerhaͤltniſſe im Dienſt auch im
geſelligen Leben beibehalten werden . An ſolchen
Orten iſt es wie beim Militaͤr , wo jeder ſeinen
Platz weiß , und beſtimmt im Dienſtverhaͤltniß
bleibt , wo man ſich auch ſprechen und treffen inag .
Die Kunſt verbirgt zwar wohl die Erzwungenheit ,
aber es wuͤrde dem, der etwa die Verhaͤltniſſe bei

106 ſetzen ſollte , bald genug fuͤhlbar gemacht
erden . — Tout comme chez nous !

Haͤtte ich von dieſem erſten Anblick weiter ge⸗
ſchloſſen , ſo haͤtte ich wahr und doch ungerecht
geurtheilt . Ich fand in vielen Zirkeln ein freund⸗
liches und zuvorkommendes Weſen gegen Freme e⸗
zwangloſe Vertraulichkeit , weit mehr BBildung und

gegenſeitige Artigkeit unter den verſchie⸗
denen Standen , als im B idenburgiſchen.
Hier trennen ſich der Adel und die Offtiere aus
dieſem privilegirten Stand nicht von dem Buͤrger⸗
lichen , weil viele von den Letztern alle Grade
durchavaneiren . Der gebildetere und wohlhaben⸗
dere Buͤrger klagt nicht uͤber willluͤrliche Anma⸗

255
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ßungen und Ahnenſtolz , und trennt ſich nicht , wie
bei uns , uͤberall wo es nur moͤglich iſt , bei Pri⸗
vat⸗ und oͤffentlichen Zuſammenkuͤnften von dem
Adel . Vielmehr verſchwindet der Korporations⸗
geiſt der Soldatenkaſte durch die vielen Beruͤh⸗
rungspunkte des Herkommens und der Verwand⸗

0 aft . Der Eine hat einen buͤrgerlichen Vater /
der andere einen buͤrgerlichen Bruder , der dritte
einen buͤrgerlichen Schwager . Viele Ofſtziere , ſelbſt
Adelige / die ich kennen lernte , waren gute , umgaͤng⸗
liche Leute ; doch will ich gar nicht behaupten , ob

nicht ber verſtorbene Landgraf ſehr zu der Umgaͤng⸗
lichkeit der Adeligen dadurch beitrug , daß er die
Bürgerlichen ſehr in Hof⸗ , Staats⸗ , Kriegs⸗ und

Cisilaͤmtern beguͤnſtigte . Auch kann es moͤglich
ſeyn , daß die zu kleine Anzahl vielleicht gus Noth
eine Tugend angenommen hat , die bei guͤnſtigern
Umſtaͤnden vielleicht ganz mangeln wuͤrde. Der
Verfaſſer hat in mancherlei Verhaͤltniſſen die Er⸗

fahrung gemacht , daß der Adel , der aus Mangel

ſeines Gleichen mit dem Buͤrgerlichen ſehr kordial

konverſirte , dann , wenn er letztern miſſen konnte ,
bald wieder ſeine Vorzuͤge auf eine beleidigende
Weiſe geltend machte , und denſelben entweder zu⸗
ruͤckſetzte, oder wohl gar gaͤnzlich mied .

Ein Uebel hat , wie uͤberall, alſo auch hier , das

ſtarke Militaͤr erzeugt . Wegen der Frequenz der
vielen eheloſen Menſchen werden Bordelle noth⸗
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wendig , und obendrein wird die haͤusliche Gluͤck⸗

ſeligkeit ſehr geſtöͤrt. Die ſchoͤne Montur des

jungen , wohlgebildeten und nervigen Kriegers

fuͤllt alle Sinne der verheiratheten und uh

ratheten Damen ; daher guch hier die alt

über die eben nicht delikaten Romane einer unpla⸗

toniſchen Liebe haͤufig ertoͤnen . In Darm ſaadt iſt
aber nur das Echo von der wahren Stimme in

den preußiſchen Landen . Das ſchoͤne Geſchlecht neigt

ſich hier ſchon mehr zu einem ungezwungenern

Umgang , druͤckt ſich leichter und feiner aus , die

Manieren und ſelbſt das Kompliment ſind nicht ſo
ſteif , als im Norden von Deutſchland . Hier iſt
nur ein ſolcher Anſtand , wenn auch nicht im⸗

mer , doch groͤßtentheils , ein Pendant der Kokette⸗

rie . um nicht ungerecht gegen die hieſtigen Schoͤ⸗
nen zu ſeyn , muß man wohl bedenken , daß eine

beſſere Lebensart und ein milder Himmelsſtrich auf
den herrſchenden Humor in Anſtand und Sitten
einen eigenthuͤmlichen Einfluß haben . Mehrentheils

ſah ich ſchlang gewachſene Perſonen und wohlge⸗
bildete Geſichter unter dem weiblichen Geſchlecht ,
das mehrentheils ſehr geſchmackvoll gekleidet war .

In Hinſicht des Putzes hat hier , und ich glaube

faſt uͤberall, die franzoͤſiſche Revolution das Ver⸗

dienſt , daß ſie die ehemals herrſchende Einfoͤrmig⸗
keit , womit die Modegoͤttinn manch ſchoͤnes
Kind tiranniſirte , verbannt , und eine große Man⸗
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nigfaltigkeit der Formen , die vielen gͤnſtig iſt , er⸗

zeugt hat . Neuere Paͤdagogen wuͤnſchten , daß eine

Aeſthetik fuͤr den weiblichen Anzug geſchrieben

wuͤrde; aber ich machte hier die Bemerkung , daß
wenn die Mode nicht alles tiranniſch in eiſerne

Schienen zwaͤngt , die Mutter⸗Natur am allerbeſten

zu gefallen lehrt , und die fortaeſetzte Erfahrung
dem weiblichen Scharfſinn , der in dieſer Hinſicht

immer geuͤbt iſt , Regeln genug an die Hand giebt ,
m ſich auf eine den Maͤnnern angenehme Weiſe

zu putzen .

Da ich kein Herzenskundiger bin , ſo will ich

nicht im Allgemeinen uͤber die Sittlichkeit des

weiblichen Geſchlechts an dieſem Ort urtheilen ;

denn ſowohl im Guten als im Boͤſen pflegt we⸗

gen der vielen Ausnahmen ein allgemeines Urtheil

ungerecht zu ſeyn . Ich will das Urtheil der Maͤn⸗

ner vortragen . Es giebt unter denen , die Wei⸗

ber ernaͤhren köͤnnen , erſtaunlich viele Eheloſe ,

alte Hageſtolze . Diejenigen , welche heirathen ,

waͤhlen mehrentheils auswaͤrts ; vorzuͤglich ſuchen

ſie weibliche Tugend , Haͤuslichkeit , Sittſamkeit ,

Sparſamkeit , Wirthſchaftlichkeit auf dem Lande .

Hier ſind , ſo wie überall , Vorurtheile im Spiel ;
in dem Geburtsort lernt ein Feder den Andern von

Kindheit an mit allen Fehlern und Schwachheiten

kennen ; das Bild der Kinderjahre wird mit hin⸗

uͤber genommen in das maͤnnliche Alter ; nur ſel⸗
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ten uͤberwiegen Schoͤnheit , Vermoͤgen, Tugenden
eine gewiſſe , von Jugend auf genaͤhrte Liebe , die

nachtheiligen Vorſtellungen ; im gemeinen Buͤrger⸗
ſtande , wo das Herkommen gilt , bleibt man dage⸗
gen gern am Geburtsorte . Die auswaͤrtigen Schoͤ⸗
nen aber erſcheinen als Erwachſene in einem

vortheilhaften Licht ; ſie haben es in ihrer Gewalt/
gerade denienigen Anſtand in Sitten und Betra⸗

gen zu waͤhlen, wodurch ſie glauben , ſich am mei⸗
ſten geltend zu machen ; indem ſie alſo die unguͤn⸗
ſtigen Seiten oft ſo kuͤnſtlich zu verſtecken wiſſen ,
daß ſie bei einer , ſelbſt laͤngern und vertrautern

Bekanntſchaft , verborgen bleiben , ſo erregen ſie
die vortheilhafte Meinung von ſich , daß ſie von

den Untugenden des weiblichen Geſchlechts an
dem Geburts⸗ und gewoͤhnlichen Aufenthaltsort
befreiet ſind . Daher findet man unter den hoͤhern
Staͤnden gewoͤhnlich Fremde , die einheimiſche
Schoͤnen , und einhei miſche Herren , die Weiber
von fremden Oertern heirathen . Warum oft bei

einer , ſelbſt von Heirathskandidaten zu Gunſten
der Großſtädterinnen gemachten Erfahrung /
doch die Kleinſtaͤdter und Landnympfen einen gro⸗
ßen Vorzug haben , hat manchmal einen politiſchen

Grund . Dieſe Herren haben in großen Staͤdten
nur den ſchlechtern Theil , oft gar nur den Aus⸗
wurf des weiblichen Geſchlechts kennen gelernt ;
Hanach beurtheilen ſie die übrigen ; oft haben ſie

t Ji

Klughe

ter lul

iknt

Uocheneh

enen

ſälktſe

ſſt die

lit ee.

ghf im

Vorſtl

Kebilbe

N0

zkte;

lachde

iß hen



ihre Jugendkraft e ſie fuͤrchten alſo die

Klugheit der Großſtaͤdterinnen ; ſie meinen , je wei⸗

ter von der 95 je beſſer , je einfaͤltiger , je

willkommener , wenn ſie nur ſchoͤn iſt , und die er⸗

loſchenen Triebe beleben kann ; aber gerade dieſe

ſchoͤnen Weiber , deren Einfalt die boͤſen Folgen

einer ſchlechten Auffuͤhrung verhindern ſoll , ſind

oft die wahre Geißel ; denn , wenn ſie bemerken ,

wie es iſt und ſeyn könnte , ſo hat der Verfuͤhrer

auf immer gewonnen Spiel ; denn vernuͤnftige

Vorſtellungen finden dann gar nicht bei den wenig

gebildeten und am Verſtande leeren Frauen den

gewünſchten Eingang . Ich lernte viele artige ,

liebenswuͤrdige und ſittſame Maͤdchen und Weiber

in Darmſtadt kennen ; freilich fand ich auch man⸗

che Großſtaͤdterinn in der uͤbelſten Bedeutung des

Worts .

So viel im Allgemeinen . Jezt will ich meine

Leſer in die Zirkel fuͤhren, wo ich meine Wenen
kungen machte .

Konzerte und Baäͤlte.

Ich abonnirte ſechs Gulden fuͤr ſechszehn Kon⸗

zerte ; eine Summe , die klein oder groß iſt , je

nachdem man ſich ergoͤtzte. Der Konzertſaal war

in dem Gaſthof zu den Trauben . Die Feuchtigkeit

SPr
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der erſt fertig gewordenen Waͤnde ſtorte durch
haͤufiges Kopfweh zwar das Vergnuͤgen, vermin⸗
derte aber nicht die erſtaun liche Frequenz in einem

Saal , der beguem einige hundert Perſonen faßte .
Der groͤßte Theil war weiblichen Geſchlechts , das

durch den mehrjaͤhrigen Krieg hier in einem

ſehr uͤbeln Misverhaͤltniß g das maͤnnliche ſich
befindet . Haufenweiſe febbe aus den benachbar⸗
ten Kantonirungen die preußiſchen Oftiziere her⸗
bei , fuͤllten den Konzertſaal , und ſtatt des Kon⸗

zerts , ließen ſie 110 oͤfters ſehr laut höten ; ſie

5
das weibliche Geſchlecht , ergötzten ſich ,

die Melodien der ſchoͤnen Jungfern zu hoͤren, obet

wohl fehſ t der Erzaͤhlung ihrer Heldenthaten

gehoͤrt zu werden ; wenn etwa die Brabbur mit

zu ſtarken Zuͤgen geſchildert urde , und Bedenk⸗

lichkeit in den Mienen zu leſen war , ſo höͤrte ich

oft den Nachbar mit den Worten zu Zeugen rn⸗
fen : Nicht wahr , Herr Bruders ? Dieſer war
dann manchmal ſo gefaͤllilig , ſo viel Zuſaͤtze zu ma⸗

chen , daß der Erſte ſehr beſcheiden in den Erzäh⸗
lungen von ſeiner werthen Perſon zu ſeyn ſchien .
Mich beluſtigten dergleichen Auſtritte , da ich
manchmal Augenzeuge vom Gegentheil war . Oft
hatte das Konzert nicht eher Intereſſe fuͤr dieſe
groͤßtentheils iungen Kriegsmaͤnner , als bis Paufen
und Trompeten erſchollen , dann konnten ſie nicht
ihre eigenen Worte verſtehen , und horchten hoch
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auf . Einer verſicherte ſehr naiv : daß ſie auf die

ſanfte Muſtk nicht achteten , kaͤme daher , weil der

zu oͤftere Kanonendonner ihr Gehoͤr dagegen abge⸗

ſtumpft haͤtte. Schon vor der Erſcheinung der

preußiſchen Offiziere hatten ſonſt Hofleute und ade⸗

lige Kavaliers ſich die unart erlaubt , laut waͤhrend

der Muſik zu unterhalten . Die Preußen gingen

noch einen Schritt weiter , ſte hatten manchmal die

edle Dreiſtigkeit , ſie zu uͤberſchreien. Viele hatten

ſich dreiſt getrunken , um allen guten Sitten und

der Achtung zu trotzen , die man vorzuͤglich dem

Publikum in der Fremde ſchuldig iſtt Daß oͤftere

Disharmonien däraus entſtanden , laͤßt ſich wohl

leicht denken ; ſtie maßten ſich oft ungeheure Vor⸗

zuͤge als koͤniglich⸗preußiſche Offizieré vor den

fuͤrſtlich - heſſiſchen an . Duelle und Verbote der

Chefs , nach Darmſtadt zu reiten , warendie Folge . )

Viele gebildete und verſtaͤndige Kameraden miß⸗

billigten oft ſehr ernſt und laut jenes unanſtaͤndi⸗

ge Betragen , aber gewoͤhnlich uͤberſchreit die un⸗

vernunft die Vernunft . Mich dauerte der uͤble

Ruf , den ſte auf ſich luden , weil es meine Lands⸗

leute waren , von denen man als Krieger eine ſo⸗

SPR

5) Man wird es dem Verfaſſer nicht übel deuten , daß
er hier Wahrheiten von einem ſehr geachteten Stan⸗
de ſagt . Das Geſagte gilt nur von manchem jungen
Herrn ; die ältern Offtziere und die Majorität machen
eine ehrenvolle Ausnahme .
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ehrenvollr Meinung im Auslande hatte . Die darm⸗

ſtädter Offiziere hatten ihnen den Vorzug vor den

Oeſtreichern gegeben , und Stolz und Hohn war
der Preis dafuͤr. Die inſinuante Artigkeit der

därmſtaͤdter Schoͤnen lud ſie zu Zudringlichkeiten
und oft ſehr unanſtaͤndigen Unterhaltungen ein .

So wie der Rei ; der Neuheit ſich verlor , und

man die wahre Lage des Subaltern - Offiziers bei
den Preußen kennen lernte , und die ſchöne Per⸗
ſpektive , eine gnaͤdige Frau zu werden , ſich
verlor ( denn nur wenige ſind nach Preußen
hin verheirathet worden ) ſo trat Kaͤlte im

Umgange ein . Dies verdroß manchen Ofſtzier nicht

wenig , und brachte ſehr niedrige Seenen zum
Vorſchein . Man ſchimpfte , pfiff , ſetzte den Hut
auf , uͤbertaͤubte mit Gezaͤnk und Geſchrei in einer

benachbarten Schenke die Muſik . Nur die Unter⸗

haltung mit manchem braven Mann , den mir der

Zufall zufuͤhrte , hielt mich ſchadlos . Die Konver⸗

ſation mit den Damen waͤhren ' der Pauſe , wo die

Muſik ſchwieg , hatte fuͤr mich nicht ſehr viel In⸗
tereſſe . Da vielen nicht eine geiſtvolle Darſtellung
vergoͤnnt iſt , ſo war ich mit allgemeinen Ausdruͤk⸗
ken bald fertig , beſonders da ich keine Herzensan⸗

gelegenheiten abzuhandeln hatte .

Soviel von den Zuhoͤrern , unter denen ſich
manchmal der Erbprinz , die Prinzeſſinn und det

iunge Herzog von Meklenburg befanden . Dieſe
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Herrſchaften wurden aber durch oben geſchilderte
Auftritte bald auf immer verſcheucht .

Wer die großen Opern in Berlin geſehen , die
Theatermuſtken in Manheim , Kaſſel und Frank⸗
furt gehoͤrt hat , fand freilich hier an den Virtuo⸗
ſen des Konzerts nichts Außerordentliches . Der
Muſikdirektor Mangold , Sohn eines Kantors
in Umſtadt , der noch drei eben ſo muſtkaliſche
Söhne hat , zeichnete ſich durch den naiven Vor⸗
trag des Preſto vor dem Bruder auf dem Vio⸗
lonzell aus . Der Kammermuſikus von Heß ( Sohn
des Geheimen Raths ) dem die Natur ein ſehr
mangelhaftes Sprachorgan gegeben hatte , erwarb
ſich ( nachdem er von dem beruͤhmten Violiniſten
Fraͤnzel ſechs Jahre unterrichtet war ) durch den
unnachahmlich ſanften Vortrag des Adagio den
verdienteſten Beifall .

Woͤchentlich ward in eben dieſem Saale ein
Ball gegeben , wozu das Entree einen Speciestha⸗
ler koſtete ; hier tanzte eine ſehr brillante Geſell⸗
ſchaft faſt beſtaͤndig von Anfang bis zu Ende⸗

Dieſe Angelegenheit wurde mit ſolchem Eifer be⸗

trieben , daß ſchon die Engagements unter den

Taͤnzern den Tag vorher feſt gemacht wurden .

Auch hier zeigte ſich der Eigenduͤnkel manches

preußiſchen Offiziers . Trotz den eingefuͤhrten Ge⸗

ſetzen verlangten ſie , daß alles nach ihrem Willen

ginge ; es gab manchmal tumultuariſche Auftritte ;

‚
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die Herren blieſen oft , wie in gemeinen Schen⸗
ken , den Schonen den Tabacksrauch unter die

Naſe . Ob man vielleicht dieſe Symbolik nicht
kannte , oder es aus Liebe zum Tanz duldete , wage
ich nicht zu entſcheiden . Manche feine Unflaͤterei ,
ſie mogte durch die ſchoͤnſten Blumen duſten ,
wurde mit Erröthen angenommen , und mit Still⸗

ſchweigen erwiedert ; mancher Ehemann ſchielte
hin nach der vertraulichen Attituͤde, mancher ver⸗
liebte Juͤngling ſpazierte gedankenvoll mit ver⸗

ſchraͤnkten Armen den Saal auf und nieder .
Ein Judenmaͤdchen , ſehr kennbar an ihrer

Nationalphyſtonomie , tanzte ebenfalls hier . Die

Darmſtaͤbter Buͤrgerlichen und Adeligen wollten ſie

hinauskomplimentiren . Als man ihnen aber be⸗

deutete , daß ſie unter der Protektion eines Offi⸗
tiers da ſey , beſann man ſtch. Einer ſetzte hinzu :
wir leben , wenn auch nicht im Lande , doch in der

rſchaft derFreiheit und Gleichheit . Kurz ,
ute ungeſtört tanzen . Auch hierin hat alſs

der Revolutionskrieg Toleranz verbreitet .

de

— —

Konverſatlonen

im Hauſe der verwittweten Generalinn von

Schaumberg .

In einer Stadt von 9000 Einwohnern , wo alle
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Anz 5 Familien geben , in Benen
keit und Vertraulichkeit

85
— ein g

und geiſtreiche Unterh

t befoͤrdern .

in meinen Bekanntſchaften kein

ſo vortheilhaft in dieſem Punkt ausz ˖
als Darmſtadt . Von den mir bekannt

Wiekes
en

zuslichen Zirkeln nenne ich nur den , welchen die
verwittwete Generalinn von Schaumberg unter⸗

hielt . Dieſe 5 bejahrte Dame , fand ein gro⸗
ßes Vergnuͤgen daran, junge , artige und gebildete

Leute , ohne 90 des Standes und des Ge⸗

ſchlechts , des Abends um ſich zu ſehen ; er ward

von mehreren preußiſchen Offizieren frequentirt .

Wenn das Tagewerk vollendet war , erholte man

ſich hier in geſellſchaftlichen Unterredungen , oder

verkuͤrzte die Zeit mit einem Geſellſchaftsſpiel . Da

die meiſten Herren und Damen muſikaliſch waren ,

ſo endigte ſich der Abend oft mit einem kleinen

Konzert oder Ball . Die muntern Maͤdchen ſangen

aus den beliebten Operetten von Mozart und Dit⸗

4) Ein Fremder ſieht gewöhnlich auch bei längerm Auß⸗
enthalt an einem Orte , doch nur größtentheils das
meuſchliche Herz von einer liebenswürdigen Seite dies⸗
ſeits der Untiefen , wo die Unarten niſten ; —jenſeits
darſelben erſcheinen die wenigſten Menſchen liebens⸗
würdig⸗

RRRR

———



260

tersdorf mit Anſtand und Ausdrück . Freilich trugen
die feine und belehrende Unterhaltung der Dame

des Hauſes , ihre Anſtalten und Vorkehrungen , nicht

wenig zu dem Genuß der Geſelligkeit bei ; ſte war

die Seele von der Verſammlung , und leitete ſte

alle durch ihren Geiſt ; ihr gebildeter Verſtand ,
der mit ihrem guten Herzen in Harmonie dachte
und handelte , machte ſie Allen verehrungswuͤrdig .
Sie war , wie Engel im Edelknaben ſagt :
ſo gut wie eine Mutter, ſo fein wie ein Frauenzimmer .

Als Mutter war ſie durch ihre Kinder liebens⸗

wuͤrdig . Herzensguͤte war der Hauptzug , und gab
ihren Handlungen ein eigenes Gepraͤge ; ſie waren
von Jugend auf am Hofe geweſen ; Politur in

Sitten , Mienen und Anſtand hatten ſie empfoh⸗

len ; und von dieſen Empfehlungen hatten ſie auch
reelle Beweiſe auffuzeigen . Oft pflegt die hoͤflſche
Feinheit die haͤusliche Gutartigkeit zu verwiſchen ;
Klugheit gilt ſtatt Tugend . Aber dieſe treffliche
Mutter hatte die Kontur des Charakters ſo ſcharf
gezeichnet , daß der Hof ſie nicht verletzte . Wie
ſchnell entflohen die Stunden , wenn ſie , wie eine
unſichtbare wohlthaͤtige Goͤttinn, ſich uͤber die Ju⸗
gend , die im frohen Gewuͤhl ſich ihres Lebens
freuete , mit muͤtterlicher Theilnahme ergoͤtzte. Moͤ⸗

ge es mehrere ſolcher verehrungswuͤrdigen Damen
geben , welche mit ihrer Gegenwart die Freuden
der Jugend nicht ſtoͤren, ſondern heiligen , und die
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Zuſammenkuͤnfte derſelben über allen niedrigen

Verdacht erheben . Junge Leute lernen ſich , wie

Rouſſeau in ſeiner neuen Heloiſe meint ,ſo wie

im Tan ; mit Anmuth darſtellen , in Gegenwart

geſchaͤtzter Perſonen , ſich ordentlich , beſcheiden und

ſittſam betragen . Moͤge dieſer Zirkel in Zukunft

recht viel zur Kultur guter Sitten beitragen ! —

Dieſer Wunſch aus der Ferne ſey der ehrwuͤrdigen

Generalinn ein ſchwacher Beweis meines Dankes .
4

Eine Anzahl

Geſchaͤfftsmaͤnner als Zuhoͤrer des Raths Bou⸗

terweck uͤber kantiſche Philoſophie .

ſcht Der Rath Bouterweck ( jezt Profeſſor in Goͤt⸗

l ; tingen und Verfaſſer der Apodiktik ) las im Win⸗

ter 1794 in Darmſtadt woͤchentlich vier Stunden

uͤber kantiſche Philoſophie ; ſein Auditorium be⸗

ſtand aus Geiſtlichen , Raͤthen , Aſſeſſoren bei den

Landeskollegien und andern wiſſenſchaftliebenden

Maͤnnern ; ihre Anzahl belief ſich auf einige drei⸗

ßig . Es war fuͤr mich ein ehrwuͤrdiger Anblick ,

Geſchaͤfftsmaͤnner hier zu ſehen , die nach vollbrach⸗

ter Tagesarbeit die Muße ihrer Abende ſo nuͤtzlich

auszufuͤllen ſuchten . Der Zweck war gewiß edel ,

und laͤßt alle herz⸗ und zeittoͤdtende mediſante
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Konverfationen , oder eigennuͤtzige Spielzerſtreuun⸗
gen , in ihrer Aermlichkeit weit hinter ſich zuruͤck.
Zwar ward daruͤber in Darmſtadt in einigen Zir⸗
keln geſpöttelt , weil ſich unter den Zuhoͤrern hie
und da ein unphiloſophiſcher Kopf befand ; beſon⸗
ders machten ſich akademiſche Monopoliſten in
Gießen uͤber den Einfall luſtig , daß ein Fremdling
ſich erdreiſten wolle , die ſublimen Spekulationen
des großen Philoſophen in Koͤnigsberg, Maͤnnern ,
die in Aemtern grau geworden waren , zu verdeut⸗
lichen ; mir hingegen ſchien Herr Bouterweck ge⸗
rade vorzuͤglich aus Kants Schriften , das Gemein⸗
nuͤtzliche mit Beurtheilung auszuwaͤhlen , und mit
Faßlichkeit vorzutragen . Er hat dem Publikum
Beweiſe vorgelegt , daß er Darſtellungsgabe von
der Natur erhalten und ausgebildet habe , und daß
er dadurch — wie es Dichter von jeher thaten —
berufen ſey , erhabene Grundſaͤhe ins gemeine Le⸗
ben einzufuͤhren; berufener „ als mancher Schrift⸗
gelehrte , dem bei hohem Wiſſen hohe Unverſtaͤnd⸗
lichkeit zu Theil ward . Wie manchem , der einen
Schatz von Gelehrſamkeit mit ſich herumtraͤgt , iſt
das Wort , ſie zu offenbaren / verſagt ! Oft beſuchte
ich Bouterwecks Vorleſungen , und fand ihn die
trockenſten Gegenſtaͤnde deutlich und anmuthig
vortragen , ſo viel es nur die Darſtellung des
idealiſtiſchen Syſtems erlaubt . Aufmerkſamkeit
herrſchte auf den meiſten Geſichtern . Viele , dachte

bun
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ich , ünd berufen , wenige auserwaͤhlet . Die Zuhoͤ⸗
rer ſaßen auf Stuͤhlen im Kreiſe ; hinter einem

Tiſche mit zwei Lichtern ſtand der Lehrer ; ſeine

Stellung war ſehr anſtaͤndig, aber die Bewegung

ſeiner Haͤnde zu geſucht und lebhaft ; ſelbſt fuͤr ei⸗

nen Kanzelredner waͤre der Ausdruck ſeiner koͤrper⸗

lichen Beredſamkeit zu heftig geweſen : wie viel⸗

mehr fuͤr einen Philoſophen , deſſen Anblick ſchon

den innern Drang verkuͤnden muß , die Gedanken

der Seele zu enthuͤllen , wie einſt die Weisheit aus

Jupiters Haupt vollendet hervorſprang . Auch mog⸗

ten ſeine Aphorismen , nach ihrer innern Oekono⸗

mie beurtheilt , nicht das tauglichſte Buch zu Vor⸗

leſungen ſeyn . Man vergaß aber bald des Tadels

gegen einen Mann , der auf ſeine eigenen und

ſeines Buchs Gebrechen ſelbſt aufmerkſam machte ,

und mit jedem Tage bewies , wie ſehr er befliſſen

ſey , ſolchen abzuhelfen . So viel Talente mit ſo

aufrichtigem Streben nach Vervollkommnung ver⸗

bunden , muͤſſen noch eine große Bahn zurückle⸗

gen . ) In Darmſtadt hatten ſie wenigſtens den

Geiſt des Forſchens nach Wahrheit unter den ge⸗

) Er ward der Verfaſſer der Apodiktik. Dieſe hat

eben ſo, wie die Wiſſenſchaftslehre von Fichte , und

das Syſtem des transzendentalen Idealismus von

Schelling durch ihre Konſequenz und Klarheit gezeigt,

daß das Prinzipium der Wahrheit noch weit höher in

dem Idealismus uns unzugänglicher Regionen liege.
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bildetern Geſchaͤfftsmaͤnnern allgemein aufgeregt /
und dem Einfluſſe der hohern Philoſophie , die an
der Pregel entſtand , eine größere Ausbreitung zu⸗
geſichert . Welche Ausſichten fuͤr die Zukunft !

Eine liebliche Morgendaͤmmerung bricht uͤber

Deutſchland hervor . Das Reich der Nacht kann

nirgends lange mehr beſtehen . Der vielköpfige
deutſche Staatskoͤrper , ſeiner getrennten , oft wider⸗
ſprechenden Verhaͤltniſſe wegen der Spott des 9n
landes , enthaͤlt eben in dieſer Getrenntheit , in die⸗
ſem Mangel an Zuſammenhange , eine Unmoͤglich⸗
keit , die aufkeimenden Halme der Geiſtesausbildung
zu erſticken . Wenn es den Soͤhnen der Finſter⸗
niß in einer Provinz gelingt , die Kinder des Lichts
und ihre Werke zu verfolgen , ſo fluͤchten ſie zu dem
Nachbar , der mancherlei mehr oder minder ehren⸗
volle Bewegungsgruͤnde hat , ſie aufzunehmen , und
verweilen bei ihm , bis das Ungewitter daheim
voruͤber iſt , und ſie , wie Wolf im Anfange dieſes
Jahrhunderts , im Triumph dahin zuruͤckkehren ,
wo man ſie verbannt hatte . Der Trieb , ſich zu be⸗
lehren , beſtegt alle Schwierigkeiten , die Gewalt
und Liſt ihm entgegenſetzen . Die Anhaͤnger der
Aufklärung werden immer zahlreicher , und ihr Ge⸗
biet vergroͤßert ſich. Der groͤßte Theil von Deutſch⸗
land ſieht ſich an Kultur des Geiſtes und der Sit⸗
ten ſo ziemlich gleich ; denn die gebildete Vernunft
ſpricht , denkt und handelt uͤberall gleichföͤrmig. Ein
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unſichtbares Band , welches ſie um alle ihre Ver⸗

ehrer ſchlingt , kettet dieſe zuſammen . Der Wilde

nur kennt niemanden als den , der ihm am naͤch⸗

ſten wohnt , und haͤlt ſelbſt ſeinen Nachbar , der

nicht wie er , Sproͤßling von einem gemeinſchaft⸗

lichen Stamme iſt , fuͤr ein fremdartiges Geſchoͤpf .

Dem geſttteten Menſchen bleibt ſelbſt auch die Fer⸗

ne nicht unbekannt , und er findet Theilnahme an

allen , die derſelbe Tempel und daſſelbe Geſetz mit

einander verbruͤdern . Jezt eilt die Menſchheit , die

igenheiten , welche Aberglaube , Rohheit und Dumm⸗

heit um ihn zogen , zu verwiſchen , und durch eine

wohl verſtandene Verbruͤderung des Geiſtes , eine

wechſelſeitige Mittheilung nuͤtzlicher Wahrheiten an

die Stelle der auf Vorurkheile gegruͤndeten gegen⸗

ſeitigen Abneigung zu ſetzen . In Weisheit und

Tugend vereint ſich , als in dem Mittelpunkt ihrer

Beſtimmung , vielleicht dereinſt die Menſchheit auf

dem ganzen Erdenrund !

Die darmſtaädtiſche Geiſtlichkeit ,

Die Geiſtlichen als Lehrer der Erwachſenen ,

bezeichnen in ihren Vortraͤgen entweder den Geiſt

der Zeit , der ſie bildete , oder den Grad der religid⸗

ſen Kultur , auf dem ihre Zuhoͤrer ſtehen , und nach

dem ſie ſich , wie auch ihre Pripgtuͤberzeugung be⸗
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ſchaffen ſeyn mag , zu ihrem Nutzen und zum From⸗
men der Gemeine genau richten müſſen . Dieſe

Regel der Paſtoralklugheit lernt ſich dann erſt recht

gut , wenn die erſte Reformatorhitze verraucht , und

das wahre Licht der Menſchenkenntniß aufgegan⸗

gen iſt . Dem Fnhalt und der Form nach kann

man daher bald beurtheilen , von wem eine Pre⸗

digt herruͤhrt , von einem amtserfahrnen Alten ,
oder modernen jungen Mann . Der Erſtere ſpricht

treng dogmatiſch , oder bibliſch erbaulich⸗ religiöſe
Themata ſind gewiß der Gegenſtand ſeiner Glau⸗
bens⸗ und Lebenslehren , die er auf religioͤſe Wahr⸗

heiten reduzirt . Der Letztere verſchweigt das Poſt⸗
tive und Hiſtoriſche der Religion , kennt nur die

Wahrheiten Gott und Ewigkeit . Dieſe bringt er
nur ſelten und kurz vor , weil das religiösſe Ge⸗
fuͤhl ihn nicht begeiſtert , und das Demonſtrative

ihm zu kurz und unpopulaͤr daͤucht. Vom Willen

Gottes , dem wahren Hebel religioͤſer Lehren , iſt
ſehr ſelten die Rede . Oder , da der junge Theo⸗

loge das Gebiet der Religion zu ſehr beengt
glaubt , und doch gern nuͤtzen will , ſo faͤngt er

an , Klugheitsregeln im Umgange ( etwa nach
Knigge ) darzuſtellen , oder allerhand nuͤtzliche
Beobachtungen uͤber Leben , Geſundheit , Ge⸗
werbe und Ackerbau zu machen ; aber , ſo nuͤtzlich
es iſt , ſo ſchuͤttelt ſelbſt der Kluͤgere den Kopf und

ſpricht : hieher paßt es nicht , dergleichen gehoͤrt
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in den Umgang des alltaͤglichen Lebens , und , nur bei

ganz beſondern Veranlaſſungen , auf die Kanzel ,
denn ſonſt verwechſelt man dieſe mit dem Kathe⸗
der , die Predigt mit einer moraliſch⸗ philoſophiſch⸗

oͤkonomiſch⸗politiſchen Vorleſung , und ein Predi⸗
ger iſt ein entbehrlicher Appendir von dieſen allen .

Dahin kam es durch manche mißverſtandene Auf⸗
klaͤrung der Theologen , eines Steinbart in ſeiner
Gluͤckſeligkeitslehre , und Barth in ſeiner Anwei⸗

ſung zum theologiſchen Studium .

Die geiſtlichen Stellen im darmſtaͤdtiſchen Ge⸗
biet ſind naͤchſt den wuͤrtenbergiſchen am beſten in

Deutſchland fundirt . Einige Pfarrer haben ein

iaͤhrliches Einkommen von einigen tauſend Gulden .

In der Stadt und auf dem Lande giebt es viele

Paͤdagogen , einige Litteratoren , Landwirthe , Jaͤger ,
Politiker ; hin und wieder einige Geiſtliche im ſtren⸗

gen Verſtande , dem Glauben , den Lehren und dem

Leben nach . Unter den juͤngern Geiſtlichen in

Darmſtadt giebt es Freunde der kantiſchen Philo⸗

ſophie ; einige Anhaͤnger der barthiſchen Gluͤckſelig⸗
keit unter den Maͤnnern im reifern Alter . Die

aͤltern bleiben ſtrenge bei den ſimboliſchen Buͤchern

undt anathemiſiren die Andersdenkenden . Kurz ,
ein Jeder thut und lehrt , wie er durch ſein Zeit⸗
alter gebildet ward .

In Darmſtadt hoͤrte ich zuerſt den Superinten⸗

denten Olf . Ich trat in die Kirche , als er von

3
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den Schickſalen eines Heiligen , den ich bald dar⸗

auf Polykarpus nennen hörte , harangyirte . Da
ich nicht beſtimmt wußte , ob ich den Anfang oder

das Ende ſeiner Prebigt vernaͤhme , ſo hielt ich
ihn fuͤr einen großen Sachkundigen in der Paſto⸗

ralktugheit , die durch Beiſpiele Tugend einzupraͤ⸗

gen beſtiehlt . Sein herzlicher Ton , ſeine unterhal⸗
tende Erzaͤhlungsweiſe ſpannten Aller Aufmerkſam⸗
keit . Als er aber auch das Wunder mit aufnahm ,
daß bei Verbrennung des heiligen Polykarpus der

eiterhaufen nicht gebrannt habe , ward ich aus
meinem ſthönen Traum geriſſen ; denn nun erkann⸗

te ich eine Predigt nach dem zZuſchnitte des ſteb⸗

zehnten Jahrhunderts . Ihr Eingang — weiter

war es noch nichts — dauerte eine halbe Stunde .

Mich finug an zu frieren . Der Uebergang war :
wie Polykarpus , ſo habe Chriſtus gelit⸗
ten . Darauf zeigte er : 1) wie er litt ; 2) wie er
belohnt ward. Wer nur den Gang einer einzigen
ſolchen Predigt hoͤrt, der hoͤrt ſie alle . Auch fand
ich die Kirche ſehr leer .

Der Hofprediger Peterſen hatte hoͤchſtens

zwanzig Zuhörer . Zwar ſorach er gruͤndlich, aber

eintoͤnig und ohne die Haͤnde zu bewegen . Waͤren

Menſchen nicht ſinnlich , ſo duͤrfte er auf Beifall
von dem Volke rechnen ; allein den aus Sinnlich⸗
keit und Vernunft zuſammengeſetzten Amphibien
genuͤgt die nackte Wahrheit nicht .
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Der bekännte Doktor der Theologie , Stark ,

hatte etwa einige vierzig Zuhoͤrer; ſein Aeußeres

war nieht gefallend ; er lehnte ſich im Stehen

zuf die linke Seite ; ſein Dialekt klang wie die

unangenehme Mundart eines Polen , der Deutſch

lernt ; er ſprach im ſtrengen kirchlichen Sinn , uͤber

das Verdienſt Jeſu ; er behauptete , die ſtellvertre⸗

tende Genugthuung Chriſti ( die fuͤr die aus dem

Heiden⸗ und Judenthum zum Chriſtenthum Ueber⸗

gehenden ehemals nur galt ) auch fuͤr die jetzigen

Menſchen leugnen , hieße den Grund des Chriſten⸗

thums ( in ſofern naͤmlich die Apoſtel für da⸗

mals daſſelbe begruͤndeten ) untergraben . Dies

iſt nicht wenig beftemdend aus dem Munde

des Verfaſſers der freimuͤthigen Betrachtungen ,

und — indem er ſein Wehe uͤber die unglaͤubigen

ausrief , jeden Andersdenkenden einen Unglaͤubigen

ſchalt — etwas hart und ungerecht . RNach einem

Edikt des Landgrafen zu urtheilen , muß dieſer ei⸗

nige Notiz von ſeinen Haͤndeln mit den Berli⸗

nern genommen haben . Ich kenne die Aktenſtücke

dieſes beruͤchtigten Streites zu wenig / um ein Ur⸗

theil daruͤber zu wagen ; doch duͤnkt mich , daß die ,

welche ſich von der Proſelitenmacherei in dem pro⸗

teſtantiſchen Deutſchlande beim groͤßern Haufen

oder bei einzelnen Gebildeten eine zu gefaͤhrliche

Vorſtellung machten , ſicher , wie der hellſehen⸗

de Garve ſchon zu verſtehen gab , von dem
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hereſchenden Zeitgeiſt in rellgioͤſet Hinſicht keine

Vorſtellung hatten . Gold und Liſt hatten
ige bethoͤrt, und Andere zu Heuchlern um

des Vortheils willen gemacht . Ich fuͤhre hier das
merkwürdige Edikt an :

„ Nachdem eine von unſern Regentenpflichten
dieſe iſt , dahin zu ſehen , daß die Verkuͤndigung des
gottlichen Worts nicht durch myſtiſche zweideuti⸗
ge/ unzuverlaͤſſige und heuchleriſche , vielmehr durch
ſolche Geiſtliche geſchehe , die mit dem

Vertrauuen
ihres Landesfuͤrſten auch dasjenige ihrer Zuhoͤr
vereinbaren , die einen offnen , graden , der;Wuͤ5
ihres Charakters und Amts angemeſſenen Lebens⸗
wandel fuͤhren , und als ſolche in dem Publikum
erfunden werden ; und wir daher zu verordnen be⸗
wogen ſind , daß kuͤnftig kein Kandidat des Pre⸗
digtamtes zu einem Amte zugelaſſen werden ſoll ,
der nicht zuvor einen koͤlperlichen Eid , daß er
kein Freimaurer ſey , noch zu irgend ei⸗
ner Sekte gehöre , abgelegt haben wird :
als habt Ihr euch hiernach zu achten . “

Die uͤbrigen lutheriſchen Prediger , die ich hoͤr⸗
te , ſprachen geſchmackvoll , liberal und dem Geiſt
der Zeit gemaͤß; die juͤngern geſielen mir durch
äußern Anſtand und gute Kenntniſſe . Man ſagte
mir , der Landesherr uͤberlaͤßt das Urtheil uͤber
theologiſche Meinungen dem Konſiſtorium ; denn
ſie , als Urheber der kirchlichen Uebel , ſowohl im
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Regiment alszin den Vortraͤgen, koͤnnen allein die
ſchicklichſten Mittel finden , ſolchen abzuhelfen .D
Lehrer werden ihre beſſern Einſichten geltend zu
machen ſuchen , und in dem Maße das Volk in
der ltette Kultur weiter fuͤhren, als
einen zu ßigern

1

Unterricht in der J
fuͤr empfaͤnglicher gemacht wurden .

klugheit iſt hier ein großes Fel

Geraͤuſch mit dem Geiſt des

ſchreiten .

Außer den lutheriſchen Proteſtanten iſt hier noch
eine reformirte und kathopliſche Gemeine . Beide

haben treffliche Prediger ; der reformirte heißt
Beer . Dieſer junge Mann ſprach ſchoͤn, gruͤnd⸗
lich und mit Anſtand . Die denkenden Religions⸗

aen in Darmſtadt beſuchten ihn fleißig ; ſeine
lutheriſchen Amtsbruͤder , bei denen Schloß⸗ und

Stadtlirche leer bleibt , behaupten , die Konverſatio⸗
nen junger Leute auf der ſchoͤnen Promenade zur
reformirten Kirche verſchafften ihm viel Zuhoͤrerz als
ich ihn aber hoͤrte, war es Winter und Schlackerwet⸗

ter , und doch fand ich ſeine Kirche gedraͤngt voll .
Unter der jetzigen Regierung ward auch der

kleinen Anzahl Katholiken vergoͤnnt , ſich einen Er⸗

bauungsort einzuweihen . Weil ſie noch kein hin⸗
reichendes Kapital zur Erbauung einer Kirche be⸗
ſitzen , ſo verſammeln ſie ſich in einem Privathauſe .
Ihr Geiſtlicher ſpricht vernunftmäßiger als man⸗

—
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cher Waͤchter des proteſtantiſchen Zions . Seine

Predigten athmen den echten Geiſt des Chriſten

thums ; das erregt bei einigen Beobachtern Mis⸗

trauen , und ſchien Manchem auf geheime Abſichten

zu deuten . „ Wenn “ ſagte ein ſehr wichtiger

Mann in Darmſtadt , „ ein Katholik ſich dergleichen

Freiheiten erlaubt , ſo hat er alle Regeln unk her⸗

koͤmmliche Obſervanz uͤberſchritten , und hoͤrt auf

Katholik zu ſeyn ; oder , er hat andere Zwecke , die

er dadurch beabſichtet . “ Ich ſchwieg , allein es

leuchtet mir ein , daß ein katholiſcher Prediger in

proteſtantiſchen Laͤndern frei und unbefangen reden

darf , wenn ſeine Gemeine ihn liebt und ihm

traut ; denn hier gilt ſein Fuͤrſt mehr als ſein

Biſchof , und der Bannſtrahl Petri verliert ſeine

Kraft .

Notizen

lavon einigen Merkwuͤrdigkeiten . “ )

Darmſtadt iſt gerade eine ſolche Reſidenz , wie

ich ſie mir bei einem Reichsfuͤrſten zweiter Groͤße

dachte .

„) Ich habe dieſe Notizen nur kurz geliefert , weil, wenn
ſie auch nicht eigentlich hier an ihrer Stelle ſind, doch
Manchen zur nähern Kenntniß der angeführten Dinge
leiten können.

R

der
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dachte . Eine winkligte , gothiſche Stadt , wo in
der Mitte die alte vieldachige Burg , vom Waſſer
umgeben , ſteht . Zwar kriecht, , wie der ſchoͤne
Schmetterling aus der alten Huͤlle, aus dem alten
Gemaͤuer ein neues Schloß hervor ; aber ſchon
waͤhrend des langſamen Baues ward es zur Ruine ,
in deren tiefen Narben und Borſten ſich ſchon das
Geisblat rankt . Im Schloſſe ſelbſt aber findet man
mehr Sehenswuͤrdigkeiten , als man wohl glauben

9 ſollte .

0 36 Ruinenſtuͤcke alter Gebaͤnde in Rom aus
Kork , nach dem verjuͤngten Maßſtabe ſehr genau

2 gezeichnet und treffend dargeſtellt . Die halberhabene

. Arbeit iſt ſo beſtimmt gezeichnet , daß ſie ſelbſt Ken⸗

fllke ner entzuͤckt. Auf Prunktiſchen wuͤrden ſie die treff⸗
lichſten Aufſaͤtze in jeder Hinſicht ſeyn . Sie ſollen
zuſammen 16/000 Gulden koſten .

2) Enthaͤlt ein Zimmer , die Inſtrumentenkam⸗
mer genannt , ſehr viele Modelle , phyſtkaliſche und

5 mathematiſche Inſtrumente ; unter denen ich das

adamſche Lampenmikroſkoͤy , womit man undurch⸗
ſichtige Koͤrver unter das Vergroͤßerungsglas brin⸗

gen kann , anmerken will .

3) Eine treffliche Buͤcher⸗, Karten⸗ und Kuy⸗

ferſtich⸗Sammlung .

4 ) Naturſeltenheiten . Dieſe brachten viele

Ideen in mir hervor . Nicht die Mannigfaltigkeit
der Kolibris , ſondern die ungeheuren Hoͤrner , Zaͤb⸗

1648 1
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ne und von Thieren , die man gar nicht

mehr findet . Iſt etwa mit Ausrottung der Wäl⸗
der , mit der Kult ur der Erde die Rohheit der Thie⸗

re und ihre rieſenhafte Groͤße ſo verſchwunden ,
wie die rohen Menſchen , die ſonſt rieſenhaft wa⸗

ren , und durch Kultur kleiner wärden ? Aber ge⸗
nießt nicht der Kultivirte in zehn Jahren mehr , als

der Wilde innerhalb einem halben Jahrhundert ?
Gern wollte ich mich mit meinen Gedanken orien⸗

tiren , aber Hypotheſen waren die Ausbeute . Sind
die Menſchen von Ewigkeit her ? Sind die reinen

deiſtiſchen Begriffe der Hindu Ueberbleibſel einer

großen religioͤſen Kulture Aber welcher Daͤmon
veraͤnderte ſo ploͤtzlich die Umwaͤlzung und Lage
der Erde gegen die Sonne , daß die Thiere der
heißen Zone in Polarkaͤlte erſtarrten , und jezt bis
unten hin gefunden werden ? Dich

ßen Gerippen ſtand ein menf

uͤrmlich als Seltenheit ſt
5) Vergrabenes Korn aus dem vorigen Jahr⸗

hundert , das man wieder gefunden hat. Es war
unverſehrt , aber ſchwarz .

6 Eine Real - Enzyklovaͤdie zur Naturgeſchichte
des Pflanzenreichs in Natura : Aus jedem Baum
war ein Schubkaͤſichen verfert igt , in Form eines
Buchs ; der Ruͤcken enthielt die Rinde ; die beiden
Deckel den Durchſchnitt des Holzes ; die untere
Seite den Kern des Stamnis ; die obere den Kern
der Aeſte ; inwendig war das Mark , die Knoſpe ,

t neben den gro⸗

rFoͤtus , hier

des

2
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die Bluͤthe, ßch anſetzende , reifende und gereifte
Fruchte zu ſehen ; am Deckel inwendig war die

Zeit der Blüthe und Reife , das Vaterland , wo er
waͤchſt, der Boden , und das Klima , in welchem er

gedeiht , angemerkt .

7) Gemaͤlde . Unter vielen ſehenswerthen , die

an der Wand haͤngen, zeichnet ſich eines ſehr aus ,
welches der Hofmahler Schmid , der ſich damals
in Rom aufhielt , geliefert hat . Der Kuͤnſtler hat
den Augenblick gewaͤhlt , wo die erſten Menſchen

zum erſtenmal den Wetterſtrahl leuchten ſehn und
den Donner rollen hoͤren. Dies neue Phaͤnomen
der Natur erfuͤllt Beide mit Schrecken und Ent⸗

ſetzen . Adam iſt eine vollendete maͤnnliche Geſtalt .
Stark und tadellos gebaut , unterliegt er zwar der

Furcht vor der unbekannten Erſcheinung , und

moͤgte ihr entfliehn ; wendet aber dennoch , ſelbſt
im Entweichen , ſein Geſicht dem furchtbaren Schau⸗

ſpiel zu. Das mehr erſchreckte , zartere Weib ſucht

Schutz in den Armen des Mannes . Sie verbirgt
ihr Geſicht unter ihre Haͤnde, der Sturm ſchlingt
ihr ſtarkes Haupthaar um ihren Leib/ und erſchuͤt⸗
tert ſie noch mehr dadurch . Der Charakter des

Werks iſt ſo vollguͤltig ausgedruͤckt, daß der Sinn
des Mahlers keinem Zuſchauer verborgen bleibt .
Die Haltung iſt nicht minder meiſterhaft als die

Zeichnung und Gruppirung der Figuren . In Hin⸗
ſicht des Kolorits darf es den beſten Gemaͤlden

neuerer Kuͤnſtler an die Seite geſetzt werden . Him⸗
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mel und Landſchaft , welche dazu gehoͤren , entſpre⸗

chen der Handlung , und erhoͤhen ihren Eindruck .

Im Hintergrunde iſt die Erhellung des Blitzes

ſichtbar , und kontraſtirt durch ihren matten Schim⸗

mer gegen die furchtbare Gewitterfinſterniß der

Gegend . Im Vordergrunde beugt der Sturm mit

Ungeſtuͤm Aeſte und Blaͤtter bejahrter Eichen , und

treibt Laub und Gras vor den Fluͤchtlingen her .
Da das Gemaͤlde den Ariſtarchen ſonſt zu kei⸗

nem Tadel Anſtoß gab , ſo ergriffen ſie dieſen letz⸗
den Umſtand , um dem Meiſter vorzuverfen , daß er
ter jugendlichen Erde von Alter ausgehoͤhlte Eichen
und bemooſte Buchen zugeeignet habe . Aber der
Kuͤnſtler darf das Geſetz ſeiner Kunſt fuͤr ſich an⸗

fuͤhren , nach welchem er dem Eindruck ſeines Haupt⸗
gegenſtandes alle Nebendinge , dem Intereſſe ſeiner

handelnden Perſonen den Schauplatz , auf welchem
ſie erſcheinen , unterordnen mußte . Morſche ver⸗
witterte Staͤmme , welkes durchwintertes Moys , und
das herbſtliche den Wipfeln entſchuͤttelte Laub , ſind
viel eigenthuͤmlichere grauſenverwandtere Gefaͤhr⸗
ten einer Gewitterſcene , als friſches , kaum den
Knospen entwundenes Gruͤn. Er brachte den Re⸗

geln ſeiner Kunſt das Opfer , welches ſie verlangten ,
und dieſen Gehorſam lohnt ihm das Zeugniß , ein
Werk hervorgebracht zu haben , das der Kunſt ſeines
Vaterlandes Ehre bringt .
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Azu f e

der

preußiſchen Rheinarmee nach Weſtphalen ,
im Fruͤhjahr 1795 .

Nachdem die Preußen vom 20ſten Oktober bis

zum Anfang des Februars in Kantonirungen ge⸗
ſtanden hatten , ſo ſing allmaͤhlig eine Kolonne nach
der andern an , nach Weſtphalen fortzuruͤcken ) .

Eigentliche Winterquartiere hatten die Deutſchen

ſelbſt hinter dem Rhein nicht ; denn da der Fluß
ellendick mit Eis belegt war , ſo mußtaͤn die Regi⸗
menter ſehr ſtarke Kommandos und Feldwachen
ſtellen . Dicht an den Doͤrfern am Rheinufer la⸗

gen die Truppen in den Stuben zuſammengeſchich⸗
tet , weil man einen Ueberfall der Franken befuͤrch⸗

tete . Er ware , wenn nicht ſchon die Friedensun⸗

terhandlungen angefangen waren , vielleicht auch

erfolgt . Sehr oft donnerten im Anfang des Ja⸗
nuars 1795 die Belagerungsſtuͤcke bei Mainz , nicht

) Ausgenommen die ſchleſiſchen Regimenter , welche hier
bis zu ihrem Rückmarſch unter Prinz Hohenlohe ſtehen
blieben . Man wußte alſo ſchon damals höhern Orts ,
daß die Preußen heimkehren würden , und daß es von
Frankfurt näher nach Schleſien wäre, als von Weſt⸗
phalen ,



um es zu erobern , ſondern nur zu verhindern , daß Ite
keine Truppen von den Deutſchen nach Holland chel

geſchickt werden konnten , denn ſobald die Erobe⸗ Wl

rung von Holland vollendet war , ſo ward es bei

Mainz mit einem Male ganz ruhig . Die erfolgte
Stille ließ ſchon ſehr den gewuͤnſchten Frieden ver⸗

muthen , da uͤberdies die unterhandlungen des preu⸗ det

ßiſchen Miniſters von Golz ungeſtört in Baſel ih⸗ des!
ren Fortgang hatten . Aber der Knoten der poli⸗ or/
tiſchen Ruͤckſſchten war zu ſtark verſchlungen/ als Weht
daß er den Wunſchen er Soldaten und t

Rie
tereſſe der Regierungen gemaͤß bald

d haͤtte f zun
werden konnen . So weit ließ die Sage am Ende In
des Jenners die gegenſeitige Annaͤherung der Ge⸗ kelt
ſandten kommen , daß der preußiſche Miniſter ( was lll
ein Hauptyunkt war ) beim Glaſe Wein ausrief : Kti
Vive la republique krangaise ! und Barthelemi ſel,
erwiederte : Vive la monarchie prussienne ! Was geklt
den Preußen nicht nur einen baldigen Frieden , get
ſondern ſogar freundſchaftliche Verhaͤltniſſe mit ſſh
Frankreich ſehr wahrſe machte , war ein
kleines Buch , welches den Titel fuͤhrte : Europa un
in Beaug auf den Frieden . fah

Es ſollte den Abt Sieyes zum Verfaſſer haben . n
Die wahre Lage der kriegfuͤhrenden Maͤchte warö 00
mit ſtarken Strichen , etwas bitter und ironiſch ge⸗ 0
zeichnet . Frankreichs Beduͤrfniß und Neigung in
zum Frieden ward einleuchtend dargethan . Weil Re
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Preußen mit vieler Schonung , ja ſogar in ſchmei⸗
chelhaften Ausdruͤcken und mit 2Achtung behandelt
ward , ſo wollten viele dem Miniſter Herzberg dies
Werkchen zueignen . Man verwies auf die Taͤu⸗

ſchung der Kritiker , die ein Buch von Fichte , die
Kritik aller Offenbarung / ſo eben ganz dreiſt , trotz
der Gegenerinnerung Kants , doch fuͤr das Werk
des Letztern hielten . Mir kaam es damals ſchon ſo
vor , als wenn ſeit Erſchei inung jener Schriſt ,
wenn dieſe naͤmlich das Organ war , durch das
die fraͤnkiſche Regierung ſprach , die Stimmung
zum Frieden in Frankreich ſich dennoch ſehr ge⸗
aͤndert haͤtte. Die Armeen des franzoͤſiſchen Di⸗

rektoriums hatten bald nachher Holland erobert ,
nnd unermeßliche n zur des

Krieges gefunden . Zwar hatte der poli

phet , trotz dieſer reichen Beute , doch den Fried en

verkuͤndet; aber die Franken machten es , wie man⸗

cher arme Privatmann , der in ſeiner Duͤrftigkeit
ſich Reichthum wuͤnſcht , um wohlthaͤtig ſeyn zu

koͤnnen ; der aber , wenn er beguͤtert wird , erſt hart

und geizig wird . Der republikaniſche Trotz , dem

nahrhafte Speiſen den Magen , und dichte Kleider

den Leib waͤrmten , ſpannte ſeine , Anfangs gemaͤ⸗

ßigten Foderungen ſehr hoch , ruͤckte die friedliche

Perſpekttive weiter hinaus , und der Friede ward

immer problematiſcher . Man ſprach zwar , daß die

preußiſche Armee bloß wegen der koſtbaren Ver⸗

*

‚
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yflegung der Soldaten und der theuren Fourage

in den Rheinlaͤndern , nach Weſtphalen zoͤge; aber

die Jahreszeit war ſo unguͤnſtig, die Wege durch

den Lehmboden des gebirgigen Heſſenlandes ſo

ſchlecht , daß Menſchen und Vieh auf dieſem

Marſche mehr litten , als ſie ſelbſt bei et⸗

was magerer Koſt in den Quartieren gelit⸗
ten haben wuͤrden . Aber ſehr freudig trat

die preußiſche Armee den Marſch an , und trotz
der großen Strapazen , war ſie doch ſehr wohlge⸗
launt ; denn ſie zogen naͤher hin nach ihrer Hei⸗

math , und die Weſtphaͤlinger kamen in ihre Stand⸗

quartiere . Wie oft hoͤrte ich rufen : Hier gehts
nach Hauſe , dort ſeitwaͤrts nach Oſten liegt Preu⸗
hen . Wir machen bloß einen kleinen umweg . —
Bald gingen dieſe Worte in Erfuͤllung.
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Aufenthalt

in Frankfurt am Main im Maͤrz 1795 .

k⸗ Als ich im Herbſt 1793 aus dem rauhen Heſ⸗

glt⸗ ſenlande in die ſchoͤn kultivirte und huͤglichteEbene

trlt bei Hanau und Frankfurt am Main kam , ſo glaub⸗

tlotz te ich in ein ganz anderes Klimg verſetzt zu ſeyn .
6

Unter allen Nationen waren die Preußen die be⸗

liebteſten und gleichſam Favoriten . Sie hatten da⸗

zu mancherlei Gruͤnde : Von dem herablaſſenden

Betragen des Koͤnigs Friedrich Wilhelm des Zwei⸗

ten waren ſte entzuͤckt ; dieſe Entzuͤckung ergoß ſich

„ in alle Konverſationen . In dem Hauſe eines rei⸗

chen Kaufmanns wußte man es eine Viertelſtunde

nach der Entree . Man zog jede Gelegenheit

herbei , davon anzufangen , zeigte den Fleck , wo er ge⸗

ſtanden , den Stuhl , worauf er geſeſſen , das Fenſter ,

zu dem er hinaus geſehen hatte . Ihre Geſchwaͤtzig⸗

keit erwaͤhnte ſelbſt die Gerichte bei Tiſche , die ſei⸗

ner Majeſtaͤt behagt haͤtten ; ſie gaben auch wohl zu

verſtehen , in welcher nahen Verbindung ſie mit ihm

ſtaͤnden und was ihre Protektion gelten wuͤrde. Dies

alles geſchah oft bis zum Ueberdruß des Zuhoͤrers.
Aber der große Profit , den durch das Fuhrweſen

und manche Lieferungen große Handlungshaͤuſer

gehabt , die Vortheile , welche Kuͤnſtler, Handwer⸗

9
0

3

‚

1



—. 28 ind Menſchen von mancherlei Beſchaͤfftigungen /
der preu n Armee zogen , machten ſte den

ll 1 55 Die ſtrenge Manns⸗
bei den erſtetuEinquartirungen ſoll ihre Er⸗

wartung uͤbertroffen haben . Da die ſchoͤne preußi⸗

ſche Garde hier lange ſtand , ſo kann man leicht
denken , wie willkommen die rieſenhaften und ner⸗
vigen Krieger den Schoͤnen waren . Die niedrigen

ſen von Buͤrgern und DDienſtmaͤdchen hatten
res Wohlbehagen an ihnen . Man be⸗

ie, und hielt ſie in allem frei . Viele zo⸗
Weiber mit , viele mußten aber auch troſt⸗
Orte bleiben oder befuͤrchten , im Lager4 1 und zuruͤckgeſchickt zu werden . Ich

glaubte , der preußiſche Offizier wuͤrde ſehr viele
reiche Kaufmannstoͤchter in das Preußiſche ver⸗
pflanzen und mit ihrem Gelde dem alten Adel
neuen Glanz geben ; deshalb ſagte ich zu einer ſehr
ſchoͤnen , artigen und reie chen Kaufme annstochter :
Nicht wahr , die galanten Offiziere werden man⸗
che Schöͤne aus Frankfurt entfuͤhren ? „ Glauben
Sie das nicht, “ erwiederte ſie ſehr ſchnell ; „ die
Maͤdchen haben hier Prinzeſſtnnrang , ſie werden
von den Vaͤtern aus politiſchen Abſichten als
Wechſelpapier verhandelt . “ Ich weiß , fuhr ich
fort , daß Ihnen die Preußen ſehr willkommen
ſind . „ Ja , ſo lange bis ihr Adelſtolz ſich regte ;
ſeitdem ſind ſie uns gleichg ultiger . “ — Man kann
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ſich leicht denken , welche Auftritte es geben moͤg⸗

dem
Kaufm uns⸗

wenn ſie
einer feinen un

mal in Stolz und

Der Bau ſe ſehr

ben mag laͤe
Bulcrnfalz aſtmaͤh

be⸗ ler giebt , und Aemtern ſich
10 um ſeine Gunſt bewerben ſteht , wird kaufmaͤr 585ſtolz ; Bei

—

en

D weit unertraͤglicher , 98 der AWele

begleitet ,der von Niedrigkeiten zuruͤckhaͤlt; aber

1 wo Ge10 den Adel giebt , da fuͤllt ſchwerli ch etwas

4. anders die Seele , als das leere Eit z lie⸗

0 ber will ner , Verwalter , Hofmeiſter bei
b dem 2 bei dem reichen Paͤchter , Amtmann

511 und den Handelsleuten ſeyn ; bei den erſtern kennt

m. man beſtimmt die Rolle , die man ſpielen muß ,

W faͤllt nicht leicht aus dem Takt ; letzteres ge⸗

0 ter bei reichen Nichtadeligen . — Im
Winter 1794 ſah ich auf den W⸗10 Alt und

Jung 1005 ſchanzen ; aber weder die Lage noch

ic die Handthierung der Stadt erlaubet 31 5 Belage⸗

5 daßrung ; ſie hat zu viel reiche Bewohner , al

ſie ſich erobern laſſen ſollte ; die Straßen ſind groͤß⸗

tentheils eng / leicht koͤnnten Bomben alles in ein
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Feuer ſetzen , das nicht zu löͤſchen waͤre; wenn auch

auf der einen Seite eine Ebene bis an die Waͤlle

ſich hindehnt , und die Stadt beſchuͤtzt wird , ſo kann

ſie von Sachſenhauſen , von den Anhoͤhen her ſehr

leicht ganz zu Grunde gerichtet werden . Dicht vor

dieſer Vorſtadt begegnete ich einem Geiſtlichen , der

im voͤlligen Ornat promenirte ; eine viellockige weiße

Peruͤcke zierte das Haupt , ein großer weißer ſpa⸗

niſcher Kragen ( Koller ) den Hals , und den Koͤr⸗

per hinab floß ehrwuͤrdig ein langes ſchwarzes

Gewand ; mir , als einem Norddeutſchen , wo der

Geiſtliche außerhalb ſeiner Amtsgeſchaͤffte ſich in

buͤrgerlicher Kleidung zeigt , war dies etwas Neues .

Hier wuͤrde man den , der es thaͤte, fuͤr einen

Geiſtlich⸗ſtolzen halten ; aber in Reichsſtaͤdten

herrſcht gewoͤhnlich ein großer Bigottismus , den

der Geiſtliche ſelbſt in der Tracht ſchonen muß .
Wer Frankfurt , Hamburg , Magdeburg , Nuͤrnberg,
Augsburg u. ſ. w. kennt , wird mir hierin recht

geben . Es ſcheint , als wenn das kaufmaͤnniſche

Rechnen ein zu duͤrres Seelenfutter waͤre, und

daß in dem Maße , als ſie im Handel addiren ,
ſſe im Selbſtdenken ſubtrahiren . ( Von der

großen Menge iſt die Rede ; denn umgang mit
vielen und gebildeten Fremden , die Betreibung

großer Geſchaͤffte giebt Manchem auch eine ſehr
empfehlende Ausbildung . )

Der Anblick des großen weißen Kragens des
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wo man lange Feierkleider und an Feſten geſalbte
Baͤrte trug . Ein Bartlappen mußte den Schmuck

gegen Flecke der Bartſalbe ſchuͤtzen. Daſſelbe rich⸗
tete ſich nach der . Groͤße des Barts . Mit den

kuͤnſtlichen Formen des Letztern ward auch das

Laͤppchen zierlicher ; hier rund und kurz , dort zak⸗
kig und lang : ſo auch die Unterlage . Die Refor⸗

Aa
ehrwuͤrdigen Geiſtlichen brachte einige Ideen her⸗

Wil
vor , die hier wohl nicht am unrechten Orte ſte⸗

umn hen : Der geiſtliche Amtskragen ( Paͤffchen ) iſt das

ſcht wahre Symbol der Religion , und ſchreibt ſich her
von der morgenlaͤndiſchen Tracht der Geiſtlichen ,

4

l . mation der Kirchen war gleichzeitig mit der Re⸗
ſen form der Baͤrte . Ob erſtere oder letztere Urſach
fin oder Wirkung war , bleibt unentſchieden — kurz
1n der Bart war weg ; aber funfzehn Jahrhunderte

. hatten das Laͤppchen ehrwuͤrdig gemacht , und es

zum ausſchließenden Kennzeichen des Klerus be⸗

ſtimmt . ( An die Juden darf man hier nicht den⸗

ken . ) Die Urſach war weg , die Wirkung blieb .

0 Im Geiſtlichen hat man zur Verjaͤhrung Jahr⸗

en/ hunderte angenommen ; im Weltlichen iſt man mit

ö

N

dek dreißig Jahren zufrieden . Jezt laͤcheln die Layen

mit uͤber eine Tracht , die ſie , wie eine wahre Reli⸗

Ikunz quie , verehren muͤßten, wenn ſie ihren genauen

ſeht Zuſammenhang mit der Religion wuͤßten. Die

Reformation beſchnitzelte ſo die Lehren , ſo das

15 Laͤppchen . Wie mehrere Moden , in Hinſicht des
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Zuſchnitts , kamen , entſtanden Lutheraner , Kalvini⸗
Im zierlichen Europaͤer⸗Ky⸗

ſtuͤm liegt doch das Juͤbiſch⸗Orientaliſche
zum Grunde . Das Laͤppchen iſt mit der Zunahme
der Kaͤlte und Gleichguͤltigkeit gegen Neligion im⸗

ner kleiner geworden . Der Klerus thut ganz
recht , wenn er den Talisman ſelbſt in Geſellſchaf⸗
ten umhaͤugt ; denn verliert er dieſen , ſo iſt es

um ſeine Wuͤrve und ſein Amt vollig gethan ;

auch nicht ein bischen ſchnippern darf er daran ,
weil es ſonſt zu klein und unſcheinbar wird . So

iſt der Fall auch mit den Maͤnteln . Einmal

ſind die Geiſtlichen ſchon ſo arm , daß ſie dazu
kaum den zwanzigſten Theil , wie ehemals , brau⸗

chen . Jener preußiſche Biſchof antwortete Fried⸗

rich dem Großen , auf die Zumuthung , ihn in ſei⸗

nen Mantel gehüͤllt , einſt mit in den Himmel zu

nehmen , ganz recht : Sire , Sie haben ſie ſchon ſo

beſchnitten , daß man keinen mehr darin verſtecken

kann .

So wie ich in die Stadt , eine der anſehnlich⸗

ſten Hendlungsſtaͤdte , kam , behagte mir ſehr das

frohe Gewuͤhl eines fleißigen und wohlhabenden

Volks . Die Regierungsform iſt eine der zweckmäͤ⸗

fligſten und wohlthaͤtigſten von allen Reichsſtaͤdten .
Sie iſt zwar ariſtokratiſch , aber doch beliebt . Als
im erſten Freiheitstaumel 1792 Kuͤſtine in Frank⸗

furt war , und alles demokratiſtren und fraterniſt⸗
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Hulet ren wollte , da erſtaunten die freiheit⸗ und gleich⸗
heittrunkenen Deutſchen , daß das gemeine Volk /
ſelbſt die Sachſenhaͤuſer , davon nichts wiſſen wollten.
In einer 65 an den fraͤnkiſchen General er⸗
klaͤrten ſie gradezu mit duͤrren W orten , daß ſte ſich
wohl 5 herrlichen Verdienſt und beſtaͤndi⸗
ge Arbeit haͤtten , daß man ſte gerecht und gůtig
regiere , kurz ſie waͤren mit dem buͤrgerlichen Zu⸗
ſtande zufrieden , in dem ſie ſich jezt befaͤnden . —
Die groͤßte Apologie fuͤr den Magiſtrat .

Ich durchwanderte die Straßen , die von Sol⸗
daten und Buͤrgern wimmelten , begruͤßte die
Tenjis⸗ ( Antonius iſt ſo verſtuͤmmelt) Gaſſe , be⸗
ſuchte meine Bekannten , und eilte zu dem Thore
hin , wo das vom Koͤnige von Preußen neu er⸗
richtete Denkmal fuͤr die hier gefallenen
Heſſen ſteht , als die Alliirten im Jahre 179
Frankfurt wieder erobern wollten .

ö
Das Monument iß eine ſtumpfe Piramide von

grauem Marmor . Am hohen Fußgeſtell , das auf
einem kuͤnſtlich geſchichteten Steingrunde ruht , ſte⸗
hen die Namen der gefallenen Helden . Oben liegt
ein Mauerbrecher , in Geſtalt eines Widderkopfs ,
ein Schwert , bedeckt von einem Schilde . Es iſt
einfach und geſchmackvoll , aber nicht vaterlaͤndiſch .
Man hoͤre nur die Urtheile herumſtehender Leut⸗
aus den gemeinen Volksklaſſen , fuͤr die dergleichen
Monumente doch auch wohl find . Nicht wahr,
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ſagte einer , die Steine hier unten liegen alle ſo

ſchief , als wenn ſie umfallen wollten . ( Sie ſind

naͤmlich durch Kunſt ſehr ſchulgerecht ſchief in ei⸗

ne ſteife Reihe geſchichtet , wie es in der Natur

ſchwer anzutreffen ſeyn moͤgte, auch nicht in der

ſchoͤngebildeten einer geregelten Phantaſie . ) Was

iſt denn das dort oben ? fragte ein Anderer . Ein

leibhaftiger Schafskopf , meinte man , mit einem

Schlangenſchwanz , der von einem Deckel ange⸗

drückt wird , und auf einem Saͤbel ruht ; aber die

lateiniſch geſchriebenen Namen konnte keiner le⸗

ſen . um der Nachwelt willen , fuͤr die man den

Marmor zuſamutenſetzte , hat man fuͤr die Gegen⸗

wart , wenigſtens dem groͤßern Haufen , dies Denk⸗

mal unverſtaͤndlich gemacht . Der Römer , dem

das Schild und der Mauerbrecher ſehr bekannte

Dinge waren , wuͤrde die Deutſchen in Hinſicht der

Auslegung dieſer Symbole gar leicht uͤbertreffen ;

aber die Hieroglyphenkoͤpfe der Egypter verſtand

er auch nicht , ob ſie gleich auch ſchon Jahrtauſen⸗

de fuͤr den Leſer daſtehn . Wenn man beim Lei⸗

chengepraͤnge einem Soldaten Stock , Degen und

Schaͤrpe auf den Sarg - ⸗Deckel legt , ſo verſteht

Jeder den Sinn davon . Hat man nicht deutſche

National - ⸗Attribute , die ſehr wohl als Signatu⸗

ren der Schoͤnheits - Symbolik gebraucht werden

können ? Selbſt die verſchriene ſteife Militaͤrtracht

haben geſchmackvolle Kuͤnſtler ſo geformt , daß ſie,
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ohne ihre Eigenthuͤmlichkeit zu verlieren , ſich an
den ſchönen nervigen Gliederbau bes Helden ſehr
trefflich anſchmiegt : warum ſollen Kleidung und
Attribute nicht national ſeyn , und das Charakte⸗
riſtiſche des Zeitalters bezeichnen ? Fch ſah oft
Menſchen in Berlin auf dem Wilhelmsplatze die
Helden betrachten , die dort in Marmor
ſtehen . Die

gehauen
nhaut und deren Bedeutung leuch⸗

tete ihnen bald ein . Winterfeld und Schwerin , als
Menſchen in unbekannter Tracht , in einer roͤmi⸗
ſchen Toga , einer Peruͤcke aus dem 17ten und mit
dem Bande vom ſchwarzen Adlerorben aus dem
18ten Jahrhundert / intereſſirten ſie wenig . Aber mit
Wohlgefallen ruhte ihr Blick auf die Helden Keith ,
Seidlitz und Ziethen , die in ihrer kriegeriſchen
Nationaltracht viel kennbarer ſind .

Ich hatte noch einen andern Geſichtspunkt,
aus welchem ich das Monument bei Frankfurt be⸗
trachtete . Ob wohl die Franken dies Denkmal un⸗
beſchaͤdigt laſſen wuͤrden ? Doch der Vandalismus
ging mit Robertspierre zu Grabe , und als ein oͤf⸗
fentliches Kunſtwerk werden ſie es wohl unbeſchaͤ⸗
digt laſſen . ( Es iſt auch bei den mehrmaligen Be⸗
ſuchen der Franken geſchehen . ) Aber wenn , ſelbſt
nach der Ausſage einiger heſſiſchen Offiziere , der
Geſchichtſchreiver einſt erzaͤhlen ſollte , daß ſie als
ein Opfer ſielen , welches der treuloſe Kuͤſtine zum
Schein verlangte : koͤnnte ein Denkmal die Schat⸗

19 4
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ten der gefallenen Helden ausſoͤhnen ? oder den niit

Beſchauer des Monuments mit Wohlgefallen er⸗ 13

fuͤllen ? Wer den Platz betrachtet , die Waͤlle mit lhe

Kanonen bepflanzt ſteht , von welchen man unter 166

den dichten Haufen der Heſſen ſchoß , der findet ſchick

die Zahl der Gefallenen ſehr klein . tion

In den Aubergen , vorzuͤglich im weißen Schwan / hebe

fand ich ziemlich viel preußiſche Offtziere , wel⸗ mg

che zechten und Hazardſpiele wagten . Es ſchien , menſ

als wenn ſie hier ſchon lange einheimiſch waͤren. letit

Viele trennten ſich ſehr ungern von dieſer Reichs⸗ Von

ſtadt , wo ſie ſo viele Vergnuͤgungen genoſſen hat⸗ ſiad

ten ; mancher hatte aber auch faſt alle ſein Geld het

da gelaſſen . on

Um vier Uhr ging ich ſchon nach dem Komoͤ⸗ gf

dienhauſe . Wider mein Erwarten ſtanden hier , ob⸗ tie⸗

gleich das Schauſpiel erſt um ſechs Uhr angeht , die Woh

geputzten Menſchen in Menge auf der Thuͤrſchwelle . Mut

Ich mußte ebenfalls warten ; obwohl man die Preu⸗ un

ßen beguͤnſtigte und fuͤr den halben Preis hinein⸗

ließ . Ich war ſchon öfter hier geweſen ; aber ſel⸗
ten traf ich ein buͤrgerliches Luſt⸗ oder Trauerſpiel , Je
faſt immer war ich Zuſchauer einer Operette . Das der

rothe Kapypchen ward acht und zwanzig Mal , Di
die Zauberfloͤte wohl noch oͤfter gegeben . Et
Es ſcheint , als wenn der Geſchaͤfftsmann im Kom⸗ 00
toir nur das Erſchuͤttern des Zwergfells zu ſeiner N

Erholung brauchen koͤnnte. Daher nimmt man lic
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obetde mit den ſchlechteſten Singſtuͤcken vorlieb . So iſt
llen e⸗ 3. B. der Ritter Noland ein ſo ſchlechtes , erbaͤrm⸗
le mt liches Stuͤck, das ſich eher auf den Schauplatz ei⸗

unter nes Puppenſpielers , als auf eine Nationalbuͤhne
flhet ſchickte . Selbſt die Muſik , die Dekoration , die Ak⸗

tion der Schauſpieler , die manches ſchlechte Stuͤck

heben , konnten es nicht beliebt machen , ſo ſehr
l⸗ man auch uͤber die naͤrtiſchen Misgeburten det

hiez, menſchlichen Phautaſte lachen muß . Fuͤr die Gal⸗
tek. lerie waren diefe Leckerbiſſen von Narrenpoſſen
ichs⸗ vom reizendſten Werth ; doch in einer Handlungs⸗

hit⸗ ſtadt ſcheint man hinzugehen , um zu lachen und zu
640 vergeſſen . Nur einmal , als ich das Schauſpiel

von Kratter , Alexander Menzikof und Natalie ,
ſni⸗ auffuͤhren ſah bemerkté ich , ſelbſt auf der Galle⸗

ob⸗ rie , ein lautes Schluchzen . Hier pflegt man ge⸗
die woͤhnlich zu lachen , wenn das Parterre weint .

velee Man rief die Helden des Spiels mit ungeſtuͤm/
Wi⸗ um ſich noch an dem Nachhall der Empfindungen

zu laben⸗

Och hatte Zeit , meinen Gedanken nachzuhaͤn⸗

gen , welche die große Frequenz der Menſchen vor

der Thuͤr des Schauſpielhauſes in mir erzeugte .
Die Reichsſtadt Frankfurt gehoͤrt zu den reichſten

Staͤdten in Deutſchland . Der ererbte Reichthum

hät die Kinder der ſchoͤnen Kuͤnſte herbeigerufen .

Nach manchen Deliberationen , welche die Geiſt⸗

lichkeit ſehr erſchwerte , entſtand eine National⸗



Buͤhne , die jezt , bald nach ihrem Entſtehen , mit Etl
den beſten Theatern Deutſchlands rivaliſirt . Aber cheſ
bald wird fuͤr Frankfurt die Epoche erſcheinen , fh
die fuͤr die reichen Staͤdte Bruͤſſel , Mecheln , 166
Antwerpen ꝛc. in den Niederlanden nach der ſikte
Sperrung der Schelde erſchien . Die Handlungs⸗ Kächt
und Religionsfreiheit , noch mehr die nahe franzoͤ⸗ dieſt
ſiſche Rheingraͤnze , wird den Handlungsgeiſt laͤh⸗ Eh
men , oder die Kaufmannſchaft vielleicht hier weg Bu
nach jener franzoͤſſſchen Graͤnzſtadt locken . In 00
den Niederlanden waren einſt die Zeiten unguͤn⸗ tefl
ſtig , die Gemuͤther bigott und verfinſtert ; deshalb te
konnten nur die Kuͤnſte gedeihen , welche die Pfaf⸗ Vif
fen um der Tempel willen und des Dienſtes der ſchf
Religion wegen beguͤnſtigten ; Mahlerei , Bild⸗ 15
hauerei , Muſſk , aber originell nach der geiſtigen 0
Organiſation und Empfaͤnglichkeit des Niederlaͤn⸗ litt
ders , bluͤhten dort auf . Man ſah viel mechaniſche 5
Kuͤnſtelei in den Kunſtwerken , denen weiter nichts , als

gati
der Ideal - Charakter der italieniſchen Schule fehl⸗ 1
te . Das ruhige Phlegma erzeugte bedaͤchtig das cen
Kleinliche in der Arbeit , die als mechaniſches Pro⸗ f
dukt mit den mechaniſchen Fabrik⸗ und Manufak⸗ uli
turarbeiten ſehr viel Aehnlichkeit und gleichen nüi
Werth hatte . Jezt iſt Frankfurts Handel , ehe⸗ ſchz
dem durch die geiſtlichen Staaten in der Nach⸗ 0
barſchaft genaͤhrt , durch die Nachbarſchaft der

8 fi
Armeen aufs Hoͤchſte geſtiegen . Alle Arten von

beh,
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Erwerbe haben gewonnen : die Kaufleute en gros
eben ſowohl , als die Kraͤmer en detail . Al⸗

les holte viele Stunden weit ſeine Beduͤrfniſſe
aus Frankfurt . Wenn nun jezt durch das beguͤn⸗
ſtigte Mainz der Handel und Wandel eine andere

Richtung nimmt , dann bekommen die Einwohner

dieſer Stadt hinreichend Muße , ihre erworbenen

Schaͤtze gemaͤchlich zu verzehren . Der bluͤhende

Buchhandel , der umgang mit Fremden , die be⸗

nachbarte Graͤnze Frankreichs , die große Anzahl

trefflicher Gelehrten und gelehrter Bildungsanſtal⸗

ten — alles wird dazu beitragen , Kuͤnſten und

PDrrDrDDrrDDrDrrr

Riß⸗ Wiſſenſchaften eine willkommene Aufnahme zu ver⸗
L . ſchaffen . Liberal und ſelbſtſtaͤndig werden ſie dann
öd⸗ hier einen trefflichen Schwung bekommen .

ihet Das Schauſpielhaus , das ſehr trefflich durch die

lün⸗ Unterſtͤͤtzung reicher Kaufleute dotirt iſt , wurde
iſche ſchon eine Stunde vor dem Anfange des Stuͤcks
15 gedraͤngt voll . Die Logen ſtrotzten , die Lorgnet⸗

ten manoͤvrirten und flankirten unter dem weibli⸗

chen Geſchlecht ; republikaniſch ſtampfte , tobte und

pfiff die Ungeduld . Indeß ſtimmten die Virtuoſen

ruhig ihre Inſtrumente ſo lange , bis auf der illu⸗

minirten Uhr uͤber dem Vorhang der Zeiger auf

ſechs Uhr wies . Nun rauſchten die Saiten , es

toͤnten die Hoͤrner , und das Feſt der Lazaro⸗

ni , eine Operette von Schink , ward gege⸗

6 ben . Es konnte aber jeden andern Titel eben ſo
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gut an der Stirne tragen . Man hat das Stuͤck,

vor zuͤglich die Kompoſttion deſſelben von Wranitzki ,

mit Mozarts Zauberflöte verglichen ; deshalb war

man ſo neugierig . Die Zeit hat laͤngſt das Urtheil

uͤber dieſe Operette firirt . Es fehlen ihr die gefaͤl⸗

ligen in die Ohren fallende Themata des Mo⸗
zart ; zu Volksliedern ſind zu kuͤnſtlich.

Unter den Akteurs zeichnete ſich beſonders eine

Aktrice mit Nahmen Schwachhoͤfern aus , ſo wohl

in Ruͤckſicht der Deklamation und Pantomine , als

auch des Geſanges . Sie hatte eine volltönige

Stimme , welche die Staͤrke der Saiten und die An⸗
muth ene vereinte . ungezwungen war ihr

Weſen ; Aktion und Pantomine harmonirten ſo vor⸗

trefflich , daß das Publikum die uͤrrigen vergaß und

nur ſeine Blicke auf dies kleine und eben nicht

ſchoͤne Maͤdchen warf. Da ſieht man , was Kunſt

und Natur im gluͤcklichen vermoͤgen . So

oft ſie auftrat , wurde applaudirt . Eine Scene

machte beſonders Gluͤck. Das loſe Maͤdchen hatte

liſtig genug den haber zur Eiferſucht gereizt ,
und ihm das Gluͤck geſchildert , große und reiche

Anbeter zu haben . Sie ſingt ihm vor , daß ihm

Sehen und Hoͤren vergeht :

Eine große Frau zu werden

Iſt doch keine Kleinigkeit .

u. .

Richts mehr thun und nichts mehr ſchaffen,

4
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Als ſich in dem Spiegel ſehn,

Spielen , eſſen, trinken , ſchlafen,

Sprich , wer ſollte das verſchmähn ?

Kurz darauf erklaͤrt ſie alles fuͤr Spaß ; Beide

ſingen das Duett :

Ambroſio . Roſaura⸗ 1

Jubel und Freude , luſtig le⸗ [ Daß du mich zärtlich immer⸗

bendig , dar liebeſt

Wieder ein Liebchen, treu und und mich durch Eiferſucht

beſtändig ! nimmer betrübeſt ;

Süße Roſaura , wie dank' ich es Dieſes verlang ' ich zum Lohne

dir . von dir.

Harmonie und Melodie ſtimmen vortrefflich zu⸗

ſammen . Das Ende begleitet ein Freudentaͤnz⸗

chen . Mehrere Male ward ſie vorgefodert , die

Scene zu wiederholen .

Die Invektiven auf den Adel , die Koketterie ,

Treuloſigkeit und Unbeſtaͤndigkeit, wurden fortgeſetzt

beklatſcht .

ub ihn Wanderung nach Offenbach —

Von Breindesheim , einem hanauiſchen Dorfe an

der Chauſſee , die von Frankfurt nach Kaſſel faͤhrt,

ging ich nach Offenbach . Schon war es der zwei⸗
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te Maͤrz, und noch war in dieſer Gegend , die ſo hich

milde iſt , der Winter ſehr ſtreng . Je weiter die fent

Sonne heraufkam , deſto mehr thaute der harte Bo⸗ f

den auf , und feſter haͤngte ſich die fette Erdmaſſe an . Ll
Von der Sonne beleuchtet , lag das Dorf Bergen fiſt
neben mir , wo im ſtebenjaͤhrigen Kriege die Fran⸗ fuich

zoſen gegen Preußens Alliirte einen großen Sieg chen
erfochten . In Barnheim , eine halbe Stunde von Mel

Frankfurt , ſind , obgleich keine Hauptſtraße durch⸗ belc

geht , faſt an allen Haͤuſern Schilder , die aber lele
nur Beluſtigungsörter andeuten , wo die ehrbar⸗ han
ſten Geſellſchaften und die niedrigſten Kliken⸗ Fre
Geſellſchaften neben einander exiſtiren . Als ich fl
an das Mainufer , Offenbach gegenuͤber kam, woll⸗ let
te ich mich in den erſten beſten Kahn fetzen , der ſch
da ſtand ; weil aber der Main die Graͤnze zwiſchen flt

Iſenburg und Hanau macht , ſo hat jede Landes⸗ 60
herrſchaft einen Faͤhrmann , der zwar mit Paſſa⸗
giers uͤberfahren , aber keinen zuruͤcknehmen darf .
Die Fahrt war ſehr angenehm ; Frankfurt lag mit

ſeinem großen koloſſaliſchen Dom und ſeinen viel⸗ die
dachigen Haͤuſern in der Ferne ; umher prangten fei
wohlgebaute Doͤrfer und niedliche Landhaͤuſer . Ein dt
ſehr gut gekleideter Iſenburger Landmann , nebſt
ſeiner Tochter , fuhr mit uͤber den Fluß . Wie
ſchön , ſagte ich , iſt Gottes Welt ! Der Bauer 6
hatte Sinn dafuͤr. Er pries ſich ſehr gluͤalich .
Herr , ſagte er : tauſenderlei Plackereien , und 0
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viele Abgaben , die andere Nachbarn druͤcken,

kennen wir kaum dem Namen nach . — Wie ganz
verſchieden von der gewoͤhnlichen Sprache des

Landmanns in kleinen Fuͤrſtenthuͤmern, die ſich

faſt immer in bittere Klagen ergießt . Ich durch⸗
ſirich die geraden Straßen dieſes offenen Landſtaͤdt⸗

chens nach allen Richtungen ; ſie wimmelten von

Menſchen ; alles ſchien von Handel und Gewerhen

belebt ; die Haͤuſer der Metzger waren mit geſchlach⸗
teten Schweinen , Kaͤlbern und Ochſenvierteln be⸗
hangen . Offenbach iſt in der Nachbarſchaft von

Frankfurt in einer ſehr gluͤcklichen Lage . Sonſt
pflegen die großen Handelsſtaͤdte die kleinen zu

verſchlingen ; aber hier iſt gerade das Gegentheil
ſichthar : die Pflegetochter wird reichlich ausgeſtat⸗
tet ; vorzuͤglich ſoll der reiche Bernhard in der

Geſellſchaft von Dorwille hier Millionen in um⸗

lauf geſetzt haben “ Durch ihre großen Tabacks⸗

fabriken und andere Erwerbszweige geben ſie den

Einwohnern mannigfaltige Gelegenheit zum Ver⸗

dienſt . Nicht genug konnte man die Wohlthaͤtig⸗

keit des humanen Bernhard ruͤhmen ; man ver⸗

ehrt ihn , wie den Schutzgott des Orts . Dieſe

Huldigung iſt ein freiwilliges Geſchenk , das den

cblen Wohlthaͤtern der Menſchheit zu Theil wird .

Die vielen Fremden , die vielen Frankfurter , die

ganze Tage hier ſind , und oft hieher zum Ver⸗
gnuͤgen ſahren , moͤgen wohl auch das Ihrige zur

5
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0

‚



2998

Nahrung beitragen ; allein der unfchtbare Hebel ,

der einen ſolchen Wohlſtand her vorbringt , iſt wohl

die weiſe , milde und gerechte Regierung , die nicht
die Unterthanen foltert , und ihnenden letzten Bluts⸗

tropfen ausſaugt , ſondern , mit dem beſchiedenen

Theil zufrieden , Jeden denken , glauben , handthie⸗

ren und treiben laͤßt, was er will , wenn er nur

nicht die oͤffentliche Ruhe ſtoͤrt, oder eines Andern

Recht beeintraͤchtigt . Der zum gemeinſchaftlichen

Leben im Staatenverein beſtimmte Menſch bringt

die ſchoͤnſten Talente mit dahin , um das gemeinſame

Gluͤck zu befordern ; nur muͤſſen kein Zwang / keine

Zunft , keine privilegirte Kaſte ſeine rege Thaͤtig⸗

keit in Feſſeln ſchlagen , wenn ſie reife Fruͤchte
ziehen ſoll . Hier thut man weiter nichts , um den

Flor der buͤrgerlichen Gewerbe zu befördern , als

daß die offentliche Gerechtigkeit alle obwaltenden

Hinderniſſe wegraͤumt , damit Jeder ungeſtoͤrt ſei⸗

nen Weg wandeln koͤnne, und es entſpringen Ma⸗

nufakturen , Kuͤnſte , Wiſſenſchaften , Akademien

überall von ſelbſt ; wo aber kuͤnſtliche Schienen der

Induſtrie angelegt werden , da will es , trotz man⸗

chen politiſchen Handgriffen , nie recht fort . Was

haben manche Koͤnige nicht fuͤrSummen Geldes zur

Errichtung gewiſſer Arten von Fabriken und Ma⸗

nufakturen gegeben , und doch gleichen dieſe letztern
den Fruͤchten in Treibhaͤuſern ; ſie werden nur

halbreif und verwelken bald wieder. Wie viele
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Stabliſſements ſind nicht ſehr bald wieder zu Grun⸗

de gegangen ! Wenn nun gar der Landesherr der

feindſeligſte Daͤmon des Unterthans iſt , wenn er

als Titular⸗Vater des Landes , ohne das

Herz eines ſolchen , nur ſeine Kinder ſich maͤſten laͤßt,
um ſte , wie Saturn , aufzufreſſen : wie kann da

Kultur und Wohlſtand gedeihen ? Wenn deſſen un⸗

geachtet beide bluͤhen, ſo muß man uͤber die herrlichen

Kunſtanlagen des Menſchen ſtaunen , die trotz ſo vie⸗

len Hinderniſſen noch ſo viel herrliche Wirkungen her⸗

vorbringen . Durch eine milde Gerechtigkeitspflege
ſind die Einkuͤnfte , die vor hundert Jahren hier

500 Gulden betrugen , jezt bis auf 40,000 geſtie⸗

gen . Wenn die Vernunft die Staaten beherrſcht /

ſo folgt allgemeine Gluͤckſeligkeit von ſelbſt , wie

der Schatten , nach . — Voch immer baut man

Haͤuſer auf der Seite nach Frankfurt hin , und
die Population nimmt ſichtbar zu. — Der gluͤck⸗

liche Fortgang der Kolonien , die freiwillig ent⸗

ſtehen , und ſich von ſelbſt anpflanzen , ſiel mir /

der ich aus dem Preußiſchen kam, ſehr auf .

Ein Beweis der großen Toleranz , welche hier

herrſcht , iſ : daß die Sabathianer , oder Abra⸗

hamiden , dieſe abentheuerlich politiſch - religiöſe

Sekte , hier bis jezt eine ungeſtörte Eriſtenz genoſ⸗

b ſen hat . Ich ſah einige von ihnen in polniſcher

den un und griechiſcher Kleidung . Man ſagt , ſee trieben

tein Gewerbe , ſondern leben von dem Gelde , das
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ſie von Fremden ziehen . Ihr Oberhaupt , ein ge⸗ uft
wiſſer Frank ) , ein Greis , den man fuͤr unſterb⸗ binle

lich hielt und ſehr verehrte , hatte eine Leibwache 1
von 40 bis 50 Ulanen , die gruͤne Montirungen nfte
mit rothen Aufſchlaͤgen und Kragen und rothe be⸗ l

treßte volniſche Muͤtzen hatten ; ſie ſollen in einem undb

benachbarten Dorſe in einer katholiſchen Kirche ih⸗ tel
ren Gottesdienſt halten , und durch erhaltenen Zu⸗ üch

wachs 1100 Mann ſtark ſeyn . Ich fand eine ge⸗ ahet

druckte Nachricht , die 1791 in Offenbach erſchien , iht K

welcher zufolge dieſe Sekte ein Sproͤßling von einer MI
jüdiſch⸗religioͤſen Gemeine ſeyn ſoll , die den Meſſias Fehn

erwartet , oder vielmehr in ihrem Oberhaupte ſchon inge

zu erblicken waͤhnt. Nach ihrer Meinung , heißt Mh

es da, ſind die moſaiſchen Geſetze zwar nicht ganz 13
4

Er iſt jezt todt. Sein Sohn Rochus und ſeine 4
Tochter Eva erhalten nicht mehr die großen Geld⸗
ſummen ; die Anhänger vermindern ſich. Ein Poſa⸗ fhf
mentir lieh 1800 Gulden , ein Bäcker 10/00 , Die ſes
Schulden ſollen 800,000 Gulden ſeyn. Durch trüge⸗ hietriſche Künſte ſollen ſie ſich noch Geld verſchaffen : tinydurch Wechſel,

Wöfel die Wubelke Summe ſteht , fund durch Verkauf geborgter Wagren . Die Furcht ,
im Konkurs alles zu verlieren , hält von der Anru, nen
fung gerichtlicher Hülfe ab. Vis jezt hatte man keine Echn
Schulden bezahlen ſehen, obgleich der Termin dazu 9beſtimmt war. Dieſe Sekte ſcheint ſich ihrer Auflö⸗ litt
Betrügereien , die Verachtung erzeugen , Zuftucht zur net

ö

ſung zu nähern , da die Noth ſie drängt , zu niedrigen

nehmen.
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aufgehoben , haben aber die Heiligkeit und Ver⸗

bindlichkeit nicht mehr , die ihnen die andern Ju⸗
den beilegen . Sie feiern nicht die Zerſtoͤrung Je⸗

ruſalems durch Faſten , ſondern nur wie ein ge⸗
woͤhnliches Feſt . Weil ſie in Polen ſehr verfolgt
und beſchimpft wurden , z. B. nur halbe Baͤrte zu

tragen , ſo traten ſie als Moſes Anhaͤnger zur chriſt⸗
lichen Religion uͤber, und ließen ſich taufen . Sie

verheirathen ſich nie mit andern Chriſten . Frank ,

ihr Apoſtel , ſoll viele Beweiſe ſeiner angenomme⸗
nen Wuͤrde durch Wunder gegeben haben ; von der

Feſtung Spiegelberg bei Brunn aber nur durch

ungeheure Geldſummen ſeiner Freunde losgekom⸗
men ſeyn . Ausfuͤhrlichere Nachrichten von ihm hat

ga man in andern Schriften . Es verhalte ſich nun ,
wie es wolle : ihre Eriſtenz hier iſt eine Apolo⸗

gie der Toleranz . Man höͤrt nichts von ihrem

ſchaͤdlichen Einfluß auf die uͤbrigen Bewohner die⸗

ſes Staͤdtchens , obgleich ſie ſchon viele Jahre ſich

hier aufhalten . Der Geiſt des Zeitalters hat
ein politiſches Gewand angezogen : nur darin ſcheint

er ſich zu gefallen ; die religioͤſen Huͤllen ſchei⸗

nen ihm die leere Wohnung des ausgekrochenen

Schmetterlings zu ſeyn .

Bei meiner Zurüuͤckkunſt nach Breindesheim

hoͤrte ich hier das Spruͤchwort : der Bauer , ſo⸗
weit man die Frankfurter Glocken hoͤren kann ,

tauge nicht viel . Er verkauft viel braucht aber

1
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auch viel ; er trinkt Wein und kleidet ſich koſtbar ;

iſt , weil er leicht verdient , faul und grob . Selbſt

mein Wirth , ein bejahrter Mann , klagte uͤber die.

vortheilhafte und doch ſehr ungluͤckliche Nachbar⸗

ſchaft der großen Handelsſtadt . Zum Beſchluß er⸗

zaͤhlte er mir die Geſchichte von einer preußiſchen

Offizierdame , die bei ihm im Quartier gelegen ,

und ſo viel Verdrüß und Inkommodſtaͤt verurſacht

hatte , daß er auskief : Gott bewahre , daß aus all⸗

zu heißer Liebe gegen die Eheherren nicht die Mo⸗

de aufkommt , die Weiber mit in das Feld zu neh⸗

men : dann iſt der Krieg eine noch ſchrecklichere

Landplage , als jezt . Lieber zwanzig Gemeine und

ein Waſchweib von der Kompagnie obendrein , mit

allen ihren Sudeleien und Waͤſchereien ! — Ich mußte

laͤcheln uͤber den Eifer , worin er bei dieſer Aeuße⸗

rung gerieth . Da ich ihm nun ſagte : wenn aber

gar ein ganzes Regiment von Weibern in ein ſol⸗

ches Dorf einruͤckte , ſo muͤßten alle Maͤnner fluͤch⸗

ten ; ſo fing auch er an zu lachen , und meinte :

unter zwei Uebeln waͤre das kleinſte ihm das will

kommenſte.
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Einige Bemerkungen
auf dem Marſche nach Weſtyhalen

durch das Heſſenland .

Wir zogen faſt alle Stunden durch das Gebiet
eines andern fremden Herrn . Der fette Boden
der Wetterau , der ſo eben aufgethaut war , wur⸗
de durch das fortgeſetzte Regenwetter ein ſchreck⸗
licher Sumpf . Von Thorheim aus wollte ich
auf die Chauſſee bei den Nauheimer Salinen zu
kommen ſuchen , aber hier blieb Wagen und Pferd
in dem fetten lehmigen Boden ſtecken . Der gefaͤl⸗
lige Pfarrer des Orts lieh noch ein ſtarkes Pferd ,
aber auch dieſes wurde , als es den Berg hinauf
zur Chauſſee fahren ſollte , ſtaͤtiſch ; der Knecht
machte es los , und ritt davon . Da ſtand ich al⸗
lein , waͤhrend die andern ſchon eine Stunde zum
Voraus waren . Ich ritt in die benachbarten Doͤr⸗
fer , um Pferde zu erhalten . Theils wgren ſie
ſchon bei den andern Truppen vorgeſpannt , theils
wollte man die vorhandenen nicht geben , weil viele
Ofſtziere , anſtatt drei Groſchen fuͤr die Stunde zu
zahlen , die Leute wohl gar noch grob behandelt
und mit Schlaͤgen nach Hauſe geſandt hatten . Ich
wußte nun ſelbſt nicht mehr , was ich thun ſollte .
Die Ausſicht , in der Nacht mitten auf der Straße

—
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beim Feuer den Wagen bewachen helfen zu muͤſ⸗

ſen , hatte nichts Erfreuliches ; doch der Zufall

fuͤhrte mir einen Retter zu : Ich ritt auf die Hoͤ⸗

he bei Nauheim , von wo aus ich die ſehr ſtark

bereiſete Chauſſee uͤberſehen konnte . Nachdem ich

hier eine Weile gehalten hatte , ſo kamen wohl an

20 Fuhrwagen von Frankfurt her . Da hier das

ſchlimmſte Ende des Weges war , wo die Wagen

in dem weichen Koth fortgeſchleift wurden , ſo hatte

ich nicht das Herz , den erſten , zweiten und drit⸗

ten anzuſprechen . Ueberdies ſahen mir ihre Phy⸗

ſiognomien ſehr hart und grimmig aus . Beinahe

waren alle ſchon vorbei paſſirt , als ein huͤbſcher
junger Fuhrmann mit einer liebreichen Johannes⸗

phyſtognomie herankam . Ich bat ihn , ſtille zu

halten , zeigte ihm meinen Wagen im Grunde ,

und erzaͤhlte ihm mein Ungluͤck in fremden Lan⸗

den . Herr , ſagte er , indem er auf den ſchreckli⸗

chen Weg hinwies , hier kaun Jeder kaum ſelbſt

durchſchwimmen , dort ſehen ſie die Ueberreſte von

Menſchen und Wagen liegen . Ich lobte ſeine

trefflichen Hengſte , verſprach ihm doppelt ſo viel

als Andere fuͤr dieſe theure Stunde Weges zu be⸗

zahlen . Alles wollte nichts helfen , und ſchon

wollte er die Pferde antreiben und den andern

nacheilen . Da ergriff ich ſeine Hand , und ſagte :

Freund , ihr liegt immer auf der Landſtraße , wo

ihr tauſend Ungluͤcksfaͤllen ausgeſetzt ſeyd , und wo
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ni⸗ ihr oft fremder Huͤlfe beduͤrft ; wenn euch dann

Jufl kein Menſch in Zukunft hilft , keiner auf euer Bit⸗
ten achtet ; muͤßtet ihr euch nicht einen Vorwurf
machen , und ſagen : das hat meine Haͤrte verſchul⸗
det ? Ihr ſeyd geruͤhrt, ihr ſeyd mein Naͤchſter;

in ihr koͤnnt, ihr werdet helfen . — Freilich , ſaͤgte er /
ier Iů wer weiß , wo Gott im Unglück mir wieder ein
Muhen gutes Herz zur Huͤlfe ſendet . Er ſpannte ſeinen
hatte ſchoͤnſten Hengſt ab , holte den Wagen herauf und

Wit⸗ brachte mich bis Butzbach , den allerſchlechteſten
Fir⸗ Weg auf der ganzen Welt . Es iſt die beruͤhmte

deutſche Meile , die durch fuͤnf verſchiedener Herren
Laͤn dergoͤht, und ein ſehr paſſendes Symbol des deut⸗

ſchen Reiches iſt . Obgleich hier die Poſt und alle

ile zn Frachtwagen von Frankfurt nach Kaſſel und genz
runde, Niederſachſen paſſiren muͤſſen , ſo denkt man doch
1 Un⸗ nicht an die Verbeſſerung des Weges , damit einige

hrecli⸗ benachbarten Baͤuern , auf Unkoſten vieler Tauſen⸗
fäuf de mit ihrem Vieh ſehr leicht ſehr viel verdie⸗

cJ0 Un nen köͤnnen ; doch die Philoſophie der großen Her⸗

17 felt ren , nur auf eigenen Nutzen zu denken , findet gar
f fl viel Anhaͤnger, ſelbſt unter den Bauern .— Das

7 Ende des ſchlechten Weges bezeichnet ein großer

ſcheh Galgen , wo der Wind das ausgedörrete Gerippe

ö01 eines Poſtdiebes uͤber den Kopf des Reiſenden

u ſüte weht . Armer Kerl , dachte ich, du ſchwebſt hier in
6 6 den Luͤften, weil du einige nahmſt ; haͤt⸗
un 120 . 1

— — 7 . —— — ˖
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teſt du mit einmal einige Millionen auf eine ma Ohn

nierliche Weiſe geſtohlen — du waͤrſt Hofban⸗ 0

quier geworden ; deine Gebeine ruheten in einer

Familiengruft unter ſchimmerndem Matmor . Haͤt⸗

teſt du nur das tauſende Theilchen des Raubes

Wittwen und Waiſen vermacht , ſo weinte dir die

Armuth über dies Ehrendenkmal eine Thraͤne .

Bis Gießen hin ſind die Oerter und Gegenden

noch angenehm , weiterhin werden ſie ſchlechter und

rauher . In Langengons fand ich ein betriebſa⸗

mes und kluges Voͤlkchen , das dem Kaiſer keine

Fourage liefern wollte , weil er ſtatt baren Geldes

Wechſelpapiere gab . Sie gehen mit blauen und

weißen Hemden uͤber dem Anzug bedeckt . In Al⸗

ten⸗Buſeck hörten wir viele Muͤtter ſehr heftig

und laut klagen , daß der Landgraf von Darmſtadt

ihnen faſt alle Soͤhne , die zum Kriege taugbar

waren , genommen haͤtte, und daß die meiſten R

ſchon geblieben waͤren. In Kirchheim , einer Rat

kleinen Stadt , die nach Heſſenkaſſel hingehoͤrt , weil,

fand ich ebenfalls viele mit der Regierung misver⸗ gel ,

gnuͤgte Menſchen . Man hatte ſie gezwungen , ſich J001

zu bewaffnen und ſich im Exerziren zu uͤben. Sie 1 9
murrten heimlich , weil ſie nicht oͤffentlich ihre Mei⸗ tentt

nung ſagen durften , ſanden es hart , die jungen ſte

Leute in fremden Sold zu geben , und den bejahr⸗ Fun
ten Buͤrger in einen Soldaten zu verwandeln , uh
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ohne ſte zu beſolden . Die Erlaſſung der Hälftevon den Abgaben betraf nur die wenigen Reichen ,die als Milizen Haus und Hof beſttzen . Selbſtdie Knechte hatte man zum Kriege mit fortgenom⸗

men . Viele , die nichts zu verlieren hatten , auch
ſelbſt viele , die einiges Vermoͤgen beſaßen , fluͤch⸗
teten ſich in die Laͤnder der benachbarten Reichs⸗
fuͤrſten. Wenn die Franzoſen, ſagte Einer , freund⸗
ſchaftlich handeln , ſo werden wir nicht unſere

Waffen gegen ſtie gebrauchen . Der Mangel des
maͤnnlichen Geſchlechts war im Heſſiſchen ſichtbar .
Die harten Arbeiten , welche ſtatt der Maͤnner dieWeiber verrichten mußten , gaben dem zweiten Ge⸗
ſchlecht einen ſtarken Koͤrper , aber ſehr widerliche
Bildung der Geſichtszuͤge und Unproportionirte
Gliedmaßen . Man ſieht daher ſelten ſehr ſchöneWeiber .

Im mainziſchen Staͤdtchen Neuſtadt warnte
man mich , meine Sachen wohl in Acht zu nehmen ,weil , wenn wir zu bequem waͤren , ſie wegzutra⸗
gen , Andere ſich gefzͤlligſt dieſe Muͤhe geben wuͤrden .

OIch machte keine Erfahrung , und erzaͤhle nur ei⸗
nen Vorfall , der ſich hier zutrug . Das Emigran⸗
tenkorps raſtete hier lange Zeit . Vorzuͤglich lobten
ſie die Juden wegen ihres Geldes . Ein junger
Franzoſe ſchlich ſehr der Tochter ſeines Wirthes

nach . Der Vater , der dies merkte , bat den Kom⸗
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mandeur , ihm einen andern in ſein Haus zu legen .

Dies verdrießt jenen ; er haͤlt an , man verweigert

ſeine Bitte . Wie das Korps wegzieht , ſo bittet

dieſer Franzoſe den Vater des Maͤdchens , ihm den

Sporen am Fuß zu befeſtigen . Zum Lohn dafuͤr

und zum Andenken der verweigerten Einwilligung

haut er dem Letztern die Naſenſpitze ab. Der Fran⸗

zoſe ward aber dafuͤr ehrlos erklaͤrt , und vom Korps

weggegagt .— Die Einwohner wohnen in vierſtoͤcki⸗

gen ſehr antik und gothiſch gebauten Haͤuſern , wo

unter einem Dach Staͤlle , Stuben , Kammern ,

Scheunen und alles ſich befinden . Auf dem Haus⸗

flur ſieht man die Staͤlle , uͤber denſelben den Heu⸗

boden .

Ueber Berg und Thal kamen wir nach der

Feſtung Ziegenhain , dieſer heſſiſchen Baſtille , die

gegen die Kanonen eines fremden Feindes wegen

der nahen Anhoͤhen ganz unhaltbar , aber ſtark ge⸗

nug iſt , die Staatsgefangenen feſt zu halten . Wir

zogen durch die betraͤchtlichen Vorſtaͤdte , und ſahen

viele Bauern als Baugefangene . Sie waren rein⸗

lich angezogen , und bettelten nicht nach hergebrach⸗

ter Sitte . Es waren , wie wir erfuhren , die Leute

aus der Grafſchaft Buͤckeburg , die ſich nicht zum

remden Kriegesdienſt verkaufen laſſen wollten .

Die Einwohner ſchienen an ihrem Schickſale viel

Antheil zu nehmen . Ich dachte , der Geiſt des
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Zeitalters , wenn er in der Mehrheit erwacht , beugt
ſich weder vor Soldaten , noch Geſetzen , noch Fe⸗
ſtungsarbeiten . Gluͤcklich ſind harte Fuͤrſten, die
ungeruͤhrt ihre unterthanen verkaufen , wenn dicke

Finſterniß die Gemuͤther beherrſcht ; denn , wenn
die angezuͤndete Fackel des Nachdenkens Irrthuͤmer
entdeckt , ſollten die verborgen bleiben , welche die

Ku Fuͤrſten zum Nachtheil der Voͤlker nuͤtzen ? f
tiick⸗ Die rauhe Jahreszeit ſchien mit uns nach Nor⸗

W0 den zu wandern , die Kaͤlte blieb ſich gleich ; die 0
umerl, Landſchaft ward unangenehmer , die Doͤrfer wurden

hu⸗ kleiner und ſchlechter .

hel DTogleich die guten Heſſen von uns ſo ſehr hart
waren mitgenommen worden , daß die Regie⸗

uuchdet
tung ſich bei den Generalen in harten Ausdruͤk⸗

lle/ de ken daruͤber beſchwerte , ſo nahmen ſie uns doch
wegen ſehr wohlwollend auf . Ich ward bei einem armen 4

zul ge⸗ alten Manne einquartiert , der ehedem als Soldat
el. Mt im ſiebenjaͤhrigen Kriege gedient hatte . Indem ich
nd ſihe von dem Pferde ſtieg , das ſehr rauchte , gab er mit 1

ten kin/ treuherzig die Hand , und ſagte : ich weiß , daß ein

göliß Soldat nichts mit in das Quartier bringt . Ich
die duul will dem Pferde Heu geben . Sein ganzer Reich⸗
nichtr thum waren zwei Ziegen , und ſein Heuvorrath etwa

rulle einige Zentner . Er drang in mich , ſo ſehr ich
ikitl ſeine Bereitwilligkeit ablehnte . Nur gegen ſtrenge
G1ʃ Bezahlung nahm ich endlich etwas an .
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Hier war ein Pfärrer , der ſechs Jahre lang

mit den heſſiſchen Truppen in Amerika geweſen

war ; er ſchien mir dieſe lange Zeit zur Einſamm⸗

Aung mancher ſchönen Erfahrung ſchlecht genuͤtzt

zu haben , und uͤberhaupt wenig Kenntniſſe zu be⸗

ſitzen . Thomas Naine , der Amerikaner , in ſeinem

Buche uͤber wahre und falſche Theologen , ſpricht

ſehr veraͤchtlich von den Deutſchen , und meint /

daß er ſich unmöglich einen hohen Begriff von

deutſchen Gottesgelehrten bilden könne , da ſie ſich

zzum Troſt und zur Lehre bei verkauften Truppen

anwerben ließen ; doch goldene Schluͤſſel ſchloſſen

ja oft die ſtaͤrkſten Feſtungen auf , warum ſollten ſie

nicht die zarten Gewiſſen der Theologen oͤffnen

koönnen ? Wie geffel es Ihnen ? fragte einer den

Paſtor ; ſo lange recht gut , antwortete er, als wir

engliſches Geld zu verzehren hatten . Und dabei

hatte es ſein Bewenden .

Von hieraus zogen wir in den grundloſen und

verdorbenen Wegen uͤber Homburg an der Hoͤhe

nach Melſungen ; manches Pferd blieb auf der

Straße liegen , mancher Knecht erlag unter den

Strapazen ; manche Kanone ſtand feſt , und die ar⸗

men Kanoniers daneben im Regen und Schnee⸗

ſchauer ; die Infanterie watete mit tauſend Fluͤ⸗

chen durch den duͤnnen Moder . Die heſſiſchen

Pferde mußten immer aus der Noth helfen . Schwer⸗
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lich haͤtte ich den Marſch in dieſer rauhen Gegend
vollendet , wenn mir nicht der Buͤrgermeiſter in

Homberg freundſchaftlich einige tuͤchtige Pferde

verſchaffte . Ich verdankte ihm des Mittags eine

vergnugte Stunde , die ich unter ſeinen aufbluͤhen⸗

den Toͤchtern und herat wachſenden Soͤhnen zu⸗

brachte . Bei meinen Erzaͤhlungen von den Greueln

des Krieges ſah ich Mitleid auf dem Geſtcht der

Eltern , und ein Gefuͤhl des Wohlbehagens , daß ſte

verſchont blieben . Eltern , die durch ihre Kinder

in Hinſicht ihrer kuͤnftigen Schickſale ſehr von den

Menſchen abhangen , haben viele Beruͤhrungspunkte
mit den Unfaͤllen des Lebens . Guͤtig halfen ſie

mir , und nur durch ihre Mitwirkung kam ich

wohlbehalten durch bodenloſe Wege nach Mel⸗

ſungen .

Die beſchnitzelten Thorwege , die bemahlten Haͤu⸗

ſer , die ich auf den Doͤrfern, und das Klavier , das

ich bei einem Buͤrger fand , ließen mich , ich weiß

ſelbſt nicht warum , auf einigen Wohlſtand ſchließen .

Auch hier war man voll von Klagen gegen das

desyotiſche Verfahren des Fuͤrſten, man ſeufßzte uͤber

das Ungluͤck eines kleinen Reichslandes , wo man

Preußens Militaͤrverfaſſung nachahmt ; denn auch

hier ſehlten viele Soͤhne , die , an die Englaͤnder

verdungen , entfernt von ihrem Vaterlande fechten

mußten . Viele wurden aufgevpfert , weil ſie als

˖



312

Huͤlfstruppen Cunter der Anführung des Herzogs ult

von Pork in den Niederlanden , der ſich auf ihre d

bekannte Tapferkeit verließ ) auf die gefaͤhrlichſten Eudt

Poſten geſtellt , und , wie mir ein Offizier als Au⸗ be

genzenge verſicherte , ſogar manchmal ohne Unter⸗ nd n

ſtuͤtzung geiaſſen wurden . Von 15000 Heſſen mein⸗ in de

te er , waͤren hoͤchſtens 6000 uͤbrig/ die ebenfalls in un !

ſehr deſolaten Umſtaͤnden ſich befanden . Als ich läbe

in Weſtphalen die deſorganiſirten und faſt ganz zer⸗ ghrge

ſtreuten Truppen der Englaͤnder ſah , ſchienen mir nde

dieſe Worte ſehr wahr zu ſeyn . ſohe

Da wo ſich die Fulda bald in die Werra er⸗ Die

gießt , und den Weſerfluß bildet , trug uns ei⸗ Gen
ne ſteinerne Bruͤcke auf einen gebahnten trocknen die

Weg hin , der uns ſehr willkommen war . Ueber ile

Berg und Thal ruͤckten wir nach dem Dorfe U

Nieder⸗Kaufungen , zwei Stunden auf der Chauſſee , tegge

die von Kaſſel nach Muͤhlhauſen fuͤhrt. Gleich ei⸗ 09

ner gemahlten Landſchaft lag die Stadt da. Den häßt

Fluß begränzten Baͤume , und die ſchoͤne Neuſtadt —5

trahlte mit den neuen Gebaͤuden hervor Ein unt

Landmann , der ſo eben aus der Stadt gekommen 160

war , mußte mir , vom Schultzen beordert , den Weg ecui

zeigen . Mismuth leuchtete aus der runzlichten f

Stirn hervor. Ich bedauerte ihn , wegen der 01

Muͤhſeligkeiten ſeines Standes , daß auch ich ihm ſirt

dieſelben noch vergroͤßern muͤßte, und ſagte : ich
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wolle den Weg wohl ſelbſi ſinden . Er ſah mich an

und dankte . Was hat er denn , fragte ich, in der

Stadt gemacht? „ Ein Sohn dient in den Nieder⸗

landen als Soldat der Knecht iſt eingekleidet
und mein juͤnſterSohn der meine einzige Stüͤtze
in der Wirthſchaft war , exerzirt in Kaſſel . Da er

von den zwei Weißpfennigen nicht leben kann , ſo
habe ich ihm Brod und andere Lebensmittel hin⸗

gebracht . Meine Mutter ( ſeine Frau namlich )
und ich , wir ſind ſchwach . Die Knechte ſind ent⸗

flohen, und vergebens bemuͤhe ich mich um einen .

Die Frohndienſte druͤcken und richten mich zu
Geunde . Nur der Friede kann uns retten — oder
die Franzoſen . “ Mein lieber Mann , ſagte ich , fuͤr
alle dieſe Laſten hat ihm die Herrſchaft auch Land ,
Haus und Hofeggegeben ; er muß ſie alſo willig
tragen . „ Aber wer hat ſie denn dem Landesherrn
gegeben 2 * fragte er . Gott ſelbſt , ſagte ich / darum

heißt es in ihrem Titel : Wir von Gottes Gnaden.
„ Daran ſollten die gnaͤdigen Herren denken , und

uns auch ſo gnaͤdig ſeyn , als Gott ihnen iſt . Nun

es geſchieht durch ſie nur Gottes Wille . „ Nein, “
erwiederte er heftig/ „das kann nichtGottes Wille
ſeyn , denn wenn er mich geſchaffen hat , ſo muß
er auch wollen , daß ich leben kann . Das kann ich

fuͤrder nicht . Ich gehe zu Grunde . “

Es iſt außerordentlich ſchwer , in jezigen Zeiten

0
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dem Landmann befriedigende Antworten zu geben .

—Die perſönliche Dienſtbarkeit , eine rechtliche
Sklaverei , mag nun freiwi oder aus Noth ,

oder durch Unterjochung , oder irgend anders wo⸗

durch entſtanden ſeyn , ſo wird ſie jezt dem Land⸗

maun ſehr druͤckend. Wenn man ſie nicht aufheben

kann , ſo laſſe man jenen , damit die armen Men⸗

ſchen ihr Ungluͤck nicht fuͤhlen , in Unwiſſenheit

groß wachſen . Unrechtlich war der Urſprung . Ge⸗

nau geſprochen , kann Unrecht nie Recht werden ;

aber wenn nach dem erſten Beſitzſtande gefragt

wuͤrde, ſo wuͤrden ewige Prozeſſe entſtehn . Des⸗

halb iſt das Verjaͤhrungsrecht ein ſehr nothwendi⸗

ges Nothrecht . Der Bauer kann ſagen , du haſt

auf meine Perſon kein Recht . Ich bin nur ge⸗

zwungen , weil ihr meine Vorfahren mit Gewalt

mit dem Rechte des Unterjochers zwangt . Wenn

ich die gehoͤrige Macht haͤtte , ſo koͤnnte ich euch

und eure läſtige Herrſchaft von mir ſchaffen . —

Mit nichten , wuͤrde der Staat ſagen : Ich , als per⸗

ſoniſizirte Gerechtigkeit , muß dahin ſehen , daß jeder

ſeine ererbten oder ſonſt rechtlich erlangten und von

mir ſanktionirten Rechte auchbehalte . Wie dieſe Ver⸗
haͤltniſſe entſtanden und ſo lange fortgedauert ha⸗

ben , koͤnnte ich vielleicht nachweiſen ; aber es kann

euch nichts helfen . Hier iſt der Beſitzſtand ent⸗

ſchieden . Indeß will ich euch meine Huͤlfe nicht
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verſagenz koͤnnt ihr eure Dienſte in Geld austau⸗
ſchen ( und die Gemeinheiten aufheheben ) ; ich will
euch rechtsverſtaͤndige Leute geben , die eure Ge⸗
rechtſame wahrnehmen , und als Vormuͤnder ſelbſt
euren Nutzen befoͤrdern ſollen ; aber zwingen kann
ich eure Herrſchaft nicht , ſelbſt zu einem ſo guten
Werke nicht . Vor dem Stuhl der Gerechtigkeit
ſind alle Unterthanen , vomreichſten bis zum aͤrm⸗

ſten gleich . — Das iſt auch billig , wuͤrde ſelbſt
der edle und menſchenfreundliche Gutsbeſttzer ſa⸗
gen . Ihr moͤgt Recht haben ; aber deshalb kann

ich dadurch nichts verlieren . Der Staat garantirte
mir den Beſttzſtand , mit allen den Laſten , die euch

zwar druͤcken , aber meinen Vortheil befordern .
Mein durch Fleiß und Arbeit erworbenes Kapital
ſteckt in dieſen Rechten . Verliere ich ſie , ſo ver⸗
liere ich den groͤßten Theil meines Vermögens .

10gäg

h euch Laßt uns ſehen , wie ihr euerRecht erhalten koͤnnt,
— und ich keinen Verluſt erleide . Können wir uns

llshek⸗ vereinigen , ſo iſt es mir um euretwillen lieb , wo

fßjoet nicht , ſo kann ich, weil ich und die Meinigen ſonſt
N zu Grunde gehen , euch nicht helfen . Ihr muͤßt euch

auf guͤnſtigere Zeiten vertröſten . — Dieſe billigen

t K⸗ Foderungen der buͤrgerlichen Gerechtigkeit dem

63Kan. Bauer begreiflich zu machen , wenn er ſie bei dem

f5 cl hier nicht geltenden Forum des Men⸗

fi ſchenrechts einmal geltend gemacht hat ,
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mögte ſehr ſchwer , ja faſt unmöglich ſeyn . Ich

machte hier dieſe Erfahrung .

Seine Reden verriethen wenig Liebe zur Lan⸗

desherrſchaft . Er erzaͤhlte mir einen Vorfall , der

da zeigte , wie hart man jeden Ausdruck zu Gun⸗

ſten der Franzoſen ahnet . Ein Mann ſagte in

Gegenwart mehrerer Menſchen : von meinen drei

gemaͤſteten Saͤuen gebe ich den hieher kommenden

Heſſen und Oeſtreichern keine , aber zwei den Fran⸗

zoſen . Er kam dafuͤr auf ein Vierteljahr in das
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Kaſſel im Maͤrz 1795 .

Es war eben Sonntag und die Leute in der

Kirche , als ich an das Thor der Reſidenz Kaſſel kam.

Bei offenem Thor verlangte man von mir Sperr⸗

geld . Wofuͤr ? fragte ich die huͤbſche Frau , die es

mir abfoderte . Es iſt ſo , erwiederte ſie . Wenn

es ſo iſt , ſagte ich , ſo laſſe ich mich ſelbſt ſper⸗

ren , und bleibe bei Ihnen eingeſperrt , da profttire

ich außer dem Gelde noch eine ſchoͤne Dame . Sie

ſagte laͤchelnd : Sie ſind ein Preuße , Sie koͤnnen

in Gottes Namen gehen ! ( Die waren naͤmlich vom

Sperrgelde befreit . ) Ein kleiner Platz praͤſentirte

ſich , und fuͤhrte mich zu einer altmodiſch gebauten

Stadt , die keiner alten Reichsburg nachſteht . Iſt

das Kaſſel ? dachte ich , und ſchuͤttelte den Kopf ;

doch eine ſchoͤne Bruͤcke trug mich bald in den

ſchoͤnern Theil . Ich ſtieß auf die landgraͤfliche

Burg , ein Quadrat ohne Zierrathen , außer mit

zierlichen Giebelchen im gothiſchen Geſchmack .

Die katholiſche geſchmackvolle Rotonde zog mich

an , der niedlichſte Tempel von der Welt , reichlich

mit Gold , Marmor , Gemaͤlden und Statuen von

Heiligen ausgeſchmuͤckt; die Mitte des Altars hat⸗

te ein vergoldetes Kruziſir ; unter demſelben ſtand

die neuteſtamentaliſche Bundeslade der Katholiken ,

0
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worin mit unſichtbarer Kraft die Gottheit das al⸗

lerheiligſte und gebenedeite Gut , die Hoſtie ,

umſchwebt , und auf den Zauberwink des geweih⸗
ten Prieſters ſich in dieſelbe verwandelt . Die Kir⸗

che war vollgepfroft aus allerlei Staͤnden . Der

vorige Landgraf mag nicht wenig zur Frequenz
dieſes heiligen Ortes beigetragen haben . Sonſt
war mir es in einer Reſidenz eines proteſtantiſchen
Fuͤrſten , die nur 20000 Seelen zaͤhlt, unerklaͤrbar .
Die eben ſo ſchoͤne Rotonde in dem großen Berlin ,
die anlocken koͤnnte, hat kaum den zwanzigſten Theil .
Auch hier wird wohl ſpaͤterhin die zahlreiche Ver⸗

ſammlung , wie uͤberall in den Kirchen aller Reli⸗
gionsparteien ohne Unterſchied , abnehmen .

Die proteſtantiſche Kirche ziert Tiſchbeins ſchoͤ⸗
nes Altarblatt , die Himmelfahrt Chriſti . Der Pa⸗
ſtor Goͤtz iſt ein eben ſo humaner als gelehrter
Mann . Er ſowohl als der Inſpektor Sutorius
nehmen viel Antheil an der Litteratur . Zu mei⸗
nem Erſtaunen hoͤrte ich, daß die zahlreiche luthe⸗
riſche Gemeine noch keine eigene Schule hat .
Wenn Gelegenheit in andern guten Schulen frem⸗
der Religionsverwandten iſt , ſo iſt es unnoͤthig,
daß jede Sekte eine beſondere Schule habe ; ia , oft
iſt es ſogar zur Verbreitung der Toleranz ſehr nuͤtz⸗
lich , wenn die Unterſcheidungslehren jeder Partei
dem Geiſtlichen vorbehalten bleiben , und ein allge⸗
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meiner Religionsunterricht fuͤr alle Chriſten ge⸗
meinſchaftlich auf öffentlichen Schulen vorangeht .

Doch hier waltete ein politiſch - despotiſcher Grund
ob. Die reformirte Religionspartei iſt tolerant ,
wenn ſie gedruͤckt wird , aber hartherzig , wenn ſie

hertſcht . In der pfaͤlziſchen Stadt Frankenthal

zeigte ſich dies auf eine laͤcherliche und pedantiſche

Weiſe . Die Reformirten und Lutheraner hatten
einen gemeinſchaftlichen Kirchhof . Der nicht laͤngſt
angekommene lutheriſche Beamte aus Kaiſerslau⸗
tern ließ nach ſeiner Sitte auf den Grabhuͤgel ein

Kreuß ſetzen . Mehrmal ward es weggenommen ;
weder die Gemeine noch der Geiſtliche wollten es

leiden . Als der Beamte ſich daruͤber bei der Re⸗
ſchi⸗ gierung beſchwerte , ſo fuͤhrten die Reſormirten zu

Ja⸗ ihrer Rechtfertigung den originellen Grund an :

„ Wenn ſte das Kreuz ſtehen ließen , ſo wuͤrde es

ausſehen , als wenn der Kirchhof den Lutheranern

gehoͤre, da er doch ein wohlerworbenes Eigenthum
der Reformirten ſey . “

Ich ging nach dem Schloßplatz , wo eben die

Wachtparade aufziehen ſollte . Man hat hier die

ſchoͤnſte Ausſicht von der Welt in die umliegenden

Gegenden .

Zuerſt kamen einige zwanzig Garde du Corps ,
dann ein Bataillon der Leibgarde , und zulezt eini⸗

ge zwanzig von der Landmiliz . Heute hatten die

—＋
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Heſſen Urſache , prompt und ſchnell alle kriegeriſche

Evolutionen und Exerzitien zu verrichten , denn aus

den benachbarten Doͤrfern ſtroͤmten die preußiſchen

Offiziere herbei , die ſich zu Kritikern aufwarfen .

Ein Miniaturgemaͤlde , eine Kopie , wovon das Ori⸗

ginal in Preußen iſt , ſagte ich zu einem Bekann⸗

ten ; die Uniform , das Exerzitium , alles iſt ent⸗

lehnt . Die Heſſen ſind aber ſehr gluͤckliche Nach⸗

ahmer , wobei ſie doch ihre urſpruͤngliche Eigen⸗

thuͤmlichkeit beizubehalten ſuchten . Das Air der

preußiſchen Garde hatte die heſſiſche , aber nicht

die Groͤße derſelben . Das Exerziren ging nach

dem Takt , alles war ein Schlag und ein Griff .

Im Marſch blieb alles in dichten und graden Rei⸗

hen , und hatte jeder einen feſten ſich gleich blei⸗

benden Tritt ; die Schwenkungen waren regel⸗

maͤßig. Die Preußen lobten ſie einſtimmig : wenn

ſie nur 200/000 Mann ſtark waͤren; dann ließé ſich
wohl etwas mit ihnen ausrichten . Was hilft jezt ,

ſagte ein einſichtsvoller Offtzier , die alte Taktik ,

die das Militaͤr zu bloßen Maſchinen macht . Die

mechaniſche Naturkraft der Alliirten iſt im Revo⸗

lutionskriege von der ſelbſtthaͤtigen organiſchen Kraft

des Geiſtes , der die Franken belebt , faſt jedes Mal

uͤberwunden worden , wiewohl ſie keine kuͤnſtlich
dreſſirte Maſchinen waren , und wenig Routine

in den militaͤriſchen Ererzitien hatten .
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Mein Begleiter merkte einen kleinen Vorfall

bei der einen Kaſerne an : der jetzige Fuͤrſt hat e
den Soldaten das Brod abgebrochen ; alles murr⸗
te . Eines Tages ſtand aͤber allen Thuͤren folgan⸗
des plebejes Verschen geſchrieben :

Landgraf gieb uns Brod ,

kellßiſchen

ſwarfen

Sonſt — — -

Dieſe plumpe Beredſamkeit verſchaffte den Solda⸗

5 ten das Brod wieder . Wei der dem verſtorbenen Land⸗15 be
grafen errichtetenStatue , die in koloſſaliſcher Groͤßenih
und roͤmiſchemKoſtůme daſteht , merkte er an daß ſie

1010 dem am Piedeſtal unterzeichneten Vaterlande und
Gi deſſen treuen Buͤrgern , dreimal theurer zu ſtehen
K. gekommen ſey / als ſie wirklich koſtete . Mich erin⸗euchRie⸗

nerte ſie an den amerikaniſchen Krieg , ſo wie alletgl⸗
Kunſtſchaͤtze , die ich ſah , und Andere ſattſam be⸗3
ſchrieben haben .

f0 Hier fand ich die junge verheirathete Frau wil⸗fch
der , deren ich Seite 170 erwaͤhnte . Mancher mei⸗Thiulf
ner Leſer wird vielleicht mit ſeiner Phantaſie ge⸗80
ſchaͤfftig geweſen ſeyn , beide Eheleute , entweder zu
trennen , oder ſie bei einander zu laſſen . Da hier
nun erſteres nicht anging , ſo wönſchte ich daß
Ueberlegung und kalte Vernunft das Werk der

Nothwendigkeit vernichten , und wenn nicht Liebe,
doch ein reeller Erſatz derſelhen , Freundſchaft ,
Achtung und eine gewiſſe Gewohnheit , mit eingm⸗

L 21 1
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der zu leben , ſich in ihren ehelichen Bund flechten

moͤgten. Allein nach drei Vierteljahren lebten bei⸗

de . Er in der Hoffnung , es werde ſich aͤndern ;

ſie in einer gewiſſen ertödtenden Gleichguͤltigkeit

gegen alle geſellige Freuden , weil ſie den Nacken

unter das Joch der Konvenienz beugen , und aus

bitterer Armuth alles dulden mußte . Noch keimte

in ihr keine Erkenntlichkeit fuͤr das Gluͤck, eine

angeſehene und geehrte Frau zu ſeyn ; denn ſte

hatte mit den ſchoͤnen Phantaſten der erſten Ju⸗

gend / die ſie als ein Heiligthum in ihr Herz ſchloß /

alles verloren ; noch war ihr Herz unverdorben “

Aber ſchon machten die Luͤſtlinge und vornehmen

Müßiggaͤnger Anſtalt ſich in dies unbefriedigte

Herz einzuſchleichen / und durch fingirte Sympathie

ihre letzten Zwecke zu erreichen . Ich ſprach ſie

den Morgen eine halbe Stunde vor der Abreiſe ,

fand alles , wie ich es von Andern vernahm , und

hier darſtellte . Wir erinnerten uns der frohen

Stunden . Meine Wuͤnſche und Prophezeiungen

wurden mit einigen verwiſchten Thraͤnen beglei⸗

tet , die einzeln herabrollten . Der Mann ward

ernſthaft , ging an das Fenſter , ſah nach dem Wet⸗

ter . Mir ward ganz ſonderbar ; in der Erinnerung

ſchienen einige Saiten anzutoͤnen , einige Wuͤnſche
emporzukeimen , ſo wie die ſchon beinahe geheilte

Wunden wieder aufzubrechen . Ich ſehe ſie kom⸗
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men , ſagte ich, zu denen ich gehoͤre; neun Stun⸗
den muͤſſen wir weiter . Zum dritten Mal wird
ſich , wie jezt , der Himmel aufklaͤren . Sehen
Sie , die Maͤrzſonne kommt herauf , ſchon beginnt
ſte die harte Eisrinde aufzuthauen . . . Adieu !
Ohne weiter auf die Bitten zu hoͤren, ſtuͤrzte ich
fort . Ich verlor mich von ihnen in die weite
Welt , und dieſe Geſchichte , wie der Rhein im
niederlaͤndiſchen Sande⸗
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gen
ifl

Die preußiſche Armee ruͤckt in Weſtphalen ein .
4

K04

Alle preußiſche Regimenter , die durchdas heſ⸗

ſiſche Gebiet marſchirten , mußten , der Fran Laud⸗
10

graͤfnn zu Gefallen ( ihr Gemahl war eben in Ber⸗ 110

lin ) en parade durch die Reſidenz ziehen . Vor⸗ 5

her hatten die Truppen , um ſich dazu vorbereiten 7

f zu koͤnnen , gewoͤhnlich einen Raſttag ; aber
da⸗ ſr

9 für war nachher der Marſch neun Stunden bis
0

9 Witteſingen ; kaum war das Regiment durchpara⸗ fri

dirt , ſo wurden wir ganz weiß von Schneeflocken ; 111

die Kaͤlte war ſo angreifend , daß ein Windſpiel , 10

das auf meinem Wagen ein ſaͤugendes hatte , her⸗ 90

unterſprang , und vermuthlich nach dem alten
10

Quartiere in Niederkaufungen eilte .
40

Bei Marburg kamen wir auf einer Chauſſee ,
10

die einem Sumpf aͤhnlich war , nach Weſtphalen
00

hinein . Die vielen Kruziſite erinnerten uns an
96

ein katholiſches Land . Es war das Bisthum Pa⸗
0

derborn . Der Boden ward ebener und ſandiger .
1

Neben einem trefflich gebauten Kloſter rollten un⸗
in

ſere Wagen leicht auf einer von den Moͤnchen er⸗

baueten Chauſſee . Ich winkte ihnen , als Wohlthaͤ⸗

ter unſerer armen Pferde , freundlich meinen Dank
61

zu, als ich ſie im Vorüberziehn begruͤßtes auch erin⸗
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nerte ich mich , daß ſie , wie einſt ihre nunmehri⸗

gen Kollegen oder conkratres , faulen Andenkens ,

wirkten , das unwirthbare Deutſchland bewohnbar

und durch Austrocknung der Suͤmpfe, Ausrottung
der Waͤlder , durch Frucht⸗ , Korn⸗ und Weinbau fuͤr

den Bewohner annehmlich zu machen ; ſie haben

ſich aber auch dafuͤr immer den fetteſten Boden

und die ſchoͤnſten Gegenden , und zwar mit Recht ,

erwaͤhlt .

Der Gaumen⸗Dialekt der Menſchen , die Haͤu⸗

ſer ohne Schorſteine , der Rauch , der durch Thuͤ⸗

ren und Fenſter herausſtroͤmte , das grobe und

kraͤftige Brod ( Bonpournickeh erinnerte an Weſt⸗

phalen . Ich dachte an Helvetius , der zu bitter

und galligt dieſe Gegend , die ſich vom uͤbrigen

en eln.

1 l .
Deutſchland unterſcheidet , mahlte . Ich ſprach ei⸗

dlen
nige Bauern , die Unterthanen desHochſtifts wa⸗

4 ren . Sie laſſen ſich genug zahlen ; wenn man

afte, nicht fromm iſt , kommt man auch nicht in den
gden

Himmel . Alles thun ſie ; doch nur um das Geld .

Jezt ſchleppen ſie alle Geraͤthe von Gold und Sil⸗

uml .
ber aus den Kirchen fort , unter dem Vorwande , daß

die Franzoſen kommen moͤgten . Am Ende muͤſ⸗

ſen wir ſie wohl gar wieder machen laſſen . Das

war der Inhalt ihrer Rede .

Salzkoten , ein kleines Staͤdtchen , das von den

Salzkoten ſeinen Namen hat , war mir merkwuͤr⸗
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dig , 1) weil der hier wohnende katholiſche Pater

durch mechaniſche Erfindung die Sohle ins Gra⸗

dirwerk herauf und wieder zuruͤck auf eine ſehr

vortheilhafte Art leitete ; 2) weil die Einwohner

freie Jagd und Fiſchfang hatten . Bekanntlich ſind

das uͤberall Regalien .

Von hier hebt ſich die große ſumpfige Gegend

an , die ſich weit durch Weſtphalen verbreitet . Die

Oberflaͤche iſt Torf , die untere Schichte klarer

Sand , wie man an den Zuggraͤben und an den

vielen Elſen deutlich ſteht . Die großen Doͤrfer

verlieren ſich. Man ſieht hin und wieder einzelne

Haͤuſer liegen , die man hier Bauerſchaften nennt .

Waͤlder , Wieſen , Ackerland wechſeln ab. In Heſ⸗

ſen erinnerten mich die rauhen Gebirge , in Weſt⸗

phalen die großen Suͤmpfe an das alte Deutſch⸗
land . Wie mag es vor 800 Jahren zu Karls des

Großen Zeiten ausgeſehen haben ? — Die zerſtreu⸗

ten Bauerſchaften machen einen eigenthuͤmlichen,
aber eben nicht unangenehmen Eindruck . In Dol⸗
bruͤck ( Dielenbruͤck , ein Ort , zu dem man auf

Dielen gelangt ) war gleichſam die Mitte eines

Kirchſpiels . um die Kirche herum wohnten Kraͤ⸗

mer und Handwerker . Dieſe ernaͤhren ſich von

den Landleuten , die ſich zum Gottesdienſt hier ver⸗

ſammeln , welches wegen der vielen rothen Namen

der Heiligen im katholiſchen Kalender ziemlich oft
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geſchieht . Da wird gekauft und gezecht . Dafuͤr iſt

ein jeder Wirth gezwungen , an den Werkeltagen

zu arbeiten und mit den Seinigen zu leben , weil

ein Krug oder eine Schenke fehlt . Hier war ein

wunderthaͤtiges Marienbild mit 7 Schwertern im

Herzen . ( Bekanntlich bedeutet dies handgreiflich

den Schmerz . ) Der Altar war mit vielen ſilber⸗

nen Haͤndchen und Fuͤßchen ausgeſchmuͤckt, als Zei⸗

chen der verrichteten Wunder an Kruͤppeln. Seit 20

Jahren hat die alte Mutter Gottes — vermuth⸗

lich aus allzu hohem Alter — beinghe , aber nicht

ganz , zu wirken aufgehoͤrt. Da der Poͤbel das

Aufhören ſelbſt nicht gern ſieht , ſo benutzt der

aufgeklaͤrte Pfarrer den frommen Wahn zu guten

Werken . Wenn er ein konſequenter Katholik iſt ,

ſo darf er wohl nicht dagegen ſprechen ; denn Hei⸗

lige thaten ja ehemals Wunder , warum alſo nicht

iezt ? Die Sonne ſchien damals , ſie ſcheint auch

noch jezt .

In der Abtei Aarhold verkuͤrzte den ſumpfi⸗

gen Weg das Geſpraͤch meines treuherzigen Wir⸗

thes . Mit dem Graf von Rheden , ſeiner Obrig⸗

keit , war er zufrieden , nur nicht mit dem laͤſtt⸗

gen Frohndienſt fuͤr die Abtei . Es koͤnne Gott

mit einem muͤßigen Leben nicht gedient ſeyn ; wer

eſſen wolle , muͤſſe arbeiten . Sein Eifer legte ſich/
als ich ihm bemerkbar machte , daß die geiſtlichen



Herren den Grafen abhielten , ſie zu druͤcken. So

gelangte ich in ſein Haus . Zuerſt ging es der

Laͤnge nach uͤber einen gepflaſterten Flur , an den

rechts und links die Pferde , Kuͤhe und Stallungen
von andern Hausthieren graͤnzten . Im Hinter⸗

grunde oͤffneten ſich zwei Thuͤren ; ſte brachten uns

in einen hohen Saal , zwei Stock hoch , dreißig
Schritt lang und funfzehn breit ; es war die Kuͤ⸗

che. Um den Heerd am Fußboden ſaßen auf klei⸗

nen Schemeln alle Hausgenoſſen ; bluͤhende Ge⸗

ſundheit war auf den Geſichtern . Die Hausmut⸗
ter bewillkommte mich herzlich in plattdeutſchen
Reden , und druͤckte mir herzhaft die Haͤnde. Die
Tochter und Soͤhne , wovon einige ziemlich erwachſen
waren , entflohen , und blinzelten durch die Thuͤr⸗
ritzen . Die Kleinern gafften mich unbefangen an .
Die Fnechte traten bei Seite und nahmen ehrer⸗
bietig die Mätzen ab. Hier lebe ich und meine

Mutter , ſagte der Alte , bis uns der Tod abruft ;
im ſiebenjaͤhrigen Kriege mußte ich als Knecht bei
dem Fuhrweſen mit ; aus der Unruhe kam ich in
dieſe Ruhe , und endlich in die ewige . Das wolle
Gott ! ſetzte fromm die Mutter hinzu . Unter die⸗

ſen gefaͤlligen Naturmenſchen befand ich mich ſehr
wohl .

In Wahrendorf , einer muͤnſterſchen Stadt , lag
der General Courbiere , nebſt vier Bataillonen .
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Ich zog nach Freckenhorſt ; hier waren nur zwei
Klaſſen Menſchen , Leinweber , die durch den
Krieg nahrlos geworden , und an die Preußen ſehr
billig die feinſte Leinwand verkauften , und viele
Geiſtliche , nebſt deren Gaͤſten , den emigrirten
Kollegen aus Frankreich . Der Sage nach hatte
man ſik aus dem Paderbornſchen exilirt oder delo⸗
girt , weil die reichen Pfarrer und Kirchendiener
die Lebensmittel und das Holz vertheuerten ; im
Grunde befuͤrchtete man aber wohl die Annaͤherung
der benachbarten Franken ; ſie waren den hieſtgen
Einwohnern empfohlen . Die meiſten , die ich ken⸗
nen lernte , waren erz dumme und bigotte Men⸗
ſchen , welche eine Maͤrtirerkrone durch die Ver⸗
weigerung des Eides und freiwillige Emigration
zu verdienen glaubten . Da ſte nach ihrem Gewiſ⸗
ſen dachten und thaten , wie ſſe gelehrt waren , ſo
waren ſie bei mir entſchuldigt und vertheidigt .

Hier iſt ein Fräuleinſtift ſeit Karls des Gro⸗
ten Zeiten . Ein katholiſches Feſt ward , dem Aeu⸗
hern nach zu urtheilen , noch mit eben der Devo⸗
tion begangen , als in den ehemaligen Zeiten . Die
Regel iſt ſehr milde , die ſie zu beobachten verbun⸗
den ſind . Sie koͤnnen Urlaub auf ein Vierteliahr
bekommen . In der Hinſicht , daß die Stifter ehe⸗
loſen Maͤdchen einen anſtaͤndigen Unterhalt ver⸗
ſchaffen , verdienen ſie Lob und Nachahmung , ſelbſt

0

‚

—



in proteſtantiſchen Laͤndern , ſo lange , bis man die

bejahrten Maͤdchen aus den hoͤhern und gebildeten

iden als Vorſteherinnen weiblicher Schulan⸗

1mwird anzuſtellen wiſſen . — Man hatte in

Hallen — der weiblichen Keuſchheit heilig —

che, durch den Krieg ſehr unternehmend ge⸗

wordene , Offiziere gelegt ; die Herren waren ga⸗

lant gegen ihre adelige Wirthinnen . Da die Kam⸗

merzofen immer juͤnger und auch wohl ſchoͤner
waren , ſo theilten dieſe mit ihren Gebieterinnen

den ſchoͤnen Fang ; aber die Eiferſucht brachte durch

die Bewegung der gnaͤdigen Hand ein ziemlich

ſchoͤnes Hochroth auf die Wangen , deren Roſen

und die Stacheln die jungen Krieger verwundeten .

Kurz , das verwuͤnſchte Schloß hatte beguͤnſtigte
Ritter und entzauberte Damen . Es ging recht

luſtig und weltlich in dieſer , der Andacht und Ein⸗

ſamkeit geweiheten Halle , her . Mancher , der wei⸗

ter ziehen mußte , bekam Heimweh , und eine heiße

Sehnſucht . Ich ſelbſt war einige Male unter die⸗

ſen liebenden W᷑ hrern . Ein Fraͤulein von

M . zeichnete ſich durch ihre Liebenswuͤrdig⸗

keit , ihren Anſtand und reinen religioͤſen Sinn

e war 10 in den Jahren , woſte die
it

jungerMaͤnner an ſich ziehen konn⸗

nation entſagte ſie allem Welt⸗

lichen und lebte nur fuͤr die ewige Liebe , die ſie
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mit Inbrunſt und heißer Sehnſucht umfaßte . Die⸗

ſe zarte Schuͤlerinn des ſo liebenswuͤrdigen Fenelon
verbreitete um ſich her den uͤberirdiſchen Glanz
einer Heiligen . Sanft war ihre Sprache , unnach⸗

ahmlich klang das Wort des Friedens , der aus der

Seele uͤber die Lippen in dieſe irdiſche Welt floh .
Wie oft drangen ihre Reden tief in mich . Der

hohe Frieden Gottes wohnte in ihrer Bruſt ; den

Blick himmelwaͤrts gewandt , ſchaute ſie nach der

Heimath guter Seelen ; das Ueberirdiſche , unend⸗

liche , Namenloſe nur allein konnte ihre Sehnſucht

ſtillen , kein Glanz , keine Ehre konnte ſie ruͤhren ,
denn es war nur etwas Irdiſches . Ihr Koͤr⸗

per verweilte nur , bis die Bande ſich loͤſeten , wel⸗

che die ſchoͤne Seele gefangen hielten . Oft nahmen

ihre Worte einen hohen Schwung , der ſehr ryth⸗

miſch wurde .

Der kleine Bach der Zeit

Stürzt in den Strom der Ewigkeit ,

Der Sehnſucht brennendes Verlangen

Wird , ew' ge Liebe, dich umfangen .

Oft , ſetzte ſie hinzu , berauſchte das unerfahrne

Her ; der Jugend . Aches beruͤckte oft die ſov⸗

genloſe Tugend . Aber

So wie der Taumel junger Jahre ſchwindet,

Der Geiſt der Herrſchaft ſchnöder Lüſte ſich entwindet ,

Dann ſteigt im edlen und im kühnen Lauf

Das ernſte Alter hin zu Gott hinauf .
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Roch jezt ſtimmt ſich meine Seele feierlich ,

wenn ich an dieſe Gluͤckliche denke , die in ſelbſt⸗

gewählter Abgeſchiedenheit von der Welt nur fuͤr
ein beſſeres edleres Seyn lebt ; die , ergriffen vom

uͤberirdiſchen Glanz der Gottheit , Tugend und

Ewigkeit , alles was Menſchen ſorgenvoll auf

Unkoſten der Tugend ſuchen , flieht und nur fuͤr
ihre hohe Beſtimmung lebt . Nur dies eine reizende

Bild einer vollendeten Religioͤſen ſtrahlte

mir / trotz den vielen , die ich unter Geiſtlichen und

Laien ſah , entgegen . Iſt es vielleicht ſo ſelten ,

als die echte Tugend , mit der echte Religioſttaͤt

im ewigen Bunde ſteht ? Wie kalt und unertraͤglich

war mir dagegen die religioſe Gleichguͤltigkeit mei⸗

ner Zeitgenoſſen . Eine lebende immer rieſelnde

Quelle wahrer Gluͤckſeligkeit , die dem frommen

Vorfahr ſprudelte , iſt dadurch fuͤr uns verſiegt .

Nichts , keine Kluͤgelei , keine romantiſche Empfin⸗

delei , kein ausgeſuchter aͤſthetiſcher Prunk , nichts

kann den Verluſt des unſchaͤtzbaren Guts erſetzen ;

nur ein echt religioͤſer Sinn kann ihnen den

Himmel auf Erden verſchaffen .
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Proſelitenmacherei

der allein ſeligmachenden Kirche im Jahr 1795 .

Es befanden ſich unter den vielen emigrirten

Geiſtlichen manche ſehr gelehrte und gewitzte Koͤpfe,

die durch die Guillotine verſcheucht worden wa⸗

ren . Sie verſtanden meiſterlich das Disputiren ,

und da ſie meine Neigung bemerkten , mich mit

ihnen in Religionsgeſpraͤche einzulaſſen , und die

Modiſikationen mancher Saͤtze , die ich aus Artig⸗

keit machte , zu Gunſten ihrer Ueberredungskunſt

auslegten , ſo luden ſie mich einmal in eine Abend⸗

geſellſchaſt , wo ich, in der Mitte vier ſolcher Her⸗

ren , von der Wahrheit des Katolizismus uͤberzeugt
und wo moͤglich als ein verirrtes Schaf zur glaͤn⸗

bigen Heerde zuruͤckgefuͤhrt werden ſollte .

Wir halten Sie , fing der Hauptredner an , fur
einen Proteſtanten , der ſein Syſtem kennt , der bet

der liberalen Gelehrſamkeit Wahrheitsliebe genng

hat , daſſelbe fahren zu laſſen und es mit einem

konſequenteren und alſo richtigern zu verwech⸗

ſeln . Sie halten mit Recht ihren Proteſtantismus

fuͤr Wahrheit , trotz den vielen Religionsſyſtemen ;
denn , unter allen kann doch nur eines das wahre ,

und folglich auch das allein ſeligmachende ſeyn .
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Nicht wahr ? das geſtehen Sie ein .—Wiewohl ich

ſagen konnte : es giebt keine allein heilmachende

Medizin , eben ſo wenig eine allein ſeligmachende

Kirche ; ſo ſchwieg ich doch und ſah , wo es hinaus

wollte . Nachher haͤtte mich bald mein Vorſatz gereut .

Das kann ich, erwiederte ich , Ihnen wohl zuge⸗

ſtehen . Nun dann , ſo werden Sie auch zugeben

muͤſſen, daß einer von uns Beiden irrt . Sie ent⸗

weder als Proteſtant , oder wir als Katholiken .

Es ſey unentſchieden . Laſſen Sie das reine Inter⸗

eſſe fuͤr Wahrheit obwalten ; dieſe entſcheide , ob

wir Sie als Freund , den wir lieb gewonnen , nicht

gern zur Quelle des wahren Glaubens , zum hellen

Licht der wahren Kirche hinfuͤhren ſollten .

Ich . Wenn es das reine Intereſſe fuͤr Wahr⸗

heit gilt , ſo duͤrfen Sie auf mich rechnen . Ich

duͤrſtete von Jugend auf nach Wahrheit ; alles las

ich begierig , was mir dieſelbe enthuͤllen wollte ;

bis jezt aber bin ich noch im Suchen .

Ignatius . ( ſo nenne ich meinen Opponenten )

Das glaube ich auch ; nur die wahre Kirche allein ,

in deren Schooß Sie nicht das Gluͤck hatten , ge⸗

boren zu werden , fuͤhrt ihre Bekenner dahin . Fol⸗

gen Sie nur meinen Winken , Sie werden finden ,

was Sie ſuchten .

Ich weiß , daß Sie nach der neuern Philoſo⸗

phie laͤngſt zu der Einſicht gelangt ſind , daß die
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ͤberſinnliche Welt der kurzſichtigen Vernunft nic

zu0 ngli. h iſ , dieſe nur kann einen vernt

2. —

232D t , das vom

glauben wir

O 935 un gz das

unitket ſtammt : nicht wahr , da

5

Och. ! Allerdings , Religion muß aus der Quel⸗
le der Offenbarung ſtießen . Ich halte die chriſt⸗
liche fuͤr die wahrſte .

Ignat . Gut , das ſag ' ich auch , wir ſind ein⸗
verſtanden . Laſſen Sie uns nur weiter wandern /
ohne beſorgt zu ſeyn , wohin der Weg fuͤhrt. Die

Richtung deſſelben iſt beſtimmt ; Offenbarung iſt
ein Wunder , das wir jezt nicht ſehen , und wenn
es uns zu ſehen vergoͤnnt waͤre, ſo wenig begrei⸗
fen wuͤrden , als wie ein brennendes Licht einen

Docht anzuͤnden und die Finſterniß erleuchten
kann : ſo auch , wie die Wahrheiten einer uͤberſinn⸗
lichen Welt , durch ſinnliche Darſtellung auf unſern
Verſtand wirken , das Herz troͤſten und den Willen

heiligen koͤnnen.

Ich . Ja , das iſt ſo wahr , als wunderbar⸗

SJonat . Dieſes Wunder der Offenbarung be⸗

3
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greift als ein Hauptwunder viele kleine in ſich,

die ſchon , nur unbemerkt , wie der Keim unter vie⸗

len Huͤlſen etwa , wie ein kleines Nuͤrnberger Ei

in dem größern enthalten iſt . Meinen Sie nicht

auch ?

OIch . Wenn ich die Worte allenfalls verſtehe ;

ich ſollte meinen .

Ignat . Ich will mich deutlicher erklaͤren .

Die Art und Weiſe der Offenbarung iſt ein Wun⸗

der und ein Geheimniß ; die Lehren , die ſte verkuͤn⸗

det , werden auch Geheimniſſe ſeyn muͤſſen. Ich

verſtehe darunter etwas der Vernunft Unbekanntes ,

gar nicht von ihr ſelbſt zu Findendes , denn ſonſt

brauchte es keiner Offenbarung .

Ich . Allerdings . Offenbarung ſoll die Ver⸗

nunft etwas lehren , was dieſe nicht ſelbſt ausgruͤ⸗
beln kann .

Ignar . Daraus folgt etwas , was die Herren

Lutheraner ungern zugeben , weil es ihnen unguͤn⸗

ſtig lautet ; naͤmlich , daß der Glaube oft das Wiſ⸗

ſen einſchraͤnken muͤſſe, daß da Kluͤgelei weichen

muͤſſe, wo nur ein Staunen , ein Anbeten der ewi⸗

gen Liebe und Weisheit ſtatt finden ſollte .

Ich . Freilich ſollte es ſo ſeyn ; aber daraus

folgt , daß die Vernunft dem Glauben gehorſam

ſeyn ſoll . Da kann vieles befohlen werden , was

dem Herzen eben ſo zuwider iſt , als dem Verſtande .

Ignat⸗
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Ignat . Richtig ; aber wir haben ja verſpro⸗
chen , uns in den richtigen Folgerungen aus den
als wahr anerkannten Praͤmiſſen , nicht ſtoͤren zu
laſſen . Sie ſind viel zu vernuͤnftig, um nicht ein⸗
zuſehen , daß der Mißbrauch die Sache nicht auf⸗
hebt . Der geſetzliche Zuſtand hat der Menſchheit
viel gekoſtet , und doch iſt der geprieſene Zuſtand
des Wilden , gegen die großen , eben nicht nothwen⸗
digen Uebel der Staaten , das aͤrgſte und ſchreck⸗
lichſte Uebel von der Welt . Als ein guter Katho⸗
lik mißbillige ich auch den Mißbrauch , der das Hei⸗
ligſte entheiligt . Wir wollen hier davon wegſe⸗
hen, und uns an die reine Wahrheit halten .

RRR

ennfin .
Ich . Gut , damit bin ich zufrieden .

3
Ognat . Wunder geben Sie zu. Mit Recht ;

wie damals , alſo noch jezt , wenn es Gott fuͤr gut
findet ; nicht , als wenn ich ſage : es geſchehen wirk⸗

lich welche ; auch wage ich nicht , die wahren von
Rarc den falſchen zu unterſcheiden . Dieſe Nebenunter⸗

ſuchung wuͤrde uns von unſerm Vorhaben weglei⸗
ten . Jezt nur , ſo wie die Sonne damals leuch⸗
tete , der Baum bluͤhete , die Waͤrme den Schooß der
Erde aufſchloß und befruchtete , ſo geſchieht es noch

jezt . Alſo Wunder , die damals geſchahen , koͤnnen

auch jezt geſchehen . Ich ſpreche von der Moͤg⸗
lichkeit .

Ich . Die kann ich zugeben ; aber weiter

nichts . Die Wirklichkeit — —

4
1



Ignat . Bleibe jezt weg . Sie ſehen aber ,

wie konſequent der Katholik gegen den Luthera⸗

ner iſt ; dieſer nimmt die Praͤmiſſen an und leug⸗
net die Konſequenzen . Das iſt gegen alle Wahr⸗

heitsliebe .

Och . Allerdings ; hier haben Sie einen gro⸗

ßen Vorzug .

Ignat . Ihr aufrichtiges Geſtaͤndniß freuet

mich . Ich will Ihnen auch deſto unverhohlener
meine Meinung ſagen . Ich weiß , Sie leugnen die

hiſtoriſchen Sagen von dem Primat des Papſtes ,
von der Infallibilitaͤt der Kirche , von dem Vorzug
des geiſtlichen Regiments vor dem weltlichen . Ich

ſelbſt komme in Verſuchung , es fuͤr unzweckmaͤßig

zu halten , wenn ich an die Entheiligung des Hei⸗

ligſten und an die traurigen Folgen denke , die
daraus floſſen . Aber geſtehen Sie , den Mißbrauch
abgerechnet , die Anlage der verſchrienen Hiearchie
war ſehr trefflich . Ein Oberhaupt nur , das den

Segen aus der erſten Hand vom Himmel empfing ,
konnte den Segen und die Kraͤfte durch alle Gra⸗
de ertheilen , durch ihn das himmliſche Gnaden⸗

feuer in alle Herzen der Glaͤubigen ſich ergie⸗

ßen . Treu wird der heilige Sinn der himmliſchen
Lehren bewahrt , kein Zweifel toͤdtet Ruhe und

Tugend . Beſtimmt ſpricht der Mund , was die

Gemeine der Heiligen glauben ſoll , und heiter ,
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ungeſtört von Kluͤgelei, die nur den Quell des
zeitigen und ewigen Wohls vergiftet , fließt das Le⸗
ben hin . Der Geiſt der Liebe herrſcht , entflammt
zu guten Thaten , durch das Geſetz der ewigen
Liebe , und zeigt den Vorſchmack der Vollendetenin dieſer Zettlichkeit .

Ich . Ja , wenn es ſo waͤre, welche Vernunftwuͤrde nicht — ſo kuͤhn und vermeſſen auch das
Wiſſen den Glauben beherrſchen will — mit Freu⸗
digkeit ihr Amen hinzu ſetzen ? So Aber

Jonat . Sie ſollen nicht dem aͤußern Schein
anhaͤngen, ſondern nur der innern Wahrheit , die ,ein Erbtheil unſerer Kirche , ſich Ihnen aufſchließt ,und fruͤh oder ſpaͤt alle Gemuͤther beherrſchen wird .

Ich . In dieſem Punkte ſey es. Hier denke
ich gut katholiſch .

Jonat . Auch hoffe ich, ſollen Sie es im an⸗
dern Punkte werden . Sie glauben das Geheimnißder Erloͤſung, der Rechtfertigung . Der Menſchkann nie mehr als ſeine Schuldigkeit gegen Gott ,den Geſetzgeber der Gebote , die im Herzen ge⸗
ſchrieben ſind und durch das Gewiſſen kundbar
werden , thun ; aber weniger wohl thut ſehr oft die
Traͤgheit , die die Pflichten zu ſchwer duͤnken.
Nicht wahr ?

Ich . Ja , aber was folgt daraus ?
Ignat . Daß der Menſch oft eine Schuld auf
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ſich ladet , daß die Reue eine That nicht ungeſchehen
macht , daß Gott , als Raͤcher alles Boͤſen , es ſtra⸗

fen muß . Der Menſch erblickt das ewige Elend ,

erſchrict und verzweifelt . Vergebens martert ſich

die Vernunft , eine befriedigende Auskunft zu fin⸗

den . Sie verwickelt ſich in ewige Widerſpruͤche.

Das ſagen Proteſtanten auch . Da toͤnt vom Him⸗

mel das Wort des Troſtes : „ Dir ſind deine Schul⸗

den erlaſſen ! “ Kuͤhn iſt der Gedanke ; Geheim⸗

niſſe umhuͤllen ihn ; begierig ergreift ihn der

Bußfertige . Er ſpricht : ich glaube , ſtehe auf

den guten Willen gnaͤdig herab ; und getroſt geht

er von dannen . Das undurchdringliche Raͤthſel

der Vernunft hat Offenbarung hier geloͤſet.

Och . Das glauben auch die Proteſtanten .

Ignat . Ja wohl , aber warum ſcheuen Sie

ſich nun zu folgern , was , ich moͤgte ſagen , will⸗

kuͤrlich und beinahe von ſelbſt folgt ? Konnte die

goͤttliche Huld damals durch einen Mittler Reue

und Schuld erlaſſen : kann durch einen andern ,

der an ſeiner Stelle ſteht , das Oberhaupt der

Kirche nicht Kaſteiungen Cnur zweckmaͤßigere

als die bisherigen ) anempfehlen , Ablaß verkuͤn⸗

den , beſtimmen , wie die Rechtfertigung erfolgen

ſoll ? ſollte es auch nur ein Ablaßbriefchen ſeyn .

Zu einem Zweck dienen mehrere Mittel .

Ich fuͤhlte die große Konſequenz , und doch
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ſchien es mir ſo gefaͤhrlich, ſolchen Reſultaten zu
folgen , daß ich daruͤber erſchrak und verſtummte .

Ignat . Och ſehe Sie getroffen . Geben Sie
der Wahrheit die Ehre ; wir haben im Namen der

Kirche obgeſiegt . Sie haben nur ein e Wahl : ein

Katholik oder ein Atheiſt . Außer hier im Schooß

der Kirche nirgends Heil . ( Mit pathetiſchem Ei⸗
fer fuhr er fort : : Sie verſprachen , dem Wink der

Wahrheit zu folgen ; ſie fuͤhrt Sie zu uns . Wa⸗

rum vor aller Welt verhehlen , daß man geirrt ,
den rechten Pfad verfehlet , jezt aber ihn gefunden
habe ? das braͤchte Ihnen Ehre und Frieden fuͤr

das Herz . Trotz ſeinem beſſern Wiſſen in dem Ir⸗

thume bleiben wollen , iſt eine große Suͤnde .

Ich . Kann ich nicht in dem Verhaͤltniß blei⸗

ben und doch glauben , was ich fuͤr wahr halte ?

Och verſtehe Sie ; die Kirche kann die Hinder⸗

niſſe heben ; an Huͤlfsmitteln fehlt es ihr nicht .

Sie hat Pfruͤnden, die ſie fuͤr ihre verirrten Soͤh⸗

ne aufſparte . Es wuͤrde nicht fehlen . Noch ſind

Sie im geweihten Coölibat . Ihr gutes Beiſpiel

wuͤrde viel tauſend Armen und Verblendeten ein

treffliches Beiſpiel ſeyn . Sie muͤßten ſelbſt die

große Freude ſchon voraus empfinden , und ich wer⸗

de mich noch auf meinem Todtenbette daruͤber

freuen . — Sie zaudern ? Wie viel Gelehrte , Fuͤrſten

und Staatsmaͤnner rhaten nicht einen Schritt , den

Sie zu thun jezt ſich ſcheuen .

— —
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Ich . Erlauben Sie , daß ich mich recht beſin⸗
ne. Noch viele Zweifel ſchweben dunkel , die ich

Ihnen jezt im Fluß der Rede nicht laͤutern

kann .

Ignat . Gut , gut . Wir gewinnen dabei das

Meiſte ; die Ueberzeugung wird noch feſter gegen
das Zweifelheer .

Och ging mit dem Verſprechen , den andern Tag
wieder zu erſcheinen , und den gewandten Gladiator

zu widerlegen . Ich hoͤrte auf , mich zu wundern ,
daß der konſequente Katholizismus den inkonſe⸗
quenten Proteſtantismus ( den neuern vorzuͤglich)
beſtegen konnte , beſonders wenn die Wahrheit Gold
und Ehre im Gefolge hat . Mir war ganz eigen

zu Muthe . Ich beſchloß indeß ehrlich mein Wort

zu halten . Den andern Tag erſchien ich.
Ich . Sie ſagten geſtern , es gebe nur eine

ſeligmachende Kirche und Religion , und doch giebt
es der Religionen ſo viele : ſollte Gott nur ein
Volk gewuͤrdiget haben ? ſind auf dem weiten Er⸗
denrund nicht alle Menſchen ſeine Kinder ? ſollte
zu dem großen Himmelsgewoͤlbe , das unſern gan⸗
zen Erdball umſchließt , der Weg allein durch Rom
und einen chriſt⸗katholiſchen Glauben fuͤhren ? Ich
daͤchte, er ſollte allen uͤberall offen ſeyn .

Ignat . Sie haben Recht , wer die Wahrheit
nicht kennt , dem wird der Herr das unverſchuldete
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gtbih⸗ Boſe wohl vergeben ; aber nicht dem , welcher den0
beſſern Weg des ewigen Heils kennt und doch nicht
wandeln will . Vergeſſen Sie nicht Ihren Vorſatz
der erkannten Wahrheit treu zu bleiben .

Ich . Wie , wenn ich nun uberzeugt waͤre, daß
allein das Thun , der Gott wohlgefaͤllige Lebens⸗
wandel , der Zweck der Religion waͤre? wie nun ,
wenn Jeder dazu gehoͤrte unter allen nur moͤgli⸗
chen Religionsverwandten , und alle Rechtſchaffenen
zuſammen unter der Gottheit ſelbſt die unſichtbare
Kirche ausmachten ? Ein unſichtbarer Tempel des
Herzens ; ein unſichtbarer Dienſt bedarf keines ſicht⸗
baren Oberhaupts .

Ignat . Sie vergeſſen uͤber den Lebenswan⸗

del , den Gott wohlgefaͤlliſgen Glauben , der ſe⸗
lig macht , und doch auch nur einer ſeyn kann .

Ich . Nein ; vergeſſen habe ich ihn wohl nicht .
Den goͤttlichen Geſetzen kann und ſoll ein Jeder
zolgen , weil Jeder ein Gewiſſen in ſich traͤgt. Aber
ds Glauben haͤngt nicht von mir ab , ſondern
welcher Religonsglaube an dem Geburtsort herr⸗
ſchnd war , oder welches Bekenntniß die Eltern

haten . Der Heide faͤllt vor dem Goͤtzenbilde , der
Kaßtolik vor einem Heiligen nieder . Alle Glau⸗

bensymnen lauten ſo verſchieden , als die man⸗

nigfatigen Stimmen des Voͤgelchors. Alle loben
und erehren nach ihrer Art den Unſtchtbaren ,
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Bei Allen iſt das Beſtreben ſichtbar , ſein Wohlge⸗
fallen zu erhalten . Der Hoͤchſte ſieht auf rich⸗

tiges Beſtreben wohlgefaͤllig herab . Ich glau⸗

be ihm nicht zu mißfallen , wenn ich
nach der Weiſe

meiner Vaͤter ihn verehre .

Ignat . unter allen Wegen , die zum Himmel

fuͤhren, koͤnnte ja einer der kuͤrzeſte und angenehm⸗

ſte ſeyn . Sollte ich Ihnen nicht als Freund den⸗

ſelben anpreiſen und Ihnen rathen ? Vorzuͤglich,
da Sie der reinen Wahrheit empfaͤnglich ſind . Es

ſind viele , die keinen Sinn dafuͤr haben , denen

man es nicht zumuthen kann , die man aber be⸗

dauren , und ihnen doch durch Belehrung , ſo viel

ſich thun laͤßt , zu Huͤlfe kommen muß .

Ich . Gut , daß Sie dies ſagen : ſo viel ſich

thun laͤßt . Alſo iſt eine herrſchende Kirche un⸗

möglich . Selbſt der unreine Katholizismus und

Proteſtantismus , die in den beiden Hauptlehren ,

Gott und Ewigkeit , zuſammenfließen , wuͤrden bä

der Laͤuterung ihre Konſequenz verlieren muͤſſen.

Ignat . Ich verſtehe Sie nicht . Ich dache ,

Wahrheit waͤre Wahrheit und bliebe Wahrhit ,

und muͤßte als ſolche ſich geltend zu mahen

wiſſen .
OIch . Ja , wo ſte rein , ohne Zuſatz von Vor⸗

urtheilen vorhanden iſt , da wohl ; beknken

Sie , wie weit der gemeine Katholik und Proeſtant
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hinter der reinen Religionslehre entfernt bleiben ,
deſſen Inhalt ſie vorhin angaben . Geſetzt nun ,
Sie wollten hier die religiöſen Vorurtheile laͤu⸗
tern , Sie wuͤrden , auch bei der kleinſten Abwei⸗
chung , ſo inkonſequent ſeyn , wie Luther und Kalvin
bei ihren großen Reformen . 3. B. Er laͤßt den
Satz : Chriſtus iſt fuͤr die Suͤnden der Men⸗
ſchen genommen , ſtehen , weil er ihn ſtehen laſſen
muß ; macht aber den Zuſatz: fuͤr den der ſich
beſſert ( denn der gute Menſch wuͤrde auch ohne
jenen Glaubensartikel ſelig ) , und verſchweigt die
ſehr richtigen Konſeguenzen des Katholiken , die
mir vorhin einleuchteten . So ebenfalls mit Wun⸗
dern ; man laͤßt ſie nur bei der geſchehenen Of⸗
fenbarung zu, und leugnet ſſe fuͤr die Ge⸗
genwart . Der geiſtliche Arzt muß den leiblichen
zum Muſter nehmen , ſich nach der geiſtlichen Krank⸗
heit , den geiſtlichen Vorurtheilen , richten .

Ignat . Das widerſpricht ja Ihrem zugeſtan⸗
denen Begriff von der Nothwendigkeit der Ofen⸗
barung einer der Vernunft unzügaͤnglichen und
uͤberſinnlichen Welt , die Begleitung derſelben mit
Wundern und Geheimniſſen — Alſo auch das Ge⸗
gentheil von allem hier erwaͤhnten. Nur eine Of⸗
fenbarung iſt die wahre .

Ich . Ich habe vergeſſen anzumerken , daß ich
aus einem andern Standpunkt philoſophiere . Ich
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erklaͤre hiermit die Offeubarung nur fuͤr ein zwar

nicht allgemeines , aber fuͤr den großen Haufen

nothwendiges Beduͤrfniß , das er noͤthig hat , um

das , was er zum Glauben nothig fuͤhlt und doch

mit der ungebilbeten Vernunft nicht einſehen kann ,

recht gewiß zu wiſſen . Denn nur das , was der

gemeinee Menſch hort , ſieht und fuͤhlt, haͤlt er fuͤr

wahr , alſo nur auch die Verſicherung von glaubhaf⸗

ten Maͤnnern , die er fuͤr goͤttliche Gefandte haͤlt,

die alles das , was ſie vortragen , wirklich gehoͤrt

und geſehen haben ; ohne daß ich vor ausſetze ,

ſie haͤtten das alles ſo ſelbſt durch eine wirkliche

Offenbarung erhalten .

Ignat . ( der hierbei ganz unruhig wurde , erwiderte

heſtig bedaurend : ) Da ſind Sie auf einem verderbli⸗

chen Wege ; Sie verſtopfen ſich die Quelle aller Ge⸗

wißheit , der Ruhe und Zufriedenheit , wenn Sie

das , was ich fuͤr obiektiv exiſtirend halte , nur

als ein Mittel der ſubjektiven Vergewiſſerung

fuͤr die Vorwelt annehmen , fuͤr die jeßt auf⸗

geklaͤrtere Welt aber als einen frommen

Wahn , als ein unnöthiges Geruͤſt des Glaubens

erklaͤren . Wuͤnſchen Sie nicht , Herr Philoſoph ,

daß es fuͤr Sie eine Offenbarung gebe , um die

ſchwankende Ungewißheit des Wiſſens in der Spe⸗

in ein feſtes Glauben zu verwandeln ?

Ich . Allerdings wuͤnſche ich es ; dieſer Wunſch
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würde mich ſo gut als jene Menſchen zur Oßfen⸗
barung und zum Glauben an dieſelbe hinleiten,wenn dieſe Welt mir , wie den Wilden , als eine
bezauberte Welt erſchiene . Ich leugne auch gar
nicht , daß der , welcher mir das , was ich ſehnlich
von der unſichtbaren Welt zu wiſſen wuͤnſche,
mit Zuverlaͤſſigkeit mittheilte , mir ſehr willkom⸗
men waͤre. Aber ob ich auch wirklich eine veale
Offenbarung als ſichere Erkenntnißquelle fuͤr
alle Menſchen annehme , iſt deshalb mit demWunſche nicht verbunden . So wie der Dichter
kuͤhne Wahrheiten findet , ſtaunt , und einer
Gottheit zuſchreibt ; ſo glaubt die Ver⸗
nunft im Drauge ſtarker religiöſer Ge⸗
fuͤhle , die Gottheit ſich unausſprechli⸗

allerGt⸗ che große Wahrheiten mittheilen zu ſe⸗ennEie hen , die von der nüchternen Vernunft Jahrtau⸗e/ nur ſende nachher in der Spekulation vor dem
dͤſeeunz Richter ſtuhl der Philoſophie ſo wahr befunden

huf⸗ werden , als die Heldengedichte eines Homer
und eines Oſſian ſchön gefunden werden von
den jetzigen Kunſtrichtern , die aus ih⸗
nen ſich in der aͤſthetiſchenGeſetzgebung gewiffer⸗
maßen orientiren .

Das war ungefaͤhr der Inhalt der merkwuͤrdi⸗
gen Religionsgeſpraͤche , welche hier vorſtelen . Wenn
ich auch nicht ganz wörtlich alles behielt , ſo habe
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ich doch getreu den Gang der Dispuͤte gezeichnet .

Wir ſchienen gemeinſchaftlich auf einer Bahn

im Anfange zu wandeln , und zulezt ging der Eine

nach Norden , der Andere nach Suͤden . Wir ſchie⸗

den lau . Er meinte , meine Sophismen wuͤrden

ſchon bei reiferm Nachdenken ſchwinden ; ich haͤtte

Sinn fuͤr Wahrheit ; er wolle keinen Haß auf

mich werfen; er wuͤrde ſich freuen , wenn ich im

Glauben ſein Bruder wuͤrde , wie es ſchon unſere

Herzen waͤren. Ich erwiederte : ſo lange ſollten

die Herzen vereint und die Koͤpfe getrennt bleiben ,

bis der reine Katholizismus , deſſen Ideal er mir

vorgezaubert haͤtte, in der wirklichen Welt erſc ei⸗
nen werde . Ich wuͤrde der erſte Proſelit und der

eifrigſte Apoſtel deſſelben ſeyn . unter ſeine Herr —

ſchaft wuͤrde jeder Vernuͤnſtige ſich freiwillig be⸗

geben , und das goldene Zeitalter der Religion

ſinge an .
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geztichtl.

. Mänſter ,
die Reſidenz des Bisthums , das Hauptquartler

eines preußiſchen Truppenkorps .

Im Fruͤhiahr 1795 .

1 1 Im Anfange des Aprils war endlich die preu⸗
oi uUnſtte tiſche Armer in Weſtphalen angelangt . Die Oeſt⸗

reicher und Reichstruppen zogen ſich nach Koͤlln
bis nach dem Oberrhein hinab . Die Englaͤnder ,
Braunſchweiger , Hannoveraner und Heſſen die
zuſammen die Armee unter dem Kommando des
Herzogs von Pork gebildet hatten , waren ſo des⸗
organiſirt , daß ſie gar nicht mehr im Felde er⸗

ſcheinen konnten . uns kamen die Truͤmmer der
felljot zerſprengten Armee entgegen ; wir ſahen einzelne

Truppen , die nicht wußten , wo ſie die andern ſu⸗
chen ſollten , und begegneten einzelnen Packwagen ,
Geſchuͤtz- und Munitionskarren ; auch ſielen hin
und wieder die hochrothe Uniformen einzeln her⸗
umwandernder Engländer auf .

Die Preußen beſetzten die beiden Bisthuͤmer
Muͤnſter und Osnabruck . Selbſt die Hauptſtadt
Muͤnſter fand ich bei meiner Ankunft von den bej⸗
den preußiſchen , in Weſtphalen garniſonirenden
Regimentern ( damals von Romberg und von

7

1
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Schladen ) beſetzt . Kurz vorher , als die Oeſtrei⸗

cher die Stadt raͤumen mußten , hoffte man ganz

gewiß eine Viſite der Franzoſen . Schaaren von

Menſchen zogen daher in Prozeſſion durch die

Stadt und ſangen den Marſeiller Marſch . Man

bedaurete nichts mehr , als daß ſie bei Aar hus

zuruͤckgedraͤngt worden waren .

„ Noch leben die Nachkommen Knipverdollings, “

ſagte vertraulich zu mir ein bekannter Buͤrger,
der mir die drei eiſernen Kaͤfige am Kirchthurm
zeigte , worin die Stifter des tauſendjaͤhrigen Reichs

zur Strafe verhungerten . „Vielleicht wird ih⸗

nen unter der Protektion der Franken eine irdi⸗

ſche Republik beſſer , als eine himmliſche gluͤcken 92
Mit dieſen Aeußerungen ſtimmten die Erzahlun⸗
gen von andern Maͤnnern uͤberein. Die muͤnſter⸗
ſchen Buͤrger ſahen bei der Annaͤherung der Fran⸗
ken ſehr gern , daß die Domherren ihre Sachen ein⸗

packten , um die Stadt zu verlaſſen . Die Vorüber⸗

gehenden wuͤnſchten ihnen ſpoͤttiſch eine gluͤckliche

Reiſe . Unwillig ſah man hier die Emigranten ſich

verweilen . Die Buͤrger wollten ſich ſchlechterdings

nicht , wie das Landvolk , in Bataillons formiren

laſſen , ſo ſehr auch der biſchoͤfliche Miniſter dem

Magiſtrat und der Buͤrgerſchaft drohete .

Bekanntlich iſt Muͤnſter ein ſehr anſehnlicher

Handlungsort , der vorzuͤglich mit Holland in ge⸗
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nauen Verhaͤltniſſen ſteht ; daher erregt das Schick⸗
ſal der Nachbarn Theilnahme , und wird der Ge⸗
genſtand des allgemeinen Stadtgeſpraͤchs . tieber⸗
haupt hat die franzoͤſiſche Revolution , vorzuͤglich
durch den Krieg gegen dieſelbe , wie im uͤbrigen
Deutſchlande , alſo auch hier , alle Koͤpfebeſchaͤfftigtund einen Gemeingeiſt bewirkt , den man ſonſt
vergeblich ſuchte , weil jedes Land ſein eigenes An⸗
liegen , folglich auch ſeine eigene Polltik hatte .
Die , welche glauben Mannigfaltigkeit der Staa⸗ten und Verſchiedenheit des Intereſſe erlauben
den Ausbruch einer Revolutiön nich / können falſch
rechnen ; nur die kebendige Ueberzeugung von den
Uebeln einer jeden Revolution , w gegen auch die

ſchlechteſte Staatsverfaſſung eine Wohlthat iſt , und
eine Verheerung und Plunderung durch die repu⸗
blikaniſchen Soldaten , kann die Gemuͤther von der
gefaßten Vorliebe zu den Franken zuruͤckbringen.
Ich fodere jeden aufmerkſamen Neiſenden auf : er
wird , trotz der Verſchiedenheit der Sitten , Mei⸗
nungen , Religionsbegriffe und Kultur , jezt eine

uͤberwiegende Uebereinſtimmung politiſcher , dem
Republikanismus guͤnſtigen, Grundſaͤtze finden .
Sehr richtig ſagt ein großer Philoſoph unſerer
Zeit : die Vernunft denkt und handelt ſich uͤberall
gleich . Man nehme an ( was man zu hoffen wohl
berechtigt iſt ) , daß die Kultir ſteigt / daß ſie den

e
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Menſchen immer mehr von religioͤſen und politi⸗

ſchen Irthuͤmern entkleidet : ſo muß eine uͤberein⸗

ſtimmende Allgemeinheit im Denken und ein Ge⸗

meinſinn entſtehen , den man ſehr treffend Welt⸗

buͤrgerſinn nennt / weil er ſich uͤber die ganze Welt

erſtreckt . Nicht , indem Jeder fuͤr die ganze Welt

handelt , das waͤre unmoͤglich ; ſondern indem Fe⸗

der in ſeinem Kreiſe , ohne , daß es ſein Nachbar

einmal wiſſen darf , mit allen übrigen Bewohnern

der Erde nach gleichen Grundſaͤtzen verfaͤhrt.

In Muͤnſter befoͤrderte eine ſolche Stimmung

der Gemuͤther nicht bloß die Nachbarſchaft der

Franken , ſondern auch das ſehr haͤuſige Leſen frei

geſchriebener großer und kleiner politiſcher Werke ,

die durch ihren Feuereifer oft erſetzen , was ihnen

an Ueberlegung abgeht , und durch Faßlichkeit des

Vortrages ( 3. B. Thomas Paine ) und Beſtechung

des Eigennutzes ihrer Leſer / gelehrtere Gegner ( . B.

Genz ) verdraͤngen , die das ſchwere Geſchaͤfft uͤber⸗

nehmen , politiſche Maͤßigung geltend zu machen ,

welche die Unvollkommenheiten des buͤrgerlichen

Zuſtandes , als unvermeidlich , gern ertraͤgt . In den

Buchlaͤden dieſer biſchöflichen Reſidenz fand ich, ne⸗

ben den Erbauungsbuͤchern der Katholiken und Pro⸗

teſtanten , die neueſten und freieſten Geburten der

Politik , welche in den Laͤndern gemaͤßigter Preßfrei⸗

heit verboten ſind . Kein Wunder iſt es , wenn in
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unſern Tagen Unterſuchungen der Staatskunde ,
die man in allen Formen , ſelbſt im Gewande der
Romanen darbietet , mehr Leſer finden , als die
Unterhaltungen uͤber andere ſehr wiſſenswerthe
Dinge . Da die Uebel und Gebrechen der mannig⸗
faltigen Staatsverfaſſungen einmal zur Sprache
gekommen ſind , ſo wuͤnſcht Jedermann , ſich zu be⸗
lehren , wie ihnen abzuhelfen und buͤrgerliche Gluͤck⸗
ſeligkeit zu vermehren ſey ; denn wenn auch uͤber
die rechtlichen Grundſaͤtze ( daß naͤmlich Gerech⸗
tigkeit das oberſte Prinzip ſey ) kein Zweifel mehr
obwaltet , die einer rechtmaͤßigen Staatsverfaſſung
zum Grunde liegen : ſo kann doch nur die Er fah⸗
rung allein an die Hand geben , wie der , durch
willkuͤrliche Einrichtungen kuͤnſtlich geſchuͤrzte Kno⸗
ten mit beſtmoͤglichſter Schonung der Individuen ,
durch weiſe , wohl angelegte Reformen , geloͤſet wer⸗
den , und jedes Mitglied der Geſellſchaft ſein in⸗
dividuelles Gluͤck auf die ſchicklichſte Art an die
Maſſe des allgemeinen Wohls anknüͤpfen könne .
Die ausgewaͤhlte Lektuͤre wird eine wuͤnſchenswer⸗
the Revolution in der Ideenmaſſe herbeifuͤhren
die eine wirkliche Revolution in der wirklichen
Welt , in den Staaten , wenn nicht ganz un⸗
moͤglich , doch ſehr unſchaͤdlich machen wird . Die
Franken wurden , ohne vorbereitet zu ſeyn , durch
die Unordnung der Finanzen , und einen guten

i1 L 23 J
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aber ſchwachen Koͤnig/ uͤbereilt und mußten die

erworbenen wenigen Guͤter der Freiheit ſo theuer

bezahlen , daß ſie kein Nachhär mehr beneiden
kann . “)

Ein anderer Zug charakteriſtrte die Stimmung

der Gemuͤther in veligiöſer Hinſtecht. Das Frohn⸗

leichnamsfeſt erſchien . Waͤren die Franken hier ,

ſagte mein Wirth , ſo wuͤrde dieſe Prozeſſion nicht

gehalten ; ſie iſt nur denen heilig und erwuͤnſcht ,

welche Geld dafuͤr bekommen , und der ganz nie⸗

drigen Volksklaſſe . Er hatte wahr geredet . Von

den fehlte , wer nicht Amtshalber

dabei ſeyn mußte. Alſo erſchien bei der Prozeſſion

des Doms z mark der JProbſt , der das Hochwuͤrdige

trug : Hochwuͤrdiger 5 pfaffenaͤhnlicher ſah ich

nie einen Katholiken . Aus einem bunten Meßge⸗

wande blickte ein gebuͤckter Prieſterkopf ; das lange

Kinn reckte ſich wie ein Holzkeil hervor ; der An⸗

daͤchtige blickte in dieſer Stellung mit ſtarrer

Miene und unberwändtem Blick nach dem Hoch⸗

wuͤrdigen , wie der glaͤubige Hindus nach der Na⸗

) Jezt iſt der Wahn , daß der Republikanismus völker⸗

beglückend ſey, ziemlich verſchwunden . Die Raubſucht
der Republikaner in Deutſchland hat die Vorliebe für
Frankreich beinahe völlig getödtet ; ſelbſt die Grund⸗
ſätze von moraliſchem Inhalt , die ſie bloß zur Schau

trugen , werden in Anſpruch genommen⸗
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ſenſpitze und deren myſtiſchem Flaͤmmchen. Die
Haͤnde bewegten ſich mit den langfam ſchreitenden
Füßen in gleichem Takte , und waren in das ſeidene
Gewand um das Hochwuͤrdige gehuͤllt. Hinterher
folgten violette Domherren / ſchwarze Vikarien und
buntgekleidete Studenten . Sie laſen bei jedem Al⸗
tar , deren es gar viele gab , auf den Straßen
Meſſe , und intonirten mit voller Kehle . Der
Domplatz iſt von vielen Linden reich beſchattet ;
aber die ſchauerliche Kuͤhle konnte nicht neben den
ehrwuͤrdigen gothiſchen Hallen des Doms zur An⸗
betung begeiſtern , da ſolche religioͤſe Symbole , von
Menſchenhaͤnden gemacht , dem verkehrten Volke
eine erkaufte und erzwungene Anbetung abnoͤthig⸗ten . —

Eben zog eine preußiſche Kompagnie zur Wacht⸗
parade ; ſie marſchirte ſchnell durch den Zug der
heiligen Wallfahrer , und die Offiziere waren bil⸗
lig genug , fromme Gefuͤhle zu ſchonen . Der An⸗
fuͤhrer zog den Degen vor der Monſtranz , und ſa⸗
lutirte , wie er vor der Fahne zu ſalutiren pflegt.
Bald erſchienen Prozeſſionen von kleinen Kin⸗
dern ; haͤßlich waren ihre Geſichter , wie bei den
meiſten Erwachſenen von beiden Geſchlechtern .
Pathetiſch gingen die kleinen Knaben , mit Mar⸗

ur Etu ſchallſtaͤben und Ordensbaͤndern geſchmuͤckt . Es
ſchien mir , als wenn dieſelben ſie im Spaß beſ⸗

—

—

‚
˖



366

ſer gekleidet haͤtten , als die Erwachſenen , die ſie

trugen , im Ernſt . Die Moͤnchsrace , ſagte ich zu

meinem Begleiter , iſt ja ſo zahlreich ? Ich wunde⸗

re mich ſelbſt , erwiederte er , da ihre Werbungen

nicht mehr von ſtatten gehen ; allein die privile⸗

girten und regelmaͤßigen Muͤßiggaͤnger uͤbertoͤlyeln

einfältige Bauernſöhne , zumal die vermoͤgenden

und reichen , und die Emigranten liefern auch

manchen geiſtlichen Rekruten - ⸗

Mit den Prozeſſionen durchzog ich die Straßen

der Stadt ; ſie ſind krumm , bald gerade , bald eng ,

bald weit , wie alle Staͤdte , die der Zufall erbau⸗

te . Die Haͤuſer haben zwei bis drei Stockwerke ;

die meiſten ſind antik ; doch ſieht man hin und

wieder auch moderne und geſchmackvolle Gebaͤude

hervorſteigen . Was Muͤnſter intereſſant macht ,

ſind die abgetragenen Waͤlle , worauf ſchattige Al⸗

leen in vierfachen Reihen fortlaufen , und engliſche

Partien angelegt ſind ; ſelbſt die ehemalige Zita⸗

delle , wo das Schloß liegt , iſt durch den vorheri⸗

gen Biſchof abgetragen , und in einen herrlichen

engliſchen Garten verwandelt worden , wo Berg ,

Thal und kleine Landſeen ſehr reizend abwechſeln .

Man wandelt um ſo lieber auf dieſen reizenden

Hoͤhen, da die herumliegende Gegend dem irren⸗

den Auge nur ein Land , aus Haide und Sand ge⸗

webt , und magere Geſtraͤuche hinter den grabiſchen

Steppen zeigt .
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Auf dem Domplatz zog die preußiſche Wachtpa⸗

rade auf ; er wimmelte von Soldaten und fremden

Zuſchauern . Der General - Lieutenant von Kalk⸗

reuth nahm Abſchied . Dieſe Seene war fuͤr mich

intereſſant . Viel hatte ich ſchon am Rhein von

ſeiner Bravheit und
Whbet

gehoͤrt. Hier ſah

ich ihn ſelbſt . Der Ernſt desKriegers vereinigte

ſich bei ihm mit der Gewandheit des Hofmannes .
Er neigte ſich tief . Auf dem Geſicht laͤchelte, un⸗

ter der gerunzelten Stirn , ein freundliches Auge

hervor , mit welchem der gefaͤllige Mund harmo⸗
nirte .

Jedem Staabsoffizier ſagte er etwas Verbind⸗

liches ; den Subalterneen empfahl er ſich mit wohl⸗

wollenden Verſicherungen . Er ging in die Kreiſe

der Unteroffiziere , nannte ſte brave Soldaten ,

ent v. Rom

berg ( iezt von Beſſer ) , fuͤr ihre Treue und 665
Auffuͤhrung, verſicherte ihnen ſeine Wohlgewogen⸗

heit , und bat um ihr Andenken .
591

wie das

den Leuten wohlthat . Mancher ſtand ſtumm und

geruͤhrt da, mancher wiſchte ſich eine Thraͤne ab.

Och fragte einige : was denn der General geſagt

haͤtte ? In ihrem treuherzigen Dialekt ruͤhmten ſie

mir : Kalkreuth ſich immer auf ſie verlaſſen

und ſie immer geruͤhmt, daß ſte da , wo andere .

wichen , ſtehen geblieben waͤren . So ernteten
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dieſe guten Leute durch die Artigkeit eines belieb⸗

ten Heerfuͤhrers den Lohn fuͤr die ausgeſtandenen

und Muͤhſeligkeiten des Krieges .
ie Offiziere , welche dem Beiſpiele des braven

655 folgten , waren wegen ihres Betragens ge⸗

gen die Einwohner von Muͤnſter eben ſo beliebt ;

aber mehrere , vorzuͤglich junge Subaltern - Offizie⸗

re , hatten ſich ſehr verhaßt gemacht ; uͤberall draͤng⸗

ten ſie ſich vor ; viele hatten im Spiel verloren

und nicht bezahlt , wobei vorzuͤglich die Emigranten

ſchlimm weg kamen ; manche hatten vornehme Buͤr⸗
ger und Studenten gepruͤgelt. Ich koͤnnte Bei⸗

ſpiele anfuͤhren , die aber Satyre ſcheinen und am

Ende nichts helfen wuͤrden. Die Stoͤrung der

oͤfentlichen Ruhe auf einem Billard noͤthigte den

Chef , den Offizieren die Beſuchung derſelben zu
unterſagen . Allgemein lobte man den gemeinen
Soldaten ; dieſer war ganz anders , als der Oeſtrei⸗

cher ; mit ſeiner Koſt zufrieden , half er in der Ar⸗
beit , erzaͤhlte aus dem Kriege , und war im Gan⸗

zen als ein aufgedrungener Gaſt , ziemlich will⸗
kommen .
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Wanderungen
in den Bisthuͤmern Muͤnſter und Osnabruͤck, in

die Kantonirungen der preußiſchen Soldaten .

Im Fruͤhjahr 1795 .

Wenn man die Gaͤrten von der Reſidenz im

Ruͤcken hat , ſo kommt man wieder auf duͤrre, ganz
und gar nur mit Moos bewachſene Haide . Man

ſteht ganze und halbe Meilen⸗lange Steppen von

Sand ; aus den benachbarten Buͤſchen blickt nur

hin und wieder eine Bauerſchaft hervor . Der

Weg ſchleicht im klaren Sande fort ; ſchon eine

Meile vor Telget , wohin mein Weg ſich wandte ,

heilige Einfalt alle fuͤnfhundert Schritte

re aufgeſtellt . Ein andaͤchtiger Katholik

kann dieſe Promenade unmoͤglich in vier Stunden

zuruͤcklegen . Eine Allee von jungen Tannen fuͤhrt

Schatten von dem einen zum andern , wo in

halb erhobener Arbeit die Lebensgeſchichte Jeſu zu

ſehen it . Dekget , wo eine Kompagnie Fußjaͤger

ſtand , iſt ein kleiner ſchmutziger Ort , durch ſein

wunderthaͤtiges Marienbild bekannt . Eine runde

ſteinerne , mit eiſernen Gittern gezierte Kapelle ,

umgiebt es. „ Jezt thut das Marienbild, “ ſagte

der Kuͤſter, „ auch Wunder ; allein , um kein Aufſe⸗
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hen zu machen , und den Spott der Unglaͤubigen

nicht zu reizen , reden wir nicht mehr davon . Ehedem

war es anders, “ indem er auf die gemahlten Ge⸗

nefenen , Kruͤcken der Kurirten und die ſilbernen

Fuͤße und Beine zeigte . Ja wohl ! ſagte ich, und

pries die Menſchen gluͤcklich , daß es nicht mehr

ſo war .

Auf einmal veraͤnderte ſich der duͤrre Moos in

braune fette Erde ; der Grashalm ward laͤnger

und erquickte mit friſchem Gruͤn das Auge ; die

Baͤume wurden ſtaͤrker und ſtanden dichter . Was

konnte das anders andeuten , als ein Kloſter ? Der

Geiſtlichkeit fehlte es von jeher nicht an Muße ,

die ſchoͤnſten Plätze zu beaͤugeln , und ſie hatte ge⸗

heiligte Blitze genug , um ihre Beſitzer zu toͤdten.

Es heißt Lengerich . Man wollte weder Bier

noch Waſſer reichen ; als aber einige Soldaten ,

die mich kannten , gruͤßten , und man merkte , daß ich

mit zur preußiſchen Armee gehoͤre, ſo wurde man

willfaͤhriger . Ich ſchrieb in mein Tagebuch :

Mit den Soldaten iſt gut reiſen .

Nachdem ich einige oͤdeSteppen durchirret , ge⸗

langte ich in einen gruͤnen luſtigen Wald zu einer

Meierei , die Oedenberg heißt ; ſie iſt ſchon ſehr

alt und ſoll ſchon als ein Freihof in den Urkun⸗

den Karls des Großen angefuͤhrt werden . Die
Beſitzer derſelben ſind eigentlich freie Leute , ſo
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gut , wie die Reichsritter ; ſie ſtehen bloß unter dem

Reichskammergericht zu Wetzlar und ſonſt unter kei⸗
nem . Die Meierei macht die Graͤnze zwiſchen den

Bisthuͤmern Muͤnſter und Osnabruͤck. Ein nettes

Landhaus liegt verſteckt in Buͤſchen neben einem Fluß.
Wieſen zogen ſich in mannigfaltigen Kruͤmmungen
zwiſchen den Baͤumen hin , die in Laub⸗ und Na⸗
delholze mahleriſch abwechſelten ; bejahrte morſche

Eichen ſtanden von jugendlichen Buͤchen umringt .
An dieſe graͤnzten Erlen , dann Tannen , und in

dunklem Schatten ſchloß ſich der Hintergrund . Faſt
alle hundert Schritt aͤnderte ſich die Scene . Leiſe

hatte man der Natur nachgeholfen und Stege ge⸗

hauen . Auf meine angenehme Stimmung hatten

wohl die artigen Beſſttzer dieſer Meierei Einfluß .

Weſtenberg hieß der Hausvater , der in dieſer

reizenden Einſamkeit ein patriarchaliſches Leben

fuͤhrt , ohne ein Nomade zu ſeyn . Vertraulich

und gefaͤllig im umgange und Geſpraͤch , der Natur

getreu , mit der ſie im Bunde harmoniſch lebten .
Der Sohn war beleſen , die Tochter durch die klu⸗

ge Mutter gebildet , naiv , munter und muſtkaliſch ;

ſie verkürzten ſich oft die Zeit durch Muſik . Der Va⸗

ter langte Erzaͤhlungen aus dem Schatze ſeiner Er⸗

N fahrungen vor . Gleich einem Genius war ein

den. ſehr artiger emigrirter Abbé in ihrer Mitte , der
6 die Mädchen in der Muſtk , dieſem Echo der

90
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Leidenſchaften , unterrichtete ; ſollte nicht die

Stimme ſtark nachgeklungen haben ? Haͤtte

ich ſeine Geluͤbde gelobt , ich wuͤrde mich nicht in die

Gefahr begeben haben , mit zwei ſchoͤnen Maͤdchen

unter einem Dache zu wohnen . Es gehört der größte

Stoizismus dazu , allen ſuͤßen Empfindungen der

Liebe zu entſagen , die aus dem Herzen kommt und

in demſelben gedeihet , und — Meſſe zu leſen .

Noth und Konvenienz haben indeß ſchon manche

Legende zur wirklichen Thatſache , die Erdichtung

zur Wahrheit geſtempelt . Hier und in den Kirch⸗

ſpielen Glaͤndorf , Milto , Fichtrupp , Laar , lag ein

preußiſches Dragonerregiment ſchon mehrere Wo⸗

chen , und ſchien ganz einheimiſch geworden zu

ſeyn . Zwar misſiel dieſe Lage dem Offizier , weil

er ſehr den Umgang ſeiner Kameraden und die

Freuden der Geſelligkeit uͤberhaupt entbehren muß⸗

te ; deſto beſſer geſtel ſie dem gemeinen Soldaten .

Wegen der weit auseinander liegenden Bauer⸗

ſchaften konnte keine ſtrenge Aufſicht ſtatt finden ;

er jagte , fiſchte und uͤbte landesherrliche Rechte :

dies geſtel mauchen ſo ſehr , daß ſie dablieben , als die

Regimenter heim zogen . Anfaͤnglich machten die

Preußen als Proteſtanten bei den katholiſchen

Bauern kein Gluͤck; ſie betrugen ſich zwar geſitte⸗

ter , als die Englaͤnder ; weil ſie aber , ſtatt des

ſchweren engliſchen Geldes , nur leichte preußiſche
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ten , ſo ſah man wenigſtens ihr Geld
da die

55 r und

zahl⸗
r letzb1g fel dies den Ein⸗
Sie ſchilderten den leichten

en ſchweren Sold bei der engliſchen
Armee manchmal ſo lebhaft , daß ſie den Soldaten ,
der ein ſolches Freudenleben zu genießen wuͤnſch⸗
te , faſt zur Deſertion dadurch haͤtten verleiten
koͤnnen.

Das K iel Glandorf enthaͤlt auf einer
Quadratmeile etwa uͤber 2400 Koͤpfe. Der Boden
iſt zwar nur ein Moor , der aher durch
eine ſorgfaͤltige Beſtellung herrliche und vielfaͤltige

Fruͤchte traͤgt. Mir war es unerklaͤrbar , wie deſ⸗
ſen ungeachtet , bei ſo vielen Abgaben , ſo viel Men⸗

ſchen
19

einem ſolchen Raum bei einander leben
koͤnnen: allein außer der Befreiung vom gewalt⸗
ſamen zum Soldaten , herrſcht auch viel

Betriebſamkeit ; ſo daß in den Erholungsſtunder
Knechte und Moͤgde fteißig ſpinnen , und ein

Kapitaͤlchen erſparen . Die Nachbarſchaft von Hol⸗
land giebt ferner vielen tauſend Duͤrftigen unter⸗

halt . Bei den großen Bauerſchaſten befinden ſich
gewoͤhnlich eine oder auch mehrere Familien , die

fuͤr ein Stuͤck Land dem Wirth bei der Beſtellung
des Ackers und der Ernte helfen . Waͤhrend im
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Sommer der Mann in Holland arbeitet , beſtellt

die Frau ihr Land und hilft auch dem Wirth /

wenn ſie anders keinen Grundzins geben . Der

Mann kommt zum Winter wieder nach Hauſe ,

bezahlt mit dem erſparten Lohn die Miethe des

Hauſes und des Ackers , und fuͤr das uͤbrige kauft

er ſeine Beduͤrfniſſe ein . Die Frau hat indeß den

nothwendigen Bedarf an Fruͤchten und gemaͤſte⸗

tem Vieh beſorgt . Auf dieſe Weiſe friſten ſie von

einem Jehr tum andern ihr Leben durch . —

So vortheilhaft Holland fuͤr den Beutel der Ein⸗

wohner iſt , ſo nachtheilig iſt es fuͤr ihre Sitten . Oft

in Holland geweſen und liederlich ſeyn , ſind bei⸗

nahe gleichbedeutende Ausdruͤcke geworden . Das iſt
wohl , wenn man das wilde Matroſenleben in großen

Seeſtaͤdten kennt , wohin die gut bezahlte Arbeit

lockt , ſehr natürlich . Ich lernte von dieſen
n Tageloͤhnern Leute kennen , die ſehr

ſchlau und gewandt waren . Die Maͤnner tragen

am Sonntage ſchwarzbraune ( couleur de puis )

Roͤcke, und gewoͤhnlich Schuhe ; die Frauen ſind

und
Geb

tagen mit reichen blauen

hellrothen und gruͤnen Roͤcken, und

unen Schuͤrzen geputzt ; wohlgebildete

bemerkte ich hier nicht . — Ein grotes⸗

og meine Aufme erkſamkeit anengemaͤlde ; z09

Auf demſelben jagte ein Teufel mit Pferde⸗
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fuß , Schwanz und gehoͤrntem Kopf in Duodez⸗

geſtalt die koloſſaliſchen Menſchen auf den Wink
des Weltrichters am juͤngſten Tage vor ſich her

zur Hoͤlle. Ich war doch neugierig , wie mir ein

Bauerburſche wohl dieſes Gemaͤlde erklaͤren wuͤrde.

Er that es, und ſetzte ſehr naiv hinzu : „ das ſind
dumme Menſchen , ſo groß , und laſſen ſich von
kleinen Teufeln jagen . Waͤre ich dabei , ſo drehte

ich mich um , riß ihm ſeinen Ochſenſchwanz aus

der Hand und fuͤhrte ihn derb ab . “

Die Strahlen einer gelaͤuterten Religion fan⸗

gen auch hier an , die Köpfe zu erhellen . Man iſt

duldſamer und bezweifelt die Prieſterſagen . Nichts

faͤllt den Leuten ſchwerer , als in der Ohrenheichte

alles dem Geiſtlichen woͤrtlich anvertrauen zu muͤſ⸗

ſen ; dies deutet auf religioͤſen Ind ifferentismus

hin . Die Ohrenbeichte , als eine Anſtalt , den See⸗

lenzuſtand zu erforſchen und vaͤterlichen Rath zu

ertheilen , hat etwas Ehrwuͤrdiges fuͤr mich . Aber

freilich ladet ſie zu großem Misbrauch ein , und

hat nach dem Zeugniß der Kirchengeſchichte ſehr

oft dazu eingeladen . Sollte ſte auf einmal bei

den Katholiken wegfallen , ſo wuͤrde ein großes

Befoͤrderungsmittel der Moralitaͤt in dieſer kirch⸗

lichen Geſellſchaft wegfallen . Die Kleriſei iſt hier

inkonſequent genug , auf der einen Seite bald den

Samen der Kultur zu ſaͤen, bald auszurotten .
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Man verbeſſert den Schulunterricht , lehrt hoch⸗

deutſche Sprache und Naturlehre . ( Im Muͤnſter⸗

ſchen
iſt überhaupt ein paͤdagogiſcher Geiſt herr⸗

ſchend . ) Aber bei den Erwachſenen ſucht man

den kirchlichen Aberglauben an Wunder und Legen⸗

den ſorgfaͤltig zu naͤhren . Das hierarchiſche Regi⸗

ment der Kirchendiener zwingt Jeden , genau die

vorgeſchriebenen Geſetze zu beobachten , die Ge⸗

braͤuche mitzumachen , und ſich regelmaͤßig in den

Kirchen einzufinden . Es gab Freigeiſter unter der

Genieine ; der Eine hatte ſelbſt die Oſterfeier ver⸗

abſaͤumt ; allein , wo Gewalt und Zureden nichts

vermiögten , da half Liſt . Man beſtach das Weib ,

und ſeigte ihr das zeitige und ewige Verderben

von ihr und ihrem Manne . Dieſe ſtellte nun ih⸗

rem Nanne vor , er muͤſſe wieder ein Chriſt wer⸗

den . „ da er es nicht wollte , ſo drohte ſie mit Ehe⸗

ſcheidring ( in katholiſchen Laͤndern iſt Unglaube

ein Scheidungsgrund ) , gab ſparſam Futter , Wwenn⸗
te ſic ) von Tiſch und Bette . Dies half ; der

geiſt ward bekehrt . — Selbſt in proteſtantiſch

Laͤnd ern helfen die religioͤſern Frauen die freigei⸗

ſteriſchen Maͤnner bekehren ; ſie noͤthigen ſie wenig⸗

ſtensß , regelmaͤßig zur Beichte , zum Abend mahl

und zur Kirche zu gehen . Die Beichtſtuͤl

Kircheen waͤren ohne dieſe weiblich

wiß oft noch weit leerer , als ſie es ſchon ſind .
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In einem Lande , wo die Regierung und die

Religion , wie im Bisthum Osnab
rück ( wozu

Glandorf gehoͤrt) , gemiſcht iſt , darf es nicht auf⸗
fallen , wenn gemeine Katholiken offenherzig geſte⸗
hen , ſie ſaͤhen ein , daß auch die⸗Proteſtanten ſelig
werden koͤnnten , da viele von ihnen ſich ſehr got⸗
tesfuͤrchtig betruͤgen. Bekanntlich wechſelt ein pro⸗
teſtantiſcher Biſchof , der gewoͤhnlich ein engliſcher
Prinz iſt , mit einem katholiſchen . Das Land iſt ſo
eingetheilt , daß jede Partei , die Lutheraner ſowoh
als die Katholiken , ihren beſtſtimmten Kirchſpren⸗
gel haben ; allein ſeit 1648 , als dem weſtphaͤliſchen
Friedensſchluß , ſind in den Kirchſpielen der katho⸗
liſchen Pfarrer wenig Lutheraner uͤbrig; die mei⸗
ſten ſind zu der allein ſeligmachenden Kirche, theils
aus innerm , noch mehr aus aͤußerm Drang zuruͤck⸗
gekehrt . In dem Kirchbuche eines katholiſchen
Landgeiſtlichen fand ich oͤfters die Bemerkung , daß
die Gnade Gottes wieder ein verirrtes Schaf zur
glaͤubigen Kirchenheerde zuruͤckgefuͤhrt habe.

Die Bigotterie eines alten und die Freiden⸗
kerei eines jungen katholi Pfarrers gaben man⸗
che Gelegenheit zu Eroͤrterungen uͤber den Wertt
des geiſtlichen Coͤlihats und der Aufklaͤrung uͤber⸗
haupt .

Die alten Geiſtlichen groͤßtentheils , welche von
Herzen glauben , Gott einen Dienſt mit ihrem

—

—
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Keuſchheitsgeluͤbde zu erweiſen / mogen wohl dann

und wann , ſo beſtaͤtigte es mir die Erfahrung /

mit leichter Muͤhe, trotz dem guten Tiſche und

dem Muͤßiggange , ihr Skapulier beten , zuchtig und

gerecht leben . Allein was ſoll den jungen Mann ,

den modernen Theologen , der mit lebhaften Be⸗

gierden begabt iſt , aufrecht halten ? Er weiß , daß

er Gott keinen Dienſt erweiſ ' t mit dem , was

ſtrenge Kirchendisziplin durch Hildebrand ihm auf⸗

legt . Alſo mag die Finſterniß ihn vor menſchli⸗

chen Zeugen ſchuͤtzen, und die Natur wird uͤber

die Anſpruͤche der Kirche und Dogmatik ſiegen .

Bei der eheloſen Geiſtlichkeit der katholiſchen

Kirche muß mit der religioſen Aufklaͤrung die

Sittenloſigkeit zunehmen . Wer Mainz , Koͤlln und

Muͤnſter naͤher beobachtet hat , wird mir beipflich⸗

ten . Geht es doch , ſagte mir ein junger Geiſt⸗

licher , der in Hildesheim unter Proteſtanten gelebt

hatte , mit der Kultivirung der Jugend nicht beſ⸗

ſek. Dort erzieht man den Landmann zum wohl⸗

geſitteten und ehrliebenden Menſchen , und behan⸗

delt ihn , dem Herkommen gemaͤß, wenn er erwach⸗

ſen iſt , als einen Sklaven ; dies erzeugt Mismuth

und Unzufriedenheit . Wenn die privilegirten

Staͤnde noch obendrein dadurch den verhaßten

Raͤſonnir⸗Geiſt angefacht ſehen / ſo ſchließen ſie nicht
gus Ueberzeugung durch deutliche Einſicht — ſon⸗
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dern aus Inſtinkt — wie das Schaf auf der Wii⸗
de bei ſchaͤdlichen Kraͤutern : die Aufklaͤrung iſt
ſchaͤdlich ; denn natuͤrlich muß es bei einigem
Nachdenken dem Landmann auffallen , wie es wohl
anders ſeyn ſollte , und daher , philoſophiſch geſpro⸗
chen , wohl anders ſeyn koͤnnte.

In Staͤdten iſt es noch ſichtbarer , als auf dem
Lande , daß , wenn die oͤffentliche Geſetzgebung dem
Buͤrger nicht in dem Maße Achtung zuſichert , als er
durch ein edleres Betragen ſie verdient , er fuͤr den
Staat unbrauchbar und unzufrieden wird . Jeder
theilnehmende Menſchenfreund , der ihn beobachtet ,
muß den wohlmeinenden Wunſch hegen , daß er
zur Einfalt ſeiner Voraͤltern zuruͤckkehren moͤge,
die ſich dabei recht wohl befanden . Was der Staat
ſeiner Seits verabſaͤumt , thut der Buͤrger zu ſei⸗
nem Schaden . Ungern widmet er ſich einem ver⸗
achteten Handwerke , und lebt beſſer und kleidet
ſich koſtbarer , um Andere dadurch zu bewegen , ihn
edler als den gemeinen Handwerker zu behandeln .
Daher die Klagen , daß die Verbeſſerung der Er⸗

ziehung Aufwand erzenge ; daher das Hindraͤngen
nach hoͤheren Staͤnden . Ach ! ihr guten Befoͤrde⸗
rer der Erziehungskunde , eure Abſtchten waren loͤb⸗

lich , die Folgen eurer Bemuͤhungen aber werden

fuür die Bürger jezt beſtehender Staaten

ſo lange ſchaͤdlich ſeyn , bis die öffentliche Erzie⸗

L 24 1
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alg des Staats mit der Privaterziehung im Ein⸗

klang ſteht .

Von Glandorf aus ſieht man deutlich das Ende

der großen Niederungen in Weſtphalen . Weiter

hin im Bisthum Osnabruͤck faͤngt eine große Berg⸗

kette an , die von der Weſer her durch Ravensberg /

Osnabrück und Tecklenburg bis Holland hinlaͤuft .

Ehe ich zu derſelben nach Iburg / auf der Straße /

die nach Osnabruck führt , gelangte / mußte ich noch

manchen lockern Moorgrund durchwaten⸗ Rechts

und links lagen große Strecken Landes unbebaut .

Einige waren eben ausgemeſſen worden . Hin und

wieder war man ſchon beſchaͤfftigt , das Land urbar

zu machen . Doch glaube ich, daß die reichſte Ern⸗

te / wie es in allen ausgetrockneten Suͤmpfen und

Flußbruͤchern iſt , nur ein ſchwarzes Brod giebt ,

das dem Bonpournickel aͤhnlich iſt . Ich wunderte

mich uͤber die Appretur eines dem Anſchein nach

ſehr geringhaltigen Sandmoors , der ganz weißgrau

ausſieht . Ich fand indeß bei naͤherer Unterſuchung /

daß dieſer Boden durch Kultur ſehr ergiebig wird .

Anfaͤnglich wird der drei Zoll tiefe gute Boden

leicht geritzt . Nach der erſten Ernte , wenn er

geduͤngt wird / nimmt die Maſſe zu , und immer

breiter und tiefer wird die fruchtbare Rinde ; nach

einigen Jahren einen Fuß , und in den ſchon an⸗

gebauten Laͤndereien mehr als eine Elle tief . Man

Knd

Gingel

E5r

Gerid

ſehkten

Iu

ſo ſah

nen me

tines!

Nochy

ſo ber

Gaͤte

ſteiner,

Der N

Halm!

te das

Ind de

, mei

ſht be

denne

ſeht .

ſch ng

Ein

chiktir

detThi

tlueheſf

üintzg.



— — — -

371

in bt⸗ kann daher aus den Erdſchichten und deren Dicke die

Laͤnge der Zeit des Anbaues muthmaßlich berechnen .
Es waren ſehr geſegnete Kornfelder zu ſehen , wo das

Getreide mit ſchweren Aehren , die ſich zur Erde

ſenkten , mannshoch ſtand .

Indem ich meine Blicke vor mich hinrichtete ,

ſo ſah ich das Schloß und Kloſter Iburg mit ſei⸗
nen weißen Mauern und Daͤchern an dem Abhange
eines dunkelſchwarzen , waldigen Berges ſchimmern .

Noch war ich eine halbe Stunde davon entfernt ,

ſo verwandelte ſich der Torfmoor in eine fette

Gartenerde . Eine Allee empfing mich ; nette und

ſteinerne Bruͤcken trugen mich uͤber Sumpfgraͤben .

ö Der Wuchs der Baͤume ward ůppiger / der Gras⸗

inpfenurd halm laͤnger , Vermuthlich —nein wirklich —gehoͤr⸗

500 geb, te das Land , und zwar faſt das ganze , dem Kloſter

buldett . und dem Biſchof . Ein Biſchof , der hier ſpazier⸗

te , meinte , die Bebauer dieſer Laͤndereien muͤßten

ſehr beguͤtert ſeyn . Ja , antwortete ſein Fuͤhrer,
denn es gehoͤrt den Kloſterherren . Von Fburg aus

ſieht man uͤber die großen Niederungen hin , die

ſich nach Paderborn und Muͤnſter erſtrecken .
CEine Sage machte mir ſchon das hieſige Be⸗

nediktiner⸗Kloſter merkwuͤrdig. Es ſollte ſich uͤber

der Thuͤr des biſchoͤflichen Pabſtes Luthers Sta⸗

tue befinden , die bei dem Antritt der Negierung

eines proteſtantiſchen Biſchofs aufgeſtellt , renovirt
denſchll

14ff 4
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und angeweißt wuͤrde. Wenn aber ein katholiſcher In

Biſchof kaͤme, dann wuͤrdeſie weggenommen , in den 1!

Winkel geſtellt und beſudelt , ſo lange , bis ſie bei l50

einer neuen Regierungsveraͤnderung wieder ehren⸗ das

voll auf den ehemaligen Platz geſtellt wuͤrde. Dieſe 0le
Sage hoͤrte ich ſelbſt in Iburg . Die Regierungs⸗
form des Bisthums und der Haß der Katholiken

gegen Luthern machte mir dies wahrſcheinlich . Al⸗

lein, wie ich hinkam , ſo ſtand nicht Luther , ſon⸗

dern Petrus uͤber der Thuͤr mit einem Buche und Ain

feinem Löſe⸗ und Bindeſchluͤſel in den Haͤnden .
du

Ein modernes , in Viereck gebautes Kloſter ſchließt
0

einen Hof von allen Seiten ein . An der Kirche 10

war eine beſondere Wand von Quadratſteinen ,

worauf lateiniſche Namen ſtanden . Es waren die

der hier eingemauerten Leichname der Kloſter⸗

bruͤder. Eine alte einfoͤrmige Kapelle lud mich 4
ein , die der Stifter des Kloſters , der Biſchof

0

Benno von Osnabruͤck , im zehnten Jahrhundert 1
gebaut haben ſoll . Ein junger weſtphaͤliſcher Dich⸗

ter , Brortermann , hat hier begeiſtert folgende 10
Schilderung entworfen : 0

In Iburgs Tempel wandelt ' ich, vertieft 10

In der Vergangenheit ; ich ging und las 0

Der Leichenſteine faſt verwiſchte Schrift , Gel
Gedächtnißſchrift von Männern , Heiligen UI

Und Helden, deren Staub dem Wonnetag gülc
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Der Auferſtehung dort entgegen harrt .
Da kockt' ein Denkmal , das verehrungswerth
Und hehr vor allen ſchien, die Neubegier
Des Jünglings . Freudig ahnend bebt⸗ ich hin,
Und fand in gothiſchen Karaktern dort

Die fromme Bitte kunſtlos ausgehauen :

„Lies , wer ich war — du wirſt einſt was ich bin —

„ Und ſage : Biſchof Benno , ſchlafe wohl. „ 3
Ich las die Worte : VBiſchof Benno ; las

Zum zweiten Mal . Ein heil ' ger Schauer lief
Durch mein Gebein , es ſchwankten über mir 5

Des alten Tempels hohe Wölbungen
Und ſchnell erſchüttert ſanken meine Knie

Vor Wonn ' und Andacht auf des Edlen Grab . ＋4

O Benno , Dulder Benno ! Mävtirer

Der Treu ' , ſo ſchläfſt Du hier, ſo ruhſt Du hier
Vom Heldenkampfe Deines Lebens aus !
Als Knabe netzt' ich einſam oft das Platt ,

Worauf die unbeſtochne Prüferinn

chehuldett Geſchichte Deiner Größe Zeuginn war . —

Wokendie

KHlhfir⸗

lud nich
R
Bſchof

So rief ich weinend aus , dann wandt ' ich mich
Und flüchtete , dem ſüßen Kummer ganz
Mich hinzugeben , in den wilden Wald

Und von den Wipfeln grauer Eichen fank
6 In lindem Säuſeln die Begeiſterung

ö
Herab mit Träumen von der Väter Zeit ,

Auch mich empfing eine ſchwaͤrmeriſchere Br⸗

geiſterung , als in den hohen Hallen der ehrwuͤrdi⸗



gen Kapelle ſelbſt der leiſeſte Tritt nachtoͤnte . In

einem Kaſten lagen Benno ' s Gebeine , daruͤber ſei⸗

ne Statue imPrie ſterornat . Nachher zeigte man

mir von dieſem Biſchof einen Ring mit einem

Stein , der den halben Finger bedeckt , und ſchwer

und ſtark gearbeitet iſt , dann den Kelch und die

Oblatenſchuͤſſel deſſelben . Ferner ſeinen Prieſter⸗

Mantel , womit man ihn beerdigte , den man aber

400 Jahre nachher wieder vorgezogen hatte . Der

Stoff war ſtark , dicht und wuͤrflich gewebt und von

Seide . Der Grund war ſchwarz , die Oeffnung am

Halſe und unten die Zipfel waren mit einem gel⸗

ben Saum eingefaßt . Eine griechiſche Weberar⸗

beit aus Konſtantinopel , und tauſend Fahr alt .

Das Kloſter gehoͤrt den Benediktinern , das

durch ſeine zahlreichen Guͤter der anfehnlichſte

Landſtand in Osnabruͤck iſt ; der Praͤlat hat fuͤrſi⸗

lichen Rang . Die Kloſterbruͤder waren alle wohlge⸗

naͤhrt; ſie ſchmauſen taͤglich Mittags drei Gerich⸗

te , wozu ſie ein halbes Maß Wein haben . Eben

deshalb gluͤckt es nicht jedem , auch mit 300 Tha⸗

lern Einkaufsgeld in dieſes irdiſche Paradies zu

kommen ; mich uͤberſiel eine ſonderbare Empfindung ,

indem ich der Hora beiwohnte . Dieſes mechani⸗

ſche Singen zur Ehre Gottes hoͤrt man hier ſchon

über neunhundert Jahre .

Die Benediktiner haben vor allen Ordensbruͤ⸗
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dern von jeher das Lob gehabt , daß ſie ihre Muße
gelehrten Arbeiten weihen . Es ſtanden zu allen
Zeiten unter ihnen große Gelehrte auf . Der Praͤ⸗
lat iſt ein aufgeklaͤrter Mann und Freund einer
vernuͤnftigen Lektuͤre , von welchem Religionsver⸗
wandten ſie auch herruͤhren mag . Ich fand die
Jenaer Litteraturzeitung auf ſeinem Tiſche . Die
Geſpraͤche mit mehreren Moͤnchen zeigten mir eine
eben ſo liberale als tolerante Denkungsart . Die
Bibliothek beſtand aus altdeutſchen Buͤchern und
Klaſſikern , die in den erſten Perioden der Buch⸗
druckerkunſt gedruckt waren ; Sprachkundige und
Litteratoren wuͤrden vielleicht manche Naritaͤt aus⸗

t all wittern .

17 U5 Ein ſonderbarer Vorfall ereignete ſich hier . Vor
hlchft einigen zwanzig Jahren deſertirte ein J. uch ; als
flki⸗ Apoſtat ſchrieb er ſehr heftig gegen den Moͤnchs⸗
vohlke⸗ ſtand , und ward Soldat unter der kaiſerlichen Ar⸗

Gah⸗ mee . Hier zeichnete er ſich durch militaͤriſche Ta⸗

1. Ebn lente und Bravheit ſo aus , daß er Major wurde .
Er diente gegen die Franzoſen im Revolutions⸗

kriege unter dem Prinzen Koburg . In einer Af⸗
faͤre ward er ſehr toͤdtlich verwundet . Halb ent⸗

ſeelt lag er unter den vielen Leichnamen . Da er

ſer ſhörn ſich ſeines Zuſtandes anfing bewußt zu werden , ſo
ward er von dem Schrecken des Todes ergriffen .

Hendk Er fing an , ſeine Entſagung des Moͤnchsthums zu

˖
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bereuen , gelobte , wiederum ſein Geluͤbde zu er⸗

neuern , und , wenn er hergeſtellt wuͤrde, wieder in

das Kloſter zu gehen . Er hielt Wort . Als er voͤl⸗

lig geheilt war⸗ nahm er ſeinen Abſchied und ging

hierher in das Kloſter / in welchem er , auf Ver⸗

wendung des Kurfuͤrſten von Koͤlln, aufgenommen

ward . Hier lebt er zum Beweiſe , daß die Gellert⸗

ſche Fabel vom Freigeiſt keine bloße Fabel ſey . Ich

ſah dieſen Mann ſelbſt nicht , ſondern hoͤrte nur

von ihm . Mein Erzaͤhler zog aus dieſer Bege⸗

benheit den Satz : es ſey dies , zur Lehre und War⸗

nung fuͤr die uͤbrigen Menſchen , von Gott alles ſo

wunderbar gefuͤgt und der loͤbliche Entſchluß der Be⸗

kehrung in das Herz des Mannes gegeben worden .

Von dieſem Kloſter aus ſieht man Meilen weit

in die Niederungen hinein . Ein vaterländiſcher

Dichter , den ich oben ſchon genannt habe / harte

in einem hiſtoriſchen Gedicht , Wittekind , eine

ſehr treffende Schilderung entworfen :

Vom Rheinſtrom bis zur Elbe , von der Höhe

Ses Harzes dehnt bis an das deutſche Meer

Ein ſtolzes Land ſich aus , das nie beſiegt

Iu ſeyn, vor allen Ländern hoch ſich rühmt .

So freundlich jezt mit ſeiner Gartenfrucht ,

Mit ſeinen Aehren , ſeinem Feierkranz

Weglückter Städte dieſer Erdſtrich prangt ;
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So düſter tritt vor den detroffnen Blick
Sein Bild , wenn der Geſchichte Spiegel uns
Um zehn Jahrtzunderte zurücke täuſcht :

Kein Aehrenfeld , kein Städtchen ! ( Eine Stadt
Und ein Gefängniß war zu jener Zeit
Für Deutſche gleich beklemmend . ) Hier und dort
Erblickſt Du nur ein Hüttchen . Hier und dort
Auf einem Felſen eine finſtre Burg ,
Und an und auf den Felſen, um und über
Die niedern Hütten , wölbt ſich gränzenlos
Ein einz' ger Wald . Ein großes Laubdach ſchirmie
Der Sachſen unverdorbnes Brudervolk ,
Die hier bei Jägerbeute , bei der Milch
Der Heerden, ſich die liebſten Lieblinge
Der hohen Götter dünkten . Ihren Hain
Durchblinkte keineSenfe; keine Scholle
Von Sachſen hatte je des Pflügers Hand
Gefühlt , und noch durchſtreifte nur zur Jagd
Der Jäger Fuß die Tannen des Gebirges ,
In daſſen tiefſte Spalten , goldne Qual
Zu beuten, jezt der Geiz ſich eingewühlt .
Ihr größter und beneidenswerther Schatz
War die Genügſamkeit ; ihr größter Stolz
Die Freiheit . An der Freiheit Mutter - Brüſten ,
Mit Löwenkraft und Löwenmuth getränkt ,
War Jeder Fürſt in ſeiner Hütte , war
Ein Held im Kampfe für ſein Fürſtenthum .

Eine treffliche Gruppe , die noch mehr an In⸗
tereſſe gewinnt , wenn man dabei das Kloſter ſieht
und an die feiſten Moͤnche denkt .

L25
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Von hter an wird das ebene Land ſehr ber⸗

gicht und huͤglicht . Der Weg nach OOsnabruͤck win⸗

det ſich in den Thaͤlern drei Stunden weit hin .

Osnabruͤck hatte in ſeinen Ringmauern die preußi⸗

ſche Garde , von denen ſehr viele deſertirt waren .

Viele hoͤrten ungern vom geſchloſſenen Frieden ,

und gingen noch ungerner in die Garniſon zuruͤck.

Die Stadt iſt bei weitem kleiner und unan⸗

ſehnlicher , auch weniger bevoͤlkert , als Muͤnſter.

Auf den Waͤllen lagen ſehr lange und dicke Kano⸗

nen im Graſe herum . Sie waren faſt alle , nach

den Jahreszahlen zu urtheilen , aus dem funfzehn⸗

ten und ſechszehnten Jahrhundert . Die benach⸗

barten Hoͤhen qualiſtziren dieſen Ort keinesweges

zu einer Feſtung . Von einer benachbarten Anhoͤhe/
aus den Fenſtern eines Jungfern⸗Kloſters , ſoll

die Ausſicht , nach dem Ausſpruch des Herrn de

Luc , des bekannten Naturkuͤndigers , der Deutſch⸗

land viel durchreiſ ' te , eine der ſchoͤnſten in ganz

Deutſchland ſeyn .

Obgleich Berg und Thal auf mannigfaltige

Art ſich gruppiren , und helle Laub⸗ und dunkle

Nadelhoͤlzer ſich auf eine entzuͤckende Weiſe ſchat⸗

tiren , ſo fand ich dies doch nicht . Vergleichungen

ſchoͤner Gegenden , um uͤber ihren Vorzug zu ur⸗

theilen , iſt mißlich fuͤr die Augenzeugen , noch miß⸗

licher fuͤr den Leſer . —
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Es wird den Sten April 1795

zwiſchen

Frankreich und Preußen in Baſel Friede

geſchloſſen .
—

Deſſen Foligſen .

Der preußiſche Miniſter , Baron von der

Golß , und der franzoͤſiſche Abgeordnete , Barthe⸗

lemi , unterzeichneten den Frieden . Die ganze
Welt ſtaunte , und nahm deshalb Antheil an die⸗

ſer wichtigen Begebenheit , weil man glaubte , daß
nun bald der allgemeine Friede in ganz Europa

erfolgen wuͤrde.

Die Anhaͤnger Englands und Oeſtreichs mein⸗

ten hingegen , Preußen einer Treuloſigkeit ankla⸗

gen zu muͤſſen, die fuͤr alle polizirten Staaten die

traurigſten Folgen haben , und vielleicht gar deren

Untergang herbeiziehen koͤnnte. Die franzoͤſiſche

Politik , ſagten ſie , habe ſich unter vortheilhaften

Vorſpiegelungen nur von einem maͤchtigen Geg⸗

ner zu befreien geſucht . Wenn die Republikaner

das deutſche Reich und Oeſtreich wuͤrden uͤberwaͤl⸗

tigt haben , dann wuͤrden ſie wohl einen Vorwand

—
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ſinden , das geſchonte Preußen anzugreifen , und/

wie die andern Monarchien , zu unterdruͤcken.
Die Freunde des preußiſchen Hauſes erwieder⸗

ten : es ſey ſehr weislich gehandelt / einen koſtſpie⸗

ligen Krieg , der ohne Vortheil bis jezt gefuͤhrt

worden ſey , zu enden . Die andern Staaten thaͤ⸗

ten wohl , wenn ſie dieſem Beiſpiele folgten . Bezt

könnten ſie von der Republik vortheilhafte Bedin⸗

gungen erhalten . Nach den vielen Vortheilen , die

Frankreich ſchon durch ſeine Siege in Haͤnden

haͤtte, koͤnne Oeſtreich und Deutſchland zwar viel

verlieren , aber nichts gewinnen . Die engliſche Po⸗

litik , welche die Herrſchaft zur See , das Mono⸗

pol des Handels , und dadurch alle Reichthuͤmer

an ſich zu reißen ſuche , koͤnnte leicht Oeſtreich

einige Millionen Subſidien vorſtrecken ; denn ,

wenn die Franken auf dem feſten Lande beſchaͤff⸗
tigt wuͤrden , ſo koͤnnten jene deſto ſicherer zur See

das Uebergewicht erhalten . Schon waͤre Frank⸗

reichs Seehandel zu Grunde gerichtet , und die

Englaͤnder Alleinhaͤndler von allen oſt⸗ und weſt⸗

indiſchen Produkten .
Man wolle es nicht glauben , daß im Kriege die

Aus⸗ und Einfuhr ſehr zugenommen und die vo• m

Krieg verſchonte Inſel ſehr bluͤhend geworden ſey ;

es ſey aber wahr , und mit dem zunehmenden

Wohlſtand koͤnnten ſich die Taxen vermehren , ohne
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das Land mehr als ſonſt zu druͤcken. Die Na⸗
tionalſchuld köͤnne in gleichen Schritten mit dem

zunehmenden Nationalreichthum ſich vergroͤßern,
ohne gerade einen Bankerott herbeizuziehen.
Der Krieg verzoͤgere ihn ; der Friede , der den
Englaͤndern den ausgebreiteten Handel beſchnitte,
ruinire dieſe Inſulaner am meiſten . Sie ſpiegel⸗
ten Oeſtreich nicht nur Geld , ſondern auch ande⸗
re Truggeſtalten vor . Die Franzoſen , gaͤben ſſie

zu verſtehen , wuͤrben es nicht lange mehr aushal⸗
ten konnen ; es finge an , an Geld und Menſchen ,
dieſen beiden Hauptartikeln des Krieges , zu feh⸗
len . Man bewies durch politiſche Rechnerkuͤnſte ,
daß nur noch einige hunderttauſend Erwachſene da

waͤren, die kaum den zwanzigſten Mann zur Ar⸗

mee liefern koͤnnten . Man ſey des Krieges muͤde,
die Armeen ohne Muth , die Regenten der Repu⸗
blik verhaßt . Man müßte nur noch laͤnger be⸗

harren , um einen recht vortheilhaften Frieden
iu erzielen .

Etwas Wahres war an dieſer Schilderung , aber
das meiſte war uͤbertrieben. Preußen ſaͤhe dies al⸗

les ein , wollte nicht das Schuldenmaß haͤufen /

ſondern lieber den Unterthanen den gewuͤnſchten
Frieden ſchenken . Die ſolide Grundlage jedes ,

vorzuͤglich des brandenburgiſchen Staats , der im

Lande ſelbſt nur wenige Reſſoͤureen haͤtte, ſey ein

——
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anſehnlicher Schatz . Dieſen muͤßte man wieder zu

fuͤllen , und ſich in einen furchtbaren Vertheidi⸗

gungsſtand zu ſetzen ſuchen . Der Revolutionskrieg

ſey eine Schule fuͤr die jungen preußiſchen Offi⸗

ziere geweſen , wo ſie drei Jahre hindurch ihre mi⸗

litaͤriſchen Talente zu entwickeln , Gelegenheit ge⸗

nug gehabt haͤtten .

Die öffentlichen Friedensartikel duͤnkten Man⸗

chen ſehr hart fuͤr Preußen . Holland blieb frei

und ward als eine Republik anerkannt . Das hielt

man nur fuͤr eine Vorſpiegelung , und daher ent⸗

ſtand die Sage , daß die Franken Holland ſchleu⸗
nig räumen , und die Preußen hinmarſchiren , die

Städte beſetzen , und den Erbſtatthalter wieder ein⸗

ſetzen würden . Man glaubte ferner , Rußland , wel⸗

ches nur immer im Hinterhalte gedrohet , aber ſeine

Kraͤfte bis jezt geſchont hatte , wuͤrde , um dieſes

Separatfriedens willen , Preußen mit aller ſeiner

Macht auf den Hals fgllen . Schon ſah man die

Ruſſen an den Graͤnzen vorruͤcken und den ganzen

öſtlichen und noͤrdlichen Theil von Europa in

Kriegsflammen ,

Aber nichts von alle dem geſchah ; man glaub⸗

te , daß die jenſeitigen Rheinlaͤnder des preu⸗

ßiſchen Hauſes , die bis zum allgemeinen Frieden

von Franzoſen beſetzt blieben , wohl auf immer der

großen Republik anheim fallen wuͤrden. Man
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beſtimmte die Bisthuͤmer Muͤnſter und Osnabruͤck
zum Erſatz . Durch dieſe Laͤnder wuͤrden alle weſt⸗

f phaͤliſche Beſitzungen des preußiſchen Hauſes ein
ohff⸗ ſehr anſehnliches Ganze bilden , und gleichſam ei⸗

ne weſtphaͤliſche Armee hervorrufen , die hier in
dieſer Gegend ſehr von Bedeutung ſeyn wuͤrde.
Die ſchoͤnen großen Leute aus den geiſtlichen Staa⸗
ten ( die man jezt taͤglich ſah ) wuͤrden herrliche
Regimenter formiren helfen . Freilich betrage dieſe
Akquiſition bei weitem mehr als der Verluſt der
jenſeitigen Rheinlande ; aber , ſetzte man hinzu ,
Frankreichs Politik erfodere es unn
Preußen maͤchtiger zu machen , und ſt

gegen Rußland und Oeſtreich zu alllire :
˖ Die beruͤhmte Demarkationslinie , welch

nig von Preußen mit einem Theil ſei

beſetzte , brachte alle Pol .
Staunen . Man fand , daß es eine ſehr weiſe
Maßregel war , das noͤrdliche Deutſchland gegen
die Verheerungen des Krieges zu ſichern . Es war
alſo auch wohl billig , daß die deutſchen Staͤnde ,
die ſich eines ſolchen wohlthätigen Schutzes er⸗
freuten , die Feindſeligkeiten einſtellten , und die
Kontingente von der Armee zuruͤckriefen. Dieſe
eben ſo bekannte als beruͤchtigte Linie ward gezo⸗
gen vom Ausfiuß der Ens bis Muͤnſter . Von hiet
ging ſte am Rhein hin biz Weſel . Zwolf Stun⸗



384

den entfernt vom Rhein lief ſie parallel mit die⸗

ſem Fluß bis Heidelberg hinunter ; alſo konnte nur

Schwaben und Baiern und ein kleiner Strich

Landes am Niederrhein zum kuͤnftigen Kriegsthea⸗

ter zwiſchen Frankreich und Oeſtreich dienen ; man

konnte nicht aufhoͤren / ſich zu wundern , daß der

Kaiſer dieſe willkürlichen Einrichtungen im deut⸗

ſchen Reiche duldete . Viele meinten , daß die gro⸗

ße Schwaͤche der erſchoͤpften Staatskraͤfte daran

wohl die meiſte Schuld haͤtte. Rachher ward be⸗

kanntlich dieſe Demarkationslinie bis an den

Main abgekuͤrzt . )

Waäre dieſer Krieg bloß zwiſchen zwei Monar⸗

chen geführt worden , wie etwa der ſiebenjaͤhrige/

ſo war mit dem Friedensſchluß beſtimmt , welche

Provinzen jeder Souveraͤn behielt , oder an den

andern abtreten mußte . Dem Unterthanen war

es , wenn nicht etwa die Religion und deren freie

oder verbotene Ausuͤbung mit ins Spiel kam ,

gleichguͤltig , zu welchem Monarchen er gehoͤrte ,

denn ſtatt des einen Fuͤrſten bekam er einen an⸗

dern zu ſeinem Landesherrn . Dieſer Krieg aber

ward zwiſchen Republik und Monarchien gefuͤhrt .

Die Voͤlker waͤhnten , es ſey ein großer Unter⸗

ſchied zwiſchen einem Monarchiſten und einem Re⸗

publikaner. Dieſer Krieg entſcheide , welches Sy⸗

ſtem kuͤnftig in Europa herrſchen , ob der Seepter

oder
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unke nue oder die Freiheitsmuͤtze regieren ſollte . Der große
Stich Haufe war , trotz manchen Graͤuelſeenen , welche

die Revolution in der Republik erzeugte , trotz den
Pluͤnderungen der republikaniſchen Heere in frem⸗
den Laͤndern , doch dem jungen Freiſtaate noch zu⸗
gethan . Nur die Kluͤgeren fingen ſchon an , von dem
Wahn zuruͤckzukommen, daß Rcvolutioner das
Gluͤck der Völker begruͤnden koͤnnen. Sie ſahen
ein , daß ſtille Reformen unter dem wohlthaͤtigen
Schutz der Geſetze , allen gewaltſamen Emporun⸗
gen vorzuziehen waͤren ; daß der mangelhafteſte

Vur⸗ rechtliche Zuſtand , dem durch Revolution herbei⸗en
2 33 ＋2 4gezogenen Naturzuſtande der Geſetzloſigkeit, vorzu⸗

11 ziehen ſey ) .

In Hinſecht auf die muthmaßlich wohlthaͤtigen
Folgen will ich mich hier nur auf die Bewohner
der preußiſchen Monarchie beziehen . Die Schilde⸗
rung derſelben entlehne ich aus einer Frie⸗
densrede eines preußiſchen Feldpredigers , die 1795
in Weſtphalen gehalten wurde , und in Muͤnſter bei
Aſchendorf im Druck erſchien . Vermuthlich iſt ſie
nicht mehr zu haben , und deshalb ruͤcke ich die dahin
zielenden Stellen hier ein . Der Verfaſſer ſprach uͤber
den Satz : daß der mit Frankreich erfolgte

er an del

anen unt

ren freie

Der Krieg iſt etwas Unmoraliſches , und nur im un⸗
rechtlichen Zuſtande , worin ſich die Staaten gegen⸗den, wenn auch nicht zu billigen , doch zu

Jedes von der Freiheit des Menſchen
wird durch die veitung der VorſehungE

3246 3L26 J
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Friede eine vorzuͤgliche Aufmunterung

fur die Preußen ſeyn muͤſſe , Gott eifri⸗

ger zu fürchten , den Koͤnig thaͤtiger zu

ehren und die Bruͤder inniger zu lieben .

( RNach 1Petri 2, 17. ) Er erinnerte ſie , die frommen

Vorſaͤtze und Geluͤbde in Ausüͤbung zu bringen , die

ſie im Kriege Gott gelobt , und das Glüͤck des Frie⸗

deus mehr zu ſchaͤtzen, als ſie vorher gethan hatten .

Darauf zeigte er , daß ſie einem Fuͤrſten mit

treuem Dienſteifer zugethan ſeyn muͤßten , der alle

Schwierigkeiten beſtege , um ſeinen Unterthanen den

Frieden zu ſchenken . Er merkte an , daß von je⸗

her die preußiſchen Regenten ſich dem Ausſpruche
der Geſetze unterwarfen , und als Vaͤter das Wohl

ihrer Unterthanen befoͤrderten .
* *

*

„ Ihr ſahet, “ heißt es in jener Rede , „ ſo viele

Menſchen , ſo viele Laͤnder auf euren Heereszuͤ⸗

gen : wer zeichnete ſich mehr , als ihr , durch Vil —

dung des Geiſtes aus ? Ihr waret lange in dem

fruchtbarſten Lande , das alles hervorbringt , was

der Menſch zu ſeinem Nutzen und zu ſeinem Ver⸗

gnuͤgen braucht ; ſahet ihr wohl einen Wohlſtand ,

der dieſem Paradieſe Deutſchlands angemeſſen

waͤre? Bemerktet ihr nicht viel Unzufriedenheit

und gegenſeitiges Mistrauen ? O waͤre unſer ſan⸗

diges Vaterland , das gegen die Laͤnder , die ihr

ſahet , eine wuͤſte Einoͤde iſt , ſchlecht regiert , wo⸗
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terung her in einer Wuͤſte ſo viel Wohlſtand ? “ — — —

eifti⸗ „ Ich verſchweige es euch nicht , daß uns manche

Uebel druͤcken ; allein , wenn wir von Gott nur in

dem Maße Gluͤckſeligkeit fodern koͤnnen, als wir

ſie durch Tugend und Gemeinnuͤtzigkeit verdienen :

ſo laßt es uns geſtehen , daß wir gluͤcklicher ſind ,

als wir es durch Herzensguͤte verdienten . Bedenkt ,

hätten. daß kein Menſch , ſelbſt der menſchenfreundlichſte

—ä

—

—

iennit Koͤnig nicht , allen Unvollkommenheiten dieſes Le⸗

degalle bens voͤllig abhelfen kann ; er iſt kein Gott , der 5
nenden die Umſtaͤnde hervorrufen und ihnen gebieten koͤnn⸗

lon je⸗ te . ““ — — — „ dDoch viele , die menſchenfeindlich

uche das Gute in ihrer Lage vergeſſen , und ſich nur an

5 Noßl den Unvollkommenheiten der Welt zu ihrem eige⸗

nen Verdruß weiden , reizt die Begierde , angefacht

durch das Beiſpiel einer ganzen Nation , nach

hiele Neuerungen ; allein , iſt ein Volk , bei dem Ge⸗

i⸗ rechtigkeit gehandhabt und ſelbſt vom Koͤnige verehrt

0 W wird , wo die Staatsangelegenheiten wohlberathen

in den ſind , das Staatsvermoͤgen ohne Schulden jſt , wohl

mit einer Nation zu vergleichen , wo die Gerech⸗

tigkeit fuͤr Geld feil ſtand , wo der Monarch ſie

nach Willkuͤr verſpottete , wo Miniſter die Na⸗

tionen in Feſſeln ſchlugen , und durch ungeheure

Verſchwendungen der Staatseinkuͤnfte das Volk

in Verzweiflung brachten ? — Unſere jetzigen

Freunde und Bundesgenoſſen haben nun ihre

Freiheit errungen ; aber ſagt , meine Bruͤder ! ver⸗

chelbeit

ſt ſul⸗

dit iht
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dient wohl ein Gut unſern Neid , das ein volkrei⸗

ches Land faſt zur menſchenleeren Wuͤſte umſchuf ,

ſeinen beſten Mitbürgern Gut und Blut koſtete ?

Noch ſeufzen ſie uͤber die theuren Opfer , deren

Verluſt ihre errungene Freiheit nicht erſetzen , —

dieſe aber ein Zufall entreißen kann . “ — — —

„ Wenn wir irgend aus dem Laufe großer Welt⸗

begebenheiten fuͤr die Zukunft uns Erfahrungen

und Weisheit ſammelten , ſo mußten wir be⸗

merken , daß der Umſturz einer Staatsverfaſſung

kein wünſchenswerthes Gut ſey , und daß eine

tebellion nicht zur buͤrgerlichen Gluͤckſeligkeit fuͤh⸗

re. — Unſer Koͤnig gab uns durch dieſen geſchenk⸗

ten Frieden einen neuen Beweis , daß er es

mit uns meint , daß er aufrichtig unſer Gluͤck

Wir wollen es von ſeiner Guͤte, von der Wei

ſeiner getreuen Raͤthe erwarten , er werde die

Summe der buͤrgerlichen Wohlfahrt vermehren . “ “

— — — „ Eine liebliche Ahnung ſagt es mir ,

daß dieſer Gedanke in einer ſchoͤnen Zukunft ſei⸗

nem Werden entgegenſieht . Schon herrſcht unter

unſerer Nation Gleichheit vor dem Geſetze . Hier

hat der geringſte Buͤrger gleichen Rang mit dem

Könige . Wo Gerechtigkeit herrſcht , herrſcht

Freiheit . Wenn Ungerechtigkeit unſere Nach⸗

barn unterdruͤckte und zu Sklaven machte , ſo

duͤrſen wir uns nicht , wie ſie , als Sklaven empoͤ⸗

ren , um erſt Freiheit erringen zu wollen , —

denn wir ſind frei . “ — — —

1*

ſchetl

ſlet

koun

klein

mek



389

Ach , meine Bruͤder, nur mit innigſter Weh⸗
muth denke ich an die Moͤglichkeit , daß ihr dieſen
ſichern Weg verlaſſen konntet ; nur euer ſchlimm

duen ſter Feind , der euer gaͤnzliches Ungluͤck wollt ,
g, — konnte euch dazu verleiten . Ihr wolltet dadurch

kleinen Uebeln entrinnen , und namenloſer Jam⸗
mer ſtuͤrzte uͤber euch , und raubte euch vollends
das noch uͤbrige Gute . Wenn eine ſolche empfind⸗

ſame Nation , als unſere weſtlichen Nachbarn , mit
kalter Miene das Blut ihrer Bruͤder vergießen
konnten , was wuͤrde euch dann , wenn die Geſez⸗

ze ſchwiegen , abhalten , euer Vaterland in Todten⸗

graͤber, und eure Wohnungen in Graus und Schutt

u verwandeln , da jezt die Geſetze , vom maͤchtigen
Arm unterſtüͤtzt , den Frevler nicht ganz baͤndigen
koͤnnen. Nein , jener unerlaubte Weg fuͤhrt nicht
in das Land des Friedens und der Ruhe . Der

Kurzſichtige wagt es wohl , die Unvollkommenhei⸗
ten des Staats zu tadeln , und wuͤnſcht vielleicht

gar , ihre buͤrgerliche Verfaſſung umzuwerfen ; aber

durch vollkommnere Einrichtungen mehrere

buͤrgerliche Gluͤckſeligkeit herbeirufen : dieſe ſchwere

Frage loͤſet im Getuͤmmel buͤrgerlicher unruhen

ö ſelbſt der Weiſeſte nicht . ! “ — — — „ Wir kehren

jezt bald in unſer Vaterland zuruͤck, bereichert

„ f mit vielen lehrreichen Erfahrungen . — Erfahrung

ene, hat uns gelehrt , die Hinderniſſe zu heben , die furcht⸗
bare Scheidewand wegzureißen , welche die Glieder
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der Nation trennte . “ — — — „ Wir haben Er⸗

fahrungen genug ; laßt ſie uns weiſe benutzen .

Wohl dem Lande , wo die Hohen in dem Maße

ſich herablaſſen , als der geringere Buͤrger an Ein⸗

ſichten , Sittlichkeit und Anſtand zunimmt ! — In

dem Maße , als ihr euch edler ausbildet , werden die

gebildetern Staͤnde ſich zu euch hinneigen : denn nur

Gleichheit der Bildung ſtuͤrßt die grothe

Scheidewand , welche Verfeinerung und Roh⸗

heit von der anbern Seite zog , nieder , und knuͤpft
ein feſtes Band der Geſelligkeit und Freundſchaft . “

— Es iſt dieſe Ahnung ſchoͤnerer Tage ,

wo Gottes Sonne gluͤcklichere Staatsbuͤrger beſchei⸗

nen wird , kein leerer Traum . Die Anzahl der

vorurtheilsfreien Perſonen nimmt in den höoͤhern

Staͤnden immer mehr zu. Unſer letztes Jahrzehend

iſt reich an Beiſpielen , daß man wahre Verdienſte

ohne Anſehen der Perſon ehrt . Seht / wie diejenigen

unſerer Mitbuͤrger , welche vermoͤge unſerer Staats⸗

verfaſſung von Geburt an mit Rang und Wuͤrden
bekleidet ſind , anfangen es mit Beſcheidenheit als

ein Geſchenk der Vorſehung anzuſehen ; wie ſie ſich

beſtreben , angeerbte Vorzuͤge mit wahren Ver⸗

dienſten zu zieren , und durch ihr edles Be⸗

tragen zu ehren . Werdet ihr ihnen nicht gern

huldigen , wenn ſte , anſtatt euch mit ihrer Hoheit

laͤſtig zu fallen , eure Wohlthaͤter werden ? wenn

tie , ſtatt mit dem Glanze , der ſie umſchimmert , zu
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en Er. blenden , mehr dem wohlthaͤtigen Sonnenlichte glei⸗

nuten. chen , welches den Tag erhellt , uns mit ſeiner Waͤr⸗
Noßt me erquickt , den Schooß der Erde oͤffnet, und die

nEn⸗ ſchoͤnſten Ernten vorbereitet ? “ —

N — „ B wie gluͤcklich preiſe ich dich , mein

dendit Vaterland , wenn empoͤrender Eigenduͤnkel nicht

nnt mehr ſeinen thoͤrichten Eingebungen folgt , und den

ſoße aͤrmern und niedern Mitbruder von ſich ſtoͤßt. Nie

Roh⸗ wird man dann , wie ehedem in jenem jungen

knüglt Freiſtaat , von dem wilden Ausbruch einer Rache

ft.“ gegen jene harten Menſchen hoͤren, die ihre niedern

T1 Mitbuͤrger Jahrhunderte lang frevelhaft von ſich

ſſchei⸗ ſtießen . Laßt uns , durch Erfahrungen belehrt , die

E Hand bicten , uns durch gegenſeitige Gefaͤlligkeiten

Ihern dies Leben verſuͤßen . Mögten dieſe ſchoͤnen Zei⸗

chend
ten mit dem Frieden beginnen ! Das Ausland

kuſt wuͤrde die Weisheit der Deutſchen bewundern , die

einen echten Buͤrgerſinn und edle Selbſtver⸗

leugnung hervorriefen , welches unſere Nachbarn ſich

irden ſo theuer durch das Gut und Blut ihrer edelſten

t als Mitbuͤrger erkaufen mußten . “

ſtſch „ Voll von dieſen frohen Hoffnungen einer ſchoͤ⸗

9e.„ nen Zukunft , erwarten wir mit ſtiller Sehnſucht

5 % den Tag unſerer Ruͤckkehr. ! “ — — — „ Zeigt waͤh⸗

l rend eures hoffentlich nur kurzen Hierſeyns , daß

hhlt ihr eben ſolche gute Buͤrger und gefaͤllige Men⸗

hen ſchen im Frieden ſeyd , als tapfere und furchthare

Soldaten im Kriege . “ —

— — — — ue—ͤ—
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„ Ihr guten Landbewohner “ ) nähmt dieſe Krie⸗

ger mitLiebe und Wohlwollen auf . Sie kamen/ ,

von Froſt erſtarrt und von dem ſchlimmſten Mar⸗

ſche ermudet , zu euch . Ich danke euch , die ihr

hier ſeyd , im Namen meiner Landsleute. Die Vor⸗

ſehung hat durch unſern Monarchen die Uebel des

Krieges abgewendet ; bald ziehen aüch wir von dan⸗

nen , und der Acker , von eurem Schweiße geduͤngt ,

traͤgt nur euch ſeine Fruͤchte . In Ruhe verzehrt

ihr dann ungeſtört eure erworbenen Guͤter . — —

Moͤgtet ihr euch nur an gute , brave und wohlge⸗
ſittete Preußen crinnern können ! “ “ — — —

) Die Rede ward unter freiem Himmel vor einer Ver⸗

ſammlung von Soldaten und vielen Landteuten in

dem Kirchſpiel Fichtrupp gehalten .

Hald ruͤckte der Tag der Heimkehr herbei . Die

Verheiratheten ſehnten ſich nach ihren Weibern ,

die Maͤnner nach ihren Kindern ; und nur wenige

eheloſe Soldaten wuͤnſchten fernern Krieg . Einige

Infanterie - und Kavallerieregimenter blieben an

der Demarkationslinie ſtehen , die uͤbrigen kehrten

im Mai und Juni in ihre friedlichen Standquar⸗

tiere durch Niederſachſen zuruͤck.

10

5

22



Bel dem Verleger ſind auch folgende Buͤcher
zu haben :

—

Friedrichs des Einzigen merkwurdigſte
diedn Begebenheiten von ſeiner Geburt bis

5 zum Tode . Im Abriſſe . Von einem
Offizier der Preuß Armee . 7 Gr .

Joachim II . und ſein Sohn Johann Ge⸗
orge . Ein hiſtoriſches Gemaͤhlde aus der Bran⸗
denburgiſchen Geſchichte , von Auguſt 96. 60—Gr.

Belehrung , Beiſpiel Ermunterung . Ein
militairiſches Leſebuch . Zweite WiAgel

——5r .55 lage .

Der polniſche Inſurrektionskrieg im ˖
Jahre 1794 . Nebſt einigen freimuͤthigen Nach⸗
richten und Bemerkungen uͤber die letzte Thei⸗
lung von Polen . Von einem Augenzeugen . Mit
dem Bildniſſe Sr . Exeellenz des Herrn Gene⸗
ral⸗Feldmarſchalls v. Moͤllendorff . 1 Thlr . 4Gr .

9%% Authentiſche Nachricht von der mit der Gar⸗
niſonſchule zu Frankfurt an der Oder verbunde⸗
nen Leopoldsſtiftung . Ausfuͤhrliche Geſchichte
des ganzen Inſtituts , Von C. G. Krüger ,
Feldyrediger des Koͤnigl . Preuß . Infanterie⸗Re⸗
giments von Zenge . 12 Gr .

Die kleinen Rechner . Zum Nutzen und Ver⸗
gnuͤgen fuͤr wißbegierige Kinder . 9 Gr .

Die kleinen Geograhen . Oder : Geogra⸗
phiſche Spaziergaͤnge

4 Gr⸗Wilhelm und Henriette . 4



Der Brandenburgiſch⸗Preußiſche Staat
am Schluſſe des achtzehnten Fahrhun⸗
derts , oder Reiſe durch ſaͤmmtliche Köͤ⸗
nigl . Preußiſche Provinzen . 22 Gr .

Iſt uns der Predigerſtand denn wirklich
ſo nuͤtzlich und nothwendig , als man
glaubte Eine freimuͤthige Unterſu⸗
chung. 7 Gr .
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